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Vorheriht. 


ie Berfafi diefer Schrift. wollen 
von engliſchen Buͤchern, die ſie ſelbſt 

geleſen haben, ohne ſich auf die 
neueſten einzuſchraͤnken, umſtaͤndliche Auszüge; 
md Beurtheilungen machen. Sie wollen 
zuwellen Lebensbeſch hreibungen beruͤhmiter engli⸗ 
ſcher Schriftſteller, und Lieberfeßungen kleiner 
engliſcher Schriften liefern, wovon ſie hoffen 
koͤnnen, daß fie Den Leſern angenehm ſeyn wer⸗ 
den. Es wird einen Monat um den andern, 
ein Stuͤck herauskommen, und fo lange damit 
fortgefahren werden, als die Verfaſſer Muſſe 
m arbeiten haben, und den Beyfall ver Leſer 
erhal, Seipzig, den zı Jaͤnner 156, 





Aa LA 





’ N d. , . . 
— — Brittiſche 
J. 


A Syftem of moral philofophy, in three books, 
written by the late Francis Hutchefen. 
L L..D. Profeflog of Philsfophy in che | 
_ Univerfi ity of Glasgow, II. Vol. 4. —— 
don 175 5. 
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peute vom Wiſſuſchafe ur und Geſchnach brau⸗ 
chen einer Aut von Lleberwinhung, wenn fie. 
ein neues Buch leſen follen, fo ihnen unter 
dem Nahmen eines Syfkems angekuͤndiget wird, 
und: niemals brauchen ‚fie mehr Lleberwindung, als 
wenn der Verfaſſer ein Syſtem philoforgifcher 
Miffenfchaften verſpricht. Mun iſt es gewohnt, 
unter. dieſem Nahmen entweder ekeltzafte Wieder⸗ 
holungen unzaͤhlichmal geſagter Saͤtze, oder wenn 
ſich mirtelmäfjige Verfaſſer von der gemeinen 
Bahn entfernen wollen, an ſtatt neuer Gedanken. 
neue Worte zu leſen. Wiffenfchaften und Ger. 
ſchmack machen ihre Liebhaber,‘ mit den Vorzüge! 
der Deutlichfeit und des allgemeinen Mutzens, ſo 
bekant, daß ſie ſich gewoͤhnen, zu glauben, die Ge⸗ 
lehrfamfeit ſeh die Kunſt, Währeiteii, die dem 
menſchli⸗ n Geſchlechte nuͤtzlich find, fo deutlich 
vorzufl „en, daß fie von einem jeden begriffen wer: 
den fönnen, dem ihr Gebrauch nuͤtzlich iſt. Sie 
gewöhnen fich, die Geſchicklichkeit, nügliche Wahr⸗ 
heiten zu dem höchften Grade der Deutlichkeit zu 
erheben, für die gröfte Tugend eines wahren Ge⸗ 
lehrten 
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lehrten anzufehen.' Wie unangenehm mus es ig 
nen alfo ſeyn, wenn der DVerfaffer eines neuen phi⸗ 
loſophiſchen Syſtems, feine Gelehrfamfeit mit eis 
ner geheinmisnollen Dunkelheit allen denen vers 
birgt, die es fich nicht wollengefallen lafjen, vorher 
Die ihm eigene Sprache zu lernen. Wie ſehr 
muͤſſen fie Zeit und Arbeit. beklagen, wenn: fie ende 
lich wahrnehmen, daß bie Gutwilligkeit, mit wel: 
cher fie bendes verſchwendet haben, durch nichts, als 
durch Die Licbergeugung belohnet wird, daß ber 
Lehrer der Welt; von welchem. fie- ſich gedultig 
Durch ungebahnte Wege führen laffen, fie am Ende 
wieder an den Ort in dem Reiche wahrer und nüße 
Hcher Wiſſenſchaften zurück beingt, art toelchem fie 
waren, ehe ſie ſich ſeiner Fuͤhrung überlieffen, . 


Hutcheſons Syſtem der philoſophi⸗ 
ſchen Sittenlehre unterſcheidet ſich von den ge⸗ 
meinen Syſtemſchreibern Durch fo ſichtbare Vorzuͤ⸗ 
ge, daß es die Aufinerkſamkeit aller Liebhaber ver 
Wiſſenſchaften und des guten Geſchmacks aus 
mehr als einem Grunde verdienet. Ungeachtet 
es erſt nach dem Tode des Verfaſſers zum Vox 
ſchein gekoinmen: ſo haben wir dennoch nicht noͤthig 
es dem Herausgeber auf ſein Wort zu glauben, | 
baß es Fein unnusgenrbeitster Entwurf ſey, duch | 
deffen Bekantmachung die Gewinnfucht des Er⸗ 
ben, den Ruhm des Berfaffers verdunfelt, Man Ä 
fennet Hutcheſons Art zu denfen, und ſich aus- 
zudruͤcken, aus feiner Linterfuchung des Urſprungs 
der Begriffe, Die wir von der Tugend und Schon: 
43 beit | 
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heit haben, und aus feiner. Abhandlung von den 
Leidenſchaften. Seine in lateiniſcher Soprache 
herausgegebene philoſophiſche Lehrbuͤcher, ſind ein 
Beweis, daß der academiſche Vortrag der Welt⸗ 
weisheit, angenehm werden koͤnne, wenn der Leh⸗ 
rer die fehönen Wiſſenſchaften ohne Zwang und 
nad) dem Mufter der alten Griechen und Römer 
dabey anzumenben weis. Wer mit unferm Ber- 
faſſer aus ben von ihm: ſelbſt herausgegebenen 
Schriften bekant ift, wird feine Hand in dieſem 
Syſtem nicht verfennen, und zugleich den Fort 
gang eines geoflen Seiftes in der mahren: Golehr⸗ 
ſamkeit, ans der Vollſtaͤndigkeit und. Deutlichbeic, 
mit der dieſes Buch die borigen- Audarbeitungen 
uͤbertrift, mit Wergnuͤgen wahrnehmen.  -. 


Eine Sittenlehre der Vernunft Fan un⸗ 
möglich viel neue Wahrheiten enthalten. : Mir 
nunft und Tugend find Fein GefchenE der Gelehr⸗ 
ten, fonbern die Sprache ver Natur, Ihre Ge⸗ 
fese find fich zu allen Zeiten aͤhnlich geweſen, und 
alles, was der Gelehrte dabey thun kan, beſtehet 
darinn, daß er die Menſchen auf die Sprache der 
Natur aufmerkſam mache. Wir muͤſſen unſerm 
Verfaſſer die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
daß er dieſe Pflicht auf eine neue und vorthelbafte 
Art erfuͤllet. 


Ein Auszug aus einem Buche, weiches 
Wahrheiten enthaͤlt, die niemand fremd ſeyn koͤn⸗ 
nen, der ie feiner Beſtimmung bewuſt iſt, wuͤrde 

zu 
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zu wenig neues enthalten. Wir wollen daher un⸗ 
ſere Nachricht, auf eine Betrachtung uͤber die 
Kunſt, mit welcher der Verfaſſer die Natur re⸗ 
den laͤſſt, einſchraͤnken, und das Vergnuͤgen, das 
neue in dem Vortrag der einzelnen Pflichten 
wahrzunehmen, den Leſern eines Buchs uͤberlaſ⸗ 
fen, welches ſich auch dann mit Vergnuͤgen leſen 
löfit, wenn es uns mit den bekanteſten Wahr⸗ 
beiten unterhält. \ 


So lange man inder Naturlehre mit abſtrak⸗ 
ten Begriffen und, Hypotheſen anfieng und aus ſol⸗ 
chen neue Syſteme bauete, ift man darinn niemals 
weiter gekommen, als Dunkelheiten gegen Dunkel⸗ 
heiten zu vertauſchen. Nachdem man angefangen 
hat, auf die einzelnen Begebenheiten in der Koͤr⸗ 
perwelt aufmerkſam zu feyn, Beobachtungen und 
Erfahrungen anzuftellen, und-die Natur aus ihren 

irfungen Eennen zu lernen, vertreibet die Entde⸗ 
ung deutlicher und hrauchharer Wahrheiten, die 
unnügen Dunfelbeiten, und erweitert die Natur⸗ 
Ichre zum Mugen des menfchlichen Gefchlechts. 


Unfer Verfaſſer folget biefem Erempel in 
der phifofophifchen "Sittenlehre, und er folgt ihm 
genauer, als es von andern gefchehen. 


Er faͤngt mit der Betrachtung an; daß die 
ganze Abſicht der philoſophiſchen Sittenlehre da⸗ 
hin gehe, die Menſchen zu dem Verhalten anzuwei⸗ 
ſen, welches am geſchickteſten iſt, ſie zu der groͤſten 
Gluͤckſeligkeit und »olltammenfei au führen, v 

. 4 ' ie 
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fie fähig Yind, in fo ferne .diefes ohne Beyhuͤlfe ei- 
ner -übernatürlichen. Offenbarung , durch biofe 
Beobachkungen und Schlüffe, die ficht! auß: Der 
‚ , KEinrichtung.der menſchlichen Natur herleiten laſt 
fen, gefchehben fan. Diefe Megeln dei: Wer: 
haltens der Menfchen, mennet er Geſetze ‚der Na⸗ 
sur und bie zuſammenhangende Sammlung diefet 
Geſetze, das natürliche Recht. 


Weil nun bon einer richtigen Exkaͤntnis 
der menſchlichen Natur, der wahre: Bedrif von 
der höchften Gluͤckſeligkeit des Menſchen, mid‘ von 
dieſem die, vernunftmäflige Beſtammung des Bere 
hbaltens, welches den Menſchen am gewiſſeſten 
Zazu fuͤhren fan, abhanget, ſo widmet. er. fein 
ganzes erſtes Buch der Unterſuchung der menſch⸗ 
Jichen Natur und des daraus Kieſſenden richti⸗ 
gen n aaufe non von der bochſten Sluͤchelextzit de der 

Mo: 


2 Er befiehlt üns, AR: Bee Beoachtülg de der 
Ba dätur Yon den ‚Stande der Uns 
wiffenheit. und des Unvermoͤgens, in welthent-voit 
gebohren. werden anzufangen, und der Natur in 
be nach und nach erfolgenben Entwickelung ve 
efchäftigung 'unferer Kräfte Schrift vor ‚Su 

zu folgen. Er zeiget, wie wir durch Mülfe je 
uͤuſſern Sinne und des imern Bewaſiſeyns zu 
VBegriffen gelangen und durch Die Vergleichung der 
Begriffe in den Stand kommen, unſern Vurſtand 
mit Urtheilen und. Schluͤſſen zu. beſchaͤftigen; 
wie endlich: Perlangen ‚und: Abneigung, Afreutz 
05 Fr und 
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und Teaucgfält in uns entſtehen, "und Dr 
aller Handlungen unfers Willens enthalten. "Er 
findet, daß alte Handlungen unſers Willens. ent 
weder auf unfere eigene Gluͤckſeligkeit, ober. auf 
bie Gluͤckſeligkeit, die wir, ohne Ruͤckficht auf und 
ſelbſt, aus einer innern Neigung, andern gönnen 
unmittelbar geeichter find, Gr bemerket dieſen 
Unterſchied, ſowohl in ben ruhigen Beſtimmungen 
unſers Willens, als in den unruͤhigen Leidenſchaften 
des Herzens. Dieſe Anmerkung ift der Grund 
feines Syſtems, welche er darauf bauet, DaB umfer 
Wille durch einen natuͤrlichen Trieb, nicht nur auf 
unſere eigene Gluͤckſeligkeit, ſondern auch, ohne 
Abſicht auf unſeren eigenen Düsen; auf die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit anderer uns bekanten Weſen gerichtet wird; 
und daß daraus eine Empfindung von moraliſcher 
Schoͤnheit und Volkommenheit entſpringet, bie ein 
harmoniſches Verhalten, wobey wir unſere Gluͤckſe⸗ 
ligkeit niemals von der Gluͤckſeligkeit des. Gunzen abe 
ſondern, mit einiem ruhigetrund untze zwungen 

fall beehret, und ein entgegen geſetztes Verhalten als 
unebel verabſcheuet. Wir muͤfſen geſtehen, daß veit 
ben genauer Aucfenet kſamkeit aufuns felbſt imd ande· 
re Menſchen, dieſe Bemerkung, welche der menſchli— 
chen Natur zur Ehre gereichet vollkommen ge⸗ 
gründet finden, gleichwohi aber wuͤnſchen, daß bey 
dem Gebrauch, dem man in Der Moral davon: ma⸗ 
Sen fan, Die Graͤnzen des Rechts der. Matur und 
der Tugenblehre, genauer von. einander abgeſont 
dert werden ‚als es don unferm Verfaſſet ge 
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Das Recht der: Natur mus ſich auf die 
Rechte der Dinge, die ſich auſſer und hefinben, und 
auf unfere Verbindlichkeit, diefen Rechten gemäs zu 
handeln, in fo ferne beydes aus der Vernunft er⸗ 
Font wird, gründen: - Gott hat ein Recht, von 
und Verehrung und Gehorſam zu fordern. Alle 
Menfchen haben ein Recht, bon ung ein Verhalten 
zu fordern, welches. mit der Öfückfeligkeit des ganz 
zen menſchlichen Geſchlechts übereinftimmet; fie 
haben ein vollfommenes Recht, uns, zu zwingen, 
daß wir ihre Gluͤckſeligkeit nicht ſtoͤren; fie haben 
ein wahres, aber mit Feinem Befugnis zum Zwang 
verbundenes Recht, zu verlangen, daß wir ihre 
Gluͤckſeligkeit befördern. Die: Verbindlichkeit, 
unfere fregen Handlungen fo. einzurichten, wie ed 
Die Verehrung‘ Gottes und die Gluͤckſeligkeit des 
ganzen menfchlichen Geſchlechts erfordert, ift der‘ 
wahre und richtige. Grund des Rechts der Natur 
in.feinem weiteſten Umfange. uf: Diefen mus 
ber Schrer des Rechts der Natur bauen und Das 
bey. die Öränzen der. Pflichten, Die mit einem 
| Zwangsrechte verbunden find, und das Recht der 
Matur im firengften Verſtande ausmachen, ſo u 
nau ale moͤglich beſtunmen. J 


Die Tugenblefee, bie Sirtenlefre.. im n eigents 
Iiften Verſtande, foll unfere ganze Seele in. den 
Stand fegen, daß alle ihre Neigungen mit allen 
ihren Pflichten übereinftimmen, und der. Menſch 
durch die Harmonie von Neigung und Pflicht, 
wahrhaftig tugendhaft werde. Hier iſt ber Det 

nn . 
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da man ſich bemühen mus, ben natuͤrlichen Trieb, 
uns nicht nur an unferer eigenen Gluͤckſeligkeit, 
fondern auch an ber Ölückfeligfeit anderer Dinge 
aufler ung, ohne eigennuͤtzige Ruͤckſicht auf uns 
elbit, zu beluftigen, und bie narürlihe Emfindung 
von moralifcher Schönheit und Vollkommenheit 
in einem barmonifchen Verhalten, welches unfere 
eigene Glückfeligkeit, von der Gluͤckſeligkeit des 
ganzen niemals abfondert, zu unterhalten und zu 
verſtaͤken. Auf diefe Art, wird das eigennüsige 
Syſtem, welches die eigene Gluͤckſeligkeit zum 
einzigen erften Grunde und. legten Zweck des na⸗ 
türlichen Rechts und der Tugend macher, zur 
Ehre der menfchlichen Natur, und zum Nutzen 





! haften, verwieſen. Ein Syſtem van welchen 
1 wir allemal glauben, daß wenn auch: deffen Erfin⸗ 
1 der und Wertheibiger: Feine boͤſe Abſichten haben, 
4 folches gleichwohl am gefchickteiten ift, die dem 
„menfchlichen Geſchlechte ſo Vortheilhaften edlen 
Triebe der uneigermügigen Menfchenkiebe, und dee 
‚wahren Grosmuch zu unterdruͤtken und zu ſchwaͤ⸗ 
. Iſt es zu verantworten, daß man bergleis 
chen aus Liebe zu einem Syſtem wider die eigene 
Empfindung unternimmt? Iſtt es nicht billiger, 
‚den Trieb, uns an der Gluͤckſeligkeit anderer We⸗ 
nikn, ohne einige Ruͤckſicht auf eigene Vortheile zu 
altergnuͤgen, und die Empfindung der Schönheit 
grand Vollkommenheit in einem Verhalten, fo mit 
dr allgemeinen Glückfeligfeit uͤbereinſtimmet, in 
im Menſchen aufzuftschen und zu verftärken ” 
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des menfchlichen Geſchlechts, aus beyden Wiſſen⸗ 
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.*.Woenn .es niedrige und eigenruͤtzige Seeben in 
der Welt geben. ſollte, die an der Gluͤckſeligkeit ans 
derer Weſen, ohne Abſi cht auf eigene Vortheile, kei⸗ 
nen Antheil nehmen koͤnten: fo:.müften ſie von 
xdlern Herzen, als Geſchoͤpfe einer niedern Art, 
mit Mitleiden angeſehen werden. Wir ſind aber 
mit unſerm hutcheſon überzeugt, daß die Natur 
Keine dergleichen Menſchen bilver, fondern, daß es 
tem Saiterhaften Muͤhe koſtet, Die edlen Triebe 
der Matım zu ſchwaͤchen und zu underdruͤcken. 
Bir find überzeugt, daß ſelbſt der: Laſterhafte 
schwerlich jemals ben höchiten: Grab des Laſters 
erreichet,,: Daß, menn die Gluͤckſeligkeit anberer 
Menfchen.ihm weber das mindeite fehader,: noch 
am geringiten nuget, ee nicht Lieber wuͤnſchen follte, 
glauben zur Ehre der Vertheidiger des eigennuͤtzi⸗ 
gen Syſtens, daB. fie ihrer eigenen Empfindung 
widerſprechen, wenn fie fich felbit und andere übers 
reden wollen, der Menſch koͤnne fich an der Gluͤck⸗ 
feligkeit anderer Weſen, niemals ohne Ruͤckſecht 
auf fich ſelbſt und feinen eigenen Mugen beluſti⸗ 
gen, und das Derz fonne ein. Verhalten für mora⸗ 
Lifch ſchoͤn und. vollfommen. anfehen, welches ben 
‚bloffen eigenen Nugen zum alleinigen eriten Gruns 
de des Rechte: und ber Tugend machet. 


Wir wenigſtens ſind unſerer Empfindungen 
gewis. Wir fühlen es; daß wir die Thranen, 
‚welche uns bie glückliche Kunft des. Dichters und 
Shaufpiekrs, mit Schrecken und eblen Mitleid 
v dem 
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dem weit von ung entfernten 'und erdichteten 
ghick der Tugend und, Grosmuth zu ‚opfern zwing 
get; sucht aus Eigennutz weinen. Wir fühlen e8 
daß: ung unfer Herz befiehlt, uneigennüßige Gross; 
muth obne Abſicht anf unferen ‚eigenen Verrpeif; 
zu billigen, und ein Verhalten, weldyes andere un: 
gliccklich macht, wenn es aquch ung nusen follte, zu 
verabſcheuen. Wie. glücklich wären wir. Mens 
ſchen, wenn wir nur allemal, Diefen ‚Trieben und 
Sinpfindungen folgten? ‚Man mag: noch fo viel: 
VBexweiſe häufen, um uns zu überführen, dafs des: 
Eigennug die Quelle, diefer Triebe, und Cine 
pfindungen, und daß der eigene Vortheil der ala. 
leinige erſte Grund des. Rechts und dar Tuygenk 
fey,. fo boffen wir uns allemal darinnen, ähnlich ie: 
bleiben, daß wir empfinden, daß es 3 wenigiteng bey 
uns wahr ſey: J I. Fa 


Micht der‘ vochmuth, nicht jr kitelttebeh di 

Nein, vom Himmel eingepflanzte Triebe, u 

Lehren Lugend⸗ und daß ihre Krone 
ESelbſt fie e belohne. | 


Bir: haben und bey dieſen Berrachrungerit 
etwas länger aufgehalten, weil-fie Das eigenthuͤm⸗ 
liche und vorzügliche des Hutcheſonſchen Sy: 
flems ausmachen und. weil wir bey aller lleberzeu⸗ 
gung von feiner: VBorrreflichFeit gleichwohl glauben, 
daß die Gründe und Die Graͤnzen des Rechts der’ 
Natur und ber. Tugendlehre , ohne jemals ein: 
Syſtem, welches eine oder die andere Diefer Wiſſen- 
haften, auf den einigen Grund des eigenen. Miu 

tzzens 
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tzens zuruͤckfuͤhret, anzunehmen, richtiger unter⸗ 


ſchieden werden muͤſſen, als Hutcheſon in einem 
Werke gethan hat, welches das Recht der Matur 
und die eigentliche Sittenlehre niemals zureichend 
unterſcheidet und oft vermenget. 


Damit man die Einrichtung und den Zu⸗ 
ſammenhang des Werks etwas genauer uͤberſehen 
koͤnne, muͤſſen wir anmerken, daß das ganze Werk 
in drey Bücher eingetheilet iſt, und daß das erſte 
Buch nebſt den acht erſten Abſchnitten des zweyten 
Buchs, den erſten Band, der außer der Vorrede 
358 Seiten enthaͤlt; hingegen die letztern Ab⸗ 
ſchnitte des zweyten Buchs nebſt den zweyten 
Vand der aus 380 Seiten beſtehet, ausmachen. | 


Die Vorrede welche ben Doctor und Pro⸗ 
feſſor der Gottesgelahrheit zu Glasgow William 
Leechman zum Verfaſſer hat, iſt die vortreflich⸗ 
ſte Einleitung zu dem Werke feldft, und das 
harmonifche Leben unfers Hutcheſons, fo auf ei⸗ 
ne fehr einnehmende Art -befchrieben wird, recht⸗ 
fertiget den edlen Begrif . von den natürlichen 
Trieben und Empfindungen, auf welche er in ſei⸗ 
nen Werfen, die Liebe der Tugend und. ven Haß 
der Laſter gründe. Das erite Buch des 
Werks ſelbſt unrerfuchet, wie wir bereits erinnert 
haben, die Einrichtung der menfchlichen Natur 
und das höchfte Gut. In dieſer Abfiche hans 
delt der erſte Abſchnitt, von der Beſchaffenheit 
der menſchlichen Natur und ihren Kräften, Inne 

i 
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lichvon dem Verſtande dem Willen und ben Leiden⸗ 
ſchaften uͤberhaupt; der zweyte Abſchnitt, von den 
Kraͤften des Searuſtſeyne ſonderlich von dem Be⸗ 
wuſtſeyn der feinern Empfindungen von Schoͤnheit 
und Vortreflichkeit; der dritte Abſchnitt, von den 
natuͤrlichen Beftimmungen unfers Willens, die. ben 
Iesten Zideck unferer freyen Handlungen enthalten, 
und theils in der Liebe unfrer ſelbſt und unferer ei⸗ 
genen Gluͤckſeligkeit, theild in einer uneigennägis 
gen Siebe der allgemeinen Gluͤckſeligkeit beſtehen; 
der vierte Abſchnitt, von ber innerlichen Empfin⸗ 
dung der moralifchen Schönheit und Vortref⸗ 
lichkeit; ber fünfte Abfchnitt, von ber innern 
Empfindung vm Ehre und Schande In 
dem ſechſten Abfchnitt unterfuchet der Verfaſ⸗ 
fer, in wieferne die verfchiebenen Empfindungen, 
Begierden, Leidenſchaften und Neigungen :im uns 
ferer Gewalt find; der fiebende Abſchnitt vergleicht 
die verſchiedene Arten von Vergnuͤgen und Mis⸗ 
vergnuͤgen, um ihr Verhaͤltnis gegen die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit zu beſtimmen; der achte Abſchnitt, betrach⸗ 
tet die verſchiebene Temperamente. und Charactere 
der Mienfchen, mit einer Abſicht auf ihre Glücks 
feligfeit ober ihr Elend; der namte und zehnte 
Abſchnitt erklaͤret unſere Pfticht, Gott recht zu er⸗ 
kennen, und wuͤrdig zu verehren, als den Grund 
unſerer Gluͤckſeligkeit. Der eilfte beſtimmet die 
hoͤchſte Gluͤckſeligkeit der unſere Natur fähig iſt, 
und den Weg, zu dieſer hoͤchſten Gluͤckſeligkeit zu 
langen, 
Das 


nn 


> 


ee. Rt 


1... Das: jineyte Bucherkloaͤret die beſondern O4‘ 
fege ber Natur, und bie Pflichten; die ſich Die 
Menſchen, ohne: Abſecht ‚auf eine. bürgerliche · Re⸗ | 
gierung und den Stand willkuͤhrlicher Geſellſchaf⸗ 
ten, ſchuldig ſind. In dieſer Abſicht werben. im 
erſten Abſchnitt, Die verſchiedenen Umſhande, wel⸗ 
be bie moraliſche Härte oder Schändlichfeit: ver 
Handlungen vermebren ober verminbern,. unterſu⸗ 
hadız: in: dem zweyten; Dir allgemeinen Regeln, nach 
wahchen- die. Sitelichfeis ber Handlungen beurthei⸗ 
ket:: warden mas; feſtgeſetzet; in dem Ddritten, Die 
allgemeinen. Begpiffe bar: Rechte und Geſetze, nebſt 
ren Eintheilungen; and in dem vierten, die ver: 
ſchiedenen Stände den Menfehen, ſonderlich aben 
Der’ Llüfterfcheid. de Otendes der Natur "und:der 
willkuͤhunlichen Geſellſchaften, erklämt. , :. Hierauf 
werden in dem fuͤnften: Abſchnitt, Bie.angebohenen 
natuͤrlichen Rechte der Menſchen, ſonderlich in An⸗ 
ſehung/dor natürlichen: Fenen und. Gleichheit, 
abgehandelt. Der ſechſte Abſchnitt führer: ung 
auf die Rechte, welche die Menſchen durch gewiſſe 
Hundlungen exlangen muͤſſen, zu welchen die Rechte 
des Eigenthums gehoͤeü. Der fiebente Abſchnitt 
edklaͤret die urſpruͤngliche Arten, Dass Eigenthum 
einer Sache zu wefangen; und der achte, die verz 
ſchiedenen Arten, das erlangte Eigenthum auf aus 
dere. zu übertragen, -. Der.neunte Abſchnitt bes 
ſtimmet das Recht der Vertraͤge und, Contraete 
uͤbe aupt; ber zebnte, Die Pflichten in Anſehung 
des Vermoͤgens, bie Gedanken durch Worte auszu⸗ 
druͤcken; der eilfte, die Natur der Eide und Ge⸗ 
luͤbde 
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luͤbde; der zwoͤlfte, den unterfchiebenen Werth der. 
Särher im Handel und Wandel: und deſſen Be⸗ 
ſtimmung durch Geld; ber dreyzehnte, Die vor⸗ 
nehmſten Arten ben Tontracte, die in der menſch⸗ 

lichen Sefellfchaft vorfommen; der vierzehnte, die 
perſoͤnlichen Rechte und Verbindlichkeiten, die aus 
erlaubten Handlungen entſtehen, und der funfzehn⸗ 

te, die perſoͤnlichen Rechte und Verbindlichkeiten 

die aus unerlaubten Handlungen entſpringen, nebſt 

der Art Rechte und Verbindlichkeiten aufzuheben. 

Im ſechszehnten Abſchnitt, werden die allgemeinen 
Rechte der Menſchen, in ſo ferne man ſie als Mit⸗ 
glieder der allgemeinen menſchlichen Geſellſchaft 
anzuſehen bat, und im ſiebenzehnten die. beſondern 
Rechte, zu denen uns die Noth ein Befugnis er⸗ 
theilet, betrachtet. Endlich erklaͤret der acht⸗ 
zehnte. Abſchnitt, die Art, die Streitigfeiten im 
Stande der natürlichen Freyheit zu enticheiben. 


Das dritte Buch befchäftiger ſich mit den 
Rechten ber befonbern menfchlichen: Sefellfchaften 
und der bürgerlichen Megierung, ; ‚Hier werben: 
in dem erften Abſchnitt die fichten des Eheflans 
des; in dem zweyten die Rechte der Aeltern und. 
Rinder; und in.dem britten,: die VBerbindlichfeiten 
der Herrfchaften und. des Geſmdes beſtimmet. 
Der vierte Abfchnite unterſuchet die: Urſachen, 
welche die Menſchen veranlaffer. haben; ſich einer; 
bürgerlichen Negierung zu unterwerfen. Hierauf 
wird im fünften Abſchnitt von der .'natinlichen 


Art, wie die bürgerliche Megierungen eingerichtet; 
B worden, 
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worden, und ‚von ihren weſentlichen Theilen ge⸗ 


handelt. Im ſechſten Abſchnitt, werden die ver⸗ 


ſchiebenen Regierungsformen, mit ihren Vorthei⸗ 
len und Fehlern; im fiebenten, die Rechte ber 
Regenten, und im achten, die unterfchiedene Arten 


zur Megierung zu gelangen, erkläre. Der neunte 


Abſchnitt unterfuchee die Natur .dee. bürgerlichen 
Geſetze, und. die Art, folche zu vollſtrecken; Der 
zehnte erfläret Die Geſetze des Friedens und. des 
Kriegs, und im.eilften wird die, Dauer ber verei⸗ 
nigten bürgerlichen Geſellſchaft betrachte. 


Der Verfaſſer beſchlieſſet endlich das ganze 
Werk mit einigen beſondern Anmerkungen, welche 
die Zeit und Ewigkeit, das gegenwaͤrtige Leben, 


und die gegruͤndete Erwartung des zukuͤnftigen, 
auß eine fo ruͤhrende und uͤberzeugende Art ver: 


knuͤpfen, daß wir hoffen der ſterbende Lehrer der 
Tugend, wird wenigſtens dadurch einen Theil des 


ſichtbaren Endzwecks ſeiner lezten Arbeit erhal⸗ 
ten, daß es feine Leſer mit Leberzeugung fuͤhlen 
werden, es ſey ihrer ganzen Beſtimmung gemaͤs, 
unter der Regierung eines‘ Weſens von unendli⸗ 
er Weisheit, Guͤte und Gerechtigkeit, alle ihre 


Handlungen auf die allgemeine Gluͤckſeligkeit zu 

richten, und unter diefer Beſchaͤftigung, fich in dem 

gegenwaͤrtigen Leben, ber Gluͤckſeligkeit des zukuͤnf⸗ 
tigen nicht unwuͤrdig zu machen. 


Ohne uns von der angenehmen Empfindung, 
in bie uns Hutcheſon geſetzt bat, zu ausſchweifen⸗ 
ze den 
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den Sobfprüchen verleiten zu laſſen; ohne alle Säge 

und Meynungen des Verfaſſers zu billigen und 

ohne zu laͤugnen, daß verfchiebenes einer Verbeſſe⸗ 
rung, einer genauern Bellimmung. und eines 
fchärfeen Beweiſes fähig iſt; muͤſſen wir aus 
Veberzeugung geſtehen, daß wenig philoſophiſche 
Bücher fo viel ſchoͤnes und vortrefliches enthalten, 
wenige bey ihren Leſern fo viel Lieberzeugung.und 
Empfindung zuruͤck laffen, als dieſes. 


Wir wollen . bey dieſer Sllegenheit eine 
deutfche Ueberſetzung dieſes ſchaͤtzbaren Buchs 
ankuͤndigen, die bereits im Wendleriſchen Ver⸗ 
lage, unter der Preſſe iſt, und die mit einer 
Sorgfalt fuͤr die Gedanken des engliſchen 
Verfaſſers, und für die Richtigkeit des deut⸗ 
ſchen Ausdrucks ausgearbeitet worden, welche 
mehr mit der Vortreflichkeit des Werks, als 
mit der Gewohnheit der meiſten Ueberſeher 

übereinffimmet, 


»a 9. » « 
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Ss iſs Merk iſt für den Verfaſſer auf Un⸗ 
terzeichnung gedruckt. ein Aeuſſerli⸗ 
thes zeiget eine Pracht, welchedem Gegenſtande 
deſſelben gemaͤs ift! Die Kupfer, welche zur Erlaͤu⸗ 
terung dienen, ergoͤtzen zugleich das Auge durch ihre 
Schönheit, und auſſerdem find noch über -bie 
verſchiednen Abrheilungen des Werkes, Anfangs⸗ 
leiſten zur Zierrath angebracht; als: die Geſchichte 
jenes griechiſchen Philoſophen, der aus geometri⸗ 
ſchen Figuren, die er im Sande gezeichnet fand, 
den Schluß mache, der Ort wohin er -fich’tach 
dem Schiffbruche gerettet Hatte, müfle von 
Menfchen bewoßne feyn, und die Schaumünze 
‚auf Die bononifche Sternwarte mit des Grafen 
Marfigli Bildniſſe. at 


Ä Die Abficht des Werks ift nicht, Aftronomen, 

x Die fich diefer Wiflenfchaft befonders widmen mwol- 
- len, vollitändigen Unterricht zu ertheilen, ſondern 
vielmehr die Lehrbegierde derjenigen zu ftillen, wel⸗ 

che hievon eine Käntnis zu erlangen fuchen, ohne daß 

. fie ebenaufs tiefitein die Öeheimniffe ver Mathema⸗ 

tif gedrungen waͤren Man koͤnte muthmaſſen, 

n Bu daß 
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daß bieferwege Das Aeuſſere des Werks fo. reis, 
gend gemacht, worden, wenn es nicht überhaupg 
der Eugellänber Seruohnheit] wäre, ihre Adz, 
fung für den Inhalt nüglicher Schriften, auch 
durch die  Anszierung derfelben an den Tag zu le⸗ 
gm. Dieſes Verfahren feget voraus., daß, 
die Reichen in. Engelland, Renner und $iehhaber, 
ber Wiſſenſchaften find, und bey ihrem übrigen 
Aufwande auch in der Gelehrſamkeit Pracht zu 
zeigen ſuchen: Es iſt alſo nicht uͤberall auf dem 
feſten Lande nachzuahmen, fo wenig als ein Ger 
lehrter in vielen Gegenden des feſten Landes zu Un 
terzeichnung eines groffen Werks, Herzöge, Örafen, 
Bifchöfe, Kaufleute, u. |. vo. zu hoffen hat, «8 
wie denn ein Kochbuch ſeyn. u 


" ‚on der Einleitung werden. dehren berſchie 
dener Wiſſenſchaften vorgetragen, ‚die zum Ver⸗ 
ſtande der aſtronomiſchen Wahrheiten nörhig finds 
Beſonders die vornehmſten geometrifchen und 
optifchen Säge. Es verfteht fich von fich felbft, 
Daß ‚fie hier nicht, mit den ſchaͤrfſten Beweiſen ver⸗ 
ſehn, erſcheinen koͤnnen, indeſſen iſt doch uͤberall eini⸗ 
ger Zuſammenhang beobachtet worden, und wenig⸗ 
ſtens find die leichteſten Beweiſe beygefuͤget. 


Gegenwaͤrtiger erſter Band der Sternkunde 
enchält zwey Buͤcher. Das erſte handelt in zwanzig 
Abſchnitten, von der Rundung der Erde, ihrer Lim: 
drehung um ihre Are, der Länge und Breite ber 


Erde und ben allgemeinen Gruͤuden, Sonnen⸗ 
B 3 uhren 


⸗ 
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uhren zu verzeichnen, den Polen ünd Kreiſen ber 
Syimmelsfugel, der gleichlaufenden, fchiefen, und 
ſenkrechten Kugel; den Verfchiedenheiten ih den 
fcheinbaren täglichen Bewegungen der: Sonne, 
über einerley Horizont , ben Erdſtrichen, ber 
Mittagslinie und was dahin gehört; den Maaſſen 
verſchiedener Voͤlker; den Abmeſſungen der Erde; 
dem Unterſchiede zwiſchen der wahren und der ſchein⸗ 
baren Horizontallinie, den Graden der Länge: in 
verſchiedenen Parallellen; dem Gebrauche der Erd⸗ 
kugel, den Orundfägen ver Schiffahrt; den Char⸗ 
in; ber Höhe her Berge, und der Tiefe ber 
ee. | N 


»  Diefes Buch iſt, wie ans dem Angefüihrten 
erhellen wird, gewiffermaflen eine mathematifche 
Geographie Das zweyte hat mehr mit ben 
bimmlifchen Körpern felbft zu fchaffen. Seine 
zwey und zwanzig Capitel, betrachten; das Welt⸗ 
gebäude, und bie Fixſterne; die Sternbilder; die 
Sonnenwelt, die Bahnen der Planeten nd Kos 
meten, bie Ekliptik, und was bie verfchiedenen La⸗ 
gen ber Planeten gegen diefelben zu beſtimmen Dies 
neti; bie elliptifche Geſtalt der Planetenbahnen 
und der Planeten ımgleiche Bewegung darinnen; 
Die Bewegungen der untern Planeten aus der 
Sonne, und von der Erbe gefehn; eben biefe 
Umſtaͤnde ben den obern Planeten; die Uinbunde 
fihtigfeit der Planeten und ihre Erleuchtung von 
ber Sonne; die Bewegung der Erde um eine 
Are, welche gegen die Ekliptik {chief — die 


- 
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ODimſtkugel, bie. Strahlenbrechung und bie Daͤm⸗ 
merung; Die veraͤnderliche Entfernung der Sonne 
von der Erde, die gerade und ſchiefe Aufſteigung 
der Sonne; ob die Stellen der Sterne und die 
Sciefe der Ekliptik veraͤnderlich find ? die 
Paraliaxe ber himmlifchen Körper; die jährliche 


Parallare der Firfterne, Ihre "Entfernung und 


Groͤſſe; die: Geſchwindigkeit des Jichtes, ber 
Sonne und der SHauptplaneten feheinbare Durch⸗ 
meſſer, der Planeten Entfernungen von der Sonne, 
und ihrer wirkliche Groͤſſe; ‘die Aenderungen bey 
ben Sirfternen, und die neblichten Sterne, 


Diefe Erzählung des Inhalto wirb ſowohl 
dazu bienen, damit man fehe, was eigentlich für 
aſtronomiſche Lehren in gegenwärtigen Bande ab« 
gehandelt worden, als ‚auch. damit man aus ber 
Ordnung, Die der Werfafler erwaͤhlt bat, urtheilen 
Körme, Daß man bier-nicht Die Aftronomie aus Din 


erfien Erſcheinungen in einem Zuſammenhange, von. 


‚alles Folgende fid) auf Das vorhergehende gründet, 
hergeleitet antrifft; fonbern, daß vielmehr nach Ber. 
-Abficht des Verfaſſers Die aſtronomiſchen Wahr⸗ 
beiten geöftentheild erzähle. werben, one daß ihnen 
allemal vie gruͤndlichſten Beweiſe Fonnten beyge⸗ 
fügt swerben, Es fcheint auch dieſer Band eigentlich 
nur basjenige zu enthalten, was etwa in der Natur⸗ 
lehre von der Sternkunde kan abgehandelt werben, 
und vielleicht wird ſich der Verfafſer ih dem zwey⸗ 
ten tiefer in mathematiſche Unterſuchungen einlafe 
fen. In diefer Betrachtung iſt es allerdings dienlich 
| Ä ge⸗- 
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geweſen/ das Gegenwaͤrtige, welches ben’ meiſlen 
Rſern gefallen fon boraus zu feuben, | 


Man wird nicht erwarten, haß aus dieſem 


Buche vieles anzuführen wäre, welrhes Renner 


der Wiſſenſchaft noch unterrichten koͤnte, up 
andern würde mit Anfuͤhrung einzelner Lehren, 
wenig gedient feyn; Indeſſen. wollen mir Die 
Leer, mit dem Vortrage des Verfaſſers und der 
Pemuͤhüng, welche ex” ſich gegeben. hat, ſeinen 
Begenſtand vollſtaͤndig abauhanbeim, enigermafen 
berant zu madjen fühen., . 


Das Tirel£upfer des Kuchen elle « eine 
Maſchine wor, die der Verfaſſer erfunden Hat, die 
Erſcheinungen der täglichen. Bewegung fummliche zu 
machen. Eine glaͤſerne Kugel ifl- ven aufſen mit 
ben vornehmſten Sternen und. Kreiſen bezeichnet, 
melche mic einem Diamar: darauf gegraben find‘; 
In ihr befindet. ficy..eine kleine Kugel, welche bie 
Erde vorſtellet, u einerley: Mittelpunkt und Axe 
mit. jener hat, ſo daß beyde zugleich nach: ber 
Polhoͤhe koͤnue heſtellet werben; Ferner iſt die 
Vorrichtung dergeſtalt gemacht; daß entweder Die 
Erdkugel innerhalb ver glaͤſernen, oder die Him⸗ 
melskugel ober. die innere fan: herumgedrehet 
Werben. Horizont und Meridian, und derglej⸗ 
den, befinden ſech auch Daran; ‚fü daß fich auf die: 
tem Werkzeuge⸗verſchiedene himmliſche Erfindum⸗ 
gen vor Augen ſtelſen laſſen. Einige, welche: es bey 
dem Verfaſſer geſehen/ haben es unvollkommener 
nachgemacht, und die Sphäre: des Archimieds ge⸗ 

nannt, 


Dlwrtut see. 


nannt, bon der ‚es bach met uierfehieben iſt. 
Ueserhaupt ſieht man, daß der. Berfaffer, welcher 
die Sternkunde fehr: viele Tiahre;gelehser hat, (er 
ſetzet die Erfindung feiner glaͤſernen Kugel zwanzig 
Jahr vor ver Ausgabe feines Buches) viel Muͤhe 
angewandt hat, die aftronomifchen Lchrfäge durch 
allerley Maſchinen finnlirh zu machen, Unter 
andern erwähnt a eine, welche den Thierfreis vor⸗ 
ſtellt. Sie ift zwarzig Fus im Durchmeſſer und drey 
breit; und enthaͤlt die Geſtirne des Thiesfreifeg, 
mit der Efliptif und einigen andern Kreiſen. Wenn 
man in ihrer Mitte ſitzet: ſo ſiehet man die Geſtirne 
Auf die Art um fich herum, wie fie am Himmel er; 
ſcheinen. Er glaubt, es würde ſehr nuͤtzlich ſeyn, 
dergleichen Kugel zu machen, ‚die ſich um einen 
Plag herum drehete, auf welchem Huſchauer ſtͤn⸗ 
den, bie fich auf ſolche Arc die himmlifchen Zee 
wegungen viel: bequemer vorſtellen würden, ale 
is durch Figuren. oder Maſchinen geſchehen 
fan () et * Sr DE Top 
- . Zueinem Beweiſe, wie vollſtaͤndig der Berfaft 
ker feinen Gegenſtand abhanbelt, Fan der neunzehnte 
Abſchnitt von den Sandcharten’dienen, welchen wir 
deſto eher wählen, weil die wenigften, welche Land: 


arten brauchen, von ihrer Natur bie gehörigen 
er 


dh 


Begriffe haken, ', Eine Eharte ſtelſt einen Theil 
Erdflaͤche vor. . Sie würde ;bisjea pollfommen 
thun, wenn fie, wie die Erde, gekruͤmt, und ein 

BTheil 


(Die Sortorfifce ‚Kugel: war dergleichen Ma⸗ 
ſchine. EEE EEE EEE Zr Ben Er BEZ E22 See 
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Theif einen Kugelſtaͤche wäre; Es haben auch 
wirklich einige vorgefchlagen dergleichen gebogene 
Eharte, von metallnen Bleche oder von Pappe 
zu machen, Biößer aber find fe. niche in ı Setrauc 
yefommen, Ä — 

2 Man ee v ‘bie Charten m: allgemeine 
und befondere ein. Die Alten verzeichneten’ zus 
weilen die ganze ihnen befante Welt in einer allge⸗ 
meinen Charte (*). Dionyſius Periegetes 
vergleichet die Geſtalt, welche bergleichen allgemei⸗ 
tie Charte hatte, dem deder einer Schleuder, Dis 
viel laͤngey als breiter iſt. Denn das was die Alten 
von der Erde kanten, erſtreckte ſich viel weitet 


von Weſten nach Oſten, als von-Shden nach 


Morden „_bäher man auch die seite Ausdehnung 
auf: der Erde, Die Linge, bie andere. bie Breiterges- 
Hanne hat. Die allgemeinen Charten flellen Die 
halbe Kugel vor, ‘auf der Fläche eines groffen 
Kreiſes entworfen, der diefe halbe Kugel begraͤnzt 
und von der andern abſondert. Beſondere 
Tharten ftellen Theile der Erdflaͤche vor. Man ver⸗ 
Jung ie deey en von, den Eharten : 

Erſtuch 


©) Sie konten bieſes thun, theils weil ſie auf Fein 
ne perſpectlviſche Abbildung ſahen theils weil 
u air Auge das von der Erde entfernt geweſen 
2: bäre, wirklich das alles mas die: Alten kanten 
l :„aufeinmal hatte überfehen können. Aber mie 
diefer alten Welt laͤſſt fich die neue nicht zugleich 

rn baker: kennen wir nicht die. ganze ung be 
Fante Erde in eine einzige Charte bringen, | 


MD a 


Bibliothek. e7 
Erſtlich die Laͤngen und Breiten der Oerter ober 


ihte agen gegen die Kreiſe der Kugel zu eigens 
und dieſes Eörinen alle Charten thuͤn, ‘auf denenifüh 
Mittagsfreife. und Parallelen befinden, fie mögen 
berjeihnet ſeyn, wie fie tollen: Sweysens, die dan⸗ 
der in ihter eigentlichen Geftaltund dem Verhaͤltnis 
geen einander vorzuſtellen, und dieſes laͤſſt fich auf 
kenen allgemeinen Eharten bewerkſtelligen, wem 
fe nicht eine Fugelförmige Geftals baben, bey klei⸗ 
nen Teilen der Erdflaͤche aber, wo nur ein gang 
enger Dezirk vorgeſtellet wird, kan ſolches einiger⸗ 
maſſen geleiſtet werden, weil ein ſehr kleines Sruͤck 
von der Erbflaͤche nicht: merklich" gekruͤmm iſt, 
amd ſich alſo anf einer ebenen Charte der Wahrheit 
zemlich gemaͤs vorſtellen laͤſſt. Drittens fol 
man auf den Charten ſehen koͤnnen, nach was für 
einer Weltgegend jeher Dre, in Abfiche auf: den.amks 
dem, gelegen, und wie weit er von ihm entferner 
"ir. Dießes geigee Die Erdengel, "wie auch 
Brights'Geriharte, Die aber bie zwote! Foderun 
‚gen der wahren Geſtalt unb vam Verhältnis 
über, zu erfüllen che vermoͤgend ift, Bey 
Ahemeinen Eharten werben bie Reife ver Ku⸗ 
Anach gewiſſen perſdeetiviſchen Regeln entworfen. 
Dan ſtellet füch nämlich vor, zwiſchen dem Auge 
md der Rugel-befinbe ſich eine durchſichtige Ebenẽ, 
in) bemerkt, wenn von jebem- gegebenen Puncce 
Ye Kugel ein Licheſtrahl nach dem Auge gezogen 
„td, 100 dieſer Sichrfkrakl in’ die Eben⸗ ſchneidet. 
dieer Dirt wird bes Punets auf der Kugel: perſpe⸗ 
"ie Vonſtellung ‚und die Banmtiung aller I 
| | e 


⸗ 
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her Puncte, die Abbildung oder, die Chartq Ber 
halben Kugel, indem die, Ebene oder Tafel, welche 
san: fich vorſtellt, eben-Diejenige-ifk,. auf welcher 
Die Share verzeichnet if. Wenn dag Auge in einer 
moͤſſigen Eutfernng von der ‚Tafel, woranf-.Die 
Berzeihrung.geibieht, geſetzt wird, fo nemnt man 
ſolches die ſcenographiſche Verzeichnung ; -fo 
werden die Srenen eines Schauplatzes, aueh andere 
Gemaͤhlde non Oehaͤuden, Gärten. ſew. verzeich⸗ 
net; ſetzet man aber Das Auge. unendlich weit von 
der Tafel entfernt, ſo wird ſolches die orrhogra⸗ 
Phiſche Verꝛeichnung genant. Hier werden hie 
vorhin genanten Lichtſtrahlen; lauter Parallellinien 
und ordentlicher Weiſe Perpendikel auf die Tafel. 
Beyde Arten von Verzeichnungen koͤnnen auf. die 
Erdkugel dergeſtalt angewandt werden, daß man 
fach entweder. vorſtellet, das Yuge ſaͤhe in die Hoͤh⸗ 
Jung einer Halbkugel inwendig hinein, oder daß man 
es von auſſen auf die Oberfläche der Kugel Berabe 
ſehen laͤſſft: Wenn man auf eine von dieſen beyden 
Arten die Halbbtugel orthographiſch verzeichnety ſp 
werden die Theile, die ſich gerade mitten unter. degn 
Auge :befindert-, gedentlich vorgeſtellt, bie Theile 
‚aber, welche ſehr ſeicwaͤrts liegen, zuſammen gezg⸗ 
gen; wenn man alſo das Auge uͤber den. Pol ſetzet, 
Haß. die Ebene, auf welche die Verzeichming! ge⸗ 
ſchieht, mit dem Aequator parallel liegt, ſo zeigen 
ſich die Gegenden um den Pol herum am beſten; 
und die um den Aequator am beſten, wenn das Au⸗ 
gge gerade über denſelben ſteht. Dieſe letztere Art von 
Berzeichnung hat hoch. den Vortheil, doß bie. Pa⸗ 
Be | 


rallels 
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rallelkreiſe nach. ein dem Verhaltnis abnehmen⸗ 
wie auf der Kugel ſelbſt, welches bey Feiner andern 
geſchieht. Wenm die Verzeichnung auf den Horis 
zont eines Orts geſchieht, wird fie die borisoneale, 
genanut, und weil folche nach Regeln zu mathen 
ſchwer it, Hat der Berfaffer um einen Begrif von 

ihe zu geben, Die Hälfte einer Erdkugel nachgezeiche 
mt, wie ſich folche in einem verfinfterten Zimmer 
abgebildet hat. Wegen des angeführten Fehlers 
ber othographiſchen Verzeichnung, daß fie die aͤuf⸗ 
ken Theile allzüſehr zuſammenzieht, Bediener man 
fich ihrer nicht oft, auffer wenn man die. Erbfcheibe 
ben einer Sonnenfinfternis vorftellen will; Die ſte⸗ 
teographiſche iſt gewoͤhnlicher, wo man fest, das 
Auge betrachte: die: Hoͤhlung einer Halbkugel aus 
einem Punete in dem anbern. Die mittlern Theile 
werden hier ein wenig zu ſeht zuſammen gezogen, 
ſo, daß fie in Vergleichung niit dem Aeuſſern etwas 
zu klein werben; wenn man beh ihr das Auge in. 
einen Pol ſetzet, und alſo die Ebene der Charte den’ 
Aequnator vorſtellet, durch den es in die Hoͤhlung 
der gegen uͤber liegenden Halbkugel hinein ſaͤhe, fo 
werden die Mittagskreiſe als gebade Linien, und: 
die Parallelen als vollkommene Kreiſe vorgeſtellt. 
Setzt man aber das Auge in den Aequator, und 
laſſt es eine Halbkugel, die jenſeits eines Mittags⸗ 
kreiſes liegt, auf der Fläche dieſes Mittagskreifes 
verzeichnet, betrachten: fo werden beyde erwaͤhnte 
Irten-von Kreiſen Kreisbogen, diejenigen in deren: 
Ebene ſich das Auge befindet ausgenommen, die⸗ 
ſch als gerade Siritein darſtellen. Man nenne diefes 

7 — die 
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die Verzeichnung auf dem Mittagsbe eiſe 
(meridional proĩecion). De la Hire Be eine. an⸗ 


dere Art von Meridianverzeichnung erfunden, wo 


die Entfernung des Auges, von, der Ebene Des 


Mittagskreiſes, auf welcher die. Vergeichnung ge⸗ 


fchieht, dem Sinus von 45° gleich iſt, Diefe Ver⸗ 
zeichnung koͤmt unter allen ber Natur der Kugel 


am naͤchſten, ‚weil die Mittagskreiſe bey ihr in glei⸗ 


chen Entfernungen von einander zu ftehen fommen, 
und. die Parallelen auch beynahe alle gleich weit von 
einander unterſchieden ſind, A der Verfaſſer 
Zeine Urſache fieht, warum die Erdbeſchreiber ſich 
derſelben nicht bedienen, Bender ſcenographiſchen 


Horizontalverzeichnung fest man, das Auge befaͤn⸗ 


de fich in dem Puncte der Kugelfläche, welcher 


dem Orte auf. deffen Horizont die Verzeihnung 


gemacht wird gerade gegen über ſteht, z. E, bey 
den Gegenfüffern von London, . wenn die Wer- 
zeichnung auf dem londner Horizont geſchieht. 


Der Det, auf deſſen Horizont die Projection ge⸗ 


ſchieht iſt alsddenn gewiſſermaſſen der Mittelpunet 
der Charte, und man kan ſehen, nach was fuͤr 


Weltgegenden alle uͤbrige auf ihn liegen, weil fh 
alte Mittagskreiſe in ihm ſchneiden. Eine befon= 


dere Charte ift ein Theil der. allgemeinen, und Ean 


nacheben ven Grundfägen gemacht werden. Stoffe 
Theile der Erdflaͤche abzubilden, bedienet man ſich 


gemeiniglich der ſtereographiſchen Verzeichnung 


auf der Ebene eines Mittagskreiſes. Fuͤr einen Fleis 
nern Theil der Erdkugel, der ſich nahe bey dem 


Aequator befindet, Eönnen bie Mittagskreife und 


Paralle⸗ 


Bihliothef. —X erh, 
Porallelen. gleichlaufende gerade Linien, werben, 
für nen Theil, der weiter vom Aequator entfernen 
iſt, Einnen die Mittagskreiſe gerape Sinien werben, 
die nach dem naͤchſten ‘Pole zuſammen laufen, und 
hie Parallelen gleichlaufende gerade Linien, ober, 
Kreisbogen für einen ſehr Eleinen Theil, als eine, 
Einzige Landſchaft u. d. g. werben beydes gleichlaus: 
fende gerade !inien ("). Die Seecharten ftellen. 
einen Theil des Meeres mit den Küften, oft ohne 
die innlaͤndiſchen Theile vor, weil ſolche zu dieſer 
Abſicht nicht gehören. Man bat zwo Arten vers 
felben. Ebene Chatten (plaincharts) heiſſen, 
wo Mittagskreife und Parallelen durch gleichlau⸗ 
fende gerade Sinien vorgeſtellt find; dieſe zeigen der 
Oerter Laͤnge und Breite richtig, aber man fan 
Darauf nicht fehen, nach was für einer Weltgegend 
ein Ort, in Abſicht auf einen andern, liegt. Dieſes 
zeigen Wrights oder Mercators Charten, wo 
iitragskreie und ‘Parallelen durch gerade Linien 
vorgeſtellt ſind, und in allen Breiten die Grade 
der Parallellen gleich gros bleiben, die Grade der 
Mittagskreiſen aber vom Aequator nach den Polen, 
in der Verhaͤltnis gegen die underaͤnderlichen Grade 
der Parallelen, zunehmen, in der eigentlich auf der 
Kugel die Grade der er Parilelen gegen — 
nder 


(*) Wer bie mathematiſthen Gründe der perſpecti⸗ 
viſchen Verzeichnung der Landcharten all eimein, - 
sberfehben will, findet davon Nachricht in 
— volkänbigem kehrbegrie der Du, Im 
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aͤnderlichen Grade der Mittagskreiſe, abnehmen. 
Der Virfaſſer erklaͤrt auf eifie beſondere Art, wie 
man ſich den Grund, nach dem dieſe Eharten ver⸗ 
zeichnet ſind, vorſtellen kan. Man ſoll fi) einbil⸗ 
den, Die Erdkugel ſtecke mir ihren Kreiſen in einen 
hohlen Eylinder, deffen Durchmeffer fo groß iſt als 
des Mequators Durchmeſſer; fo, daß ihre Are auf 
des Cylinders Are liege; alsdenn fehwellefie, gleich- 
fin wie eine Blafe auf daß fich alle Theile gleich: 


förmig ausdehnen, "und die Mittagskreife ſich in 


eben ver Verhaͤltnis, wie die Parallelen verlängern, 
bis ieder Theil ihrer Oberfläche die hohle Fläche 
des Cylinders beruͤhret. Solchergeſtalt wird iedes 
Parallels Durchmefler dem Durchmeſſer des Aequa⸗ 


fors gleich werden, Die Mittagskreiſe werden ge 
rade gleichlaufende Sinien werben, und alfe in allen 
Breiten eben ſo weit von einander ſeyn alsaufdem 


Aequator; fie werden auch in der vorerwaͤhnten 


Verhältnis vom Aequator nach den Polen zu, ver 


fängert werden, die Compaßlinien (Rhombi ) aber 
werben ſich auftvickeln, und gerabe Linien auf des 


Cylinders Fläche verzeichnen. Wenn man fih 


nun ferner einbildet, die Stäche diefes Cylinders 


werde durch eine der Mittagskreife aufgefchnitten, 


und in die Ebene eines Rechtecks ausgebreitet, ſo 
ftellen ſich die genanten@eecharten dar, die zur Schif⸗ 
fahrt befier als alle andere dienen, ob fie gleich die 
Geſtalten und Verhältniffe ber Laͤnder ſehr unvoll⸗ 
kommen zeigen. Nach dieſer Erzaͤhlung der ver⸗ 


ſchiedenen Arten von Eharten lehret der Verfaſſer 


ihren Gebrauch und erläutert alles mir häufigen 
Figuren. 
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Figuren. Man wird aus dem Angefuͤhrten hin⸗ 
laͤnglich urtheilen koͤnnen, wie geſchickt der Verfaſſer 
feine Abſicht erreicht habe, nicht die Sternkunſt mie 
neuen Erfindungen zu vermehren , ſondern ihre 
Wahrheiten, auf 7 kr we und leichte Art, 
vorzutragen,, und folchergeftalt,. theils diefe ap. 
37 unter ſolchen auszubeeiten,. die ſich je 
durch ihre befücchtete Schwierigkeit. hätten abſchre⸗ 
ten laffen, theils auch Liebhaber derſelben, welche‘ 
in ihrem mathemarifchen Theile weiter gehen wol⸗ 
len; durch die Menge und. Schoͤnheit der hier. vor; 
getragenen Wahrheiten, zu woeitern Linter: 
ſuchimgen anzureizen. 


r * 
. 
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Hr Sammlemg tpoetiche und proſꝛi⸗ 
ſcher Stode. ‚enthält. die Arbeiten eines 
liebenswuͤrdigen Frauenzimmers. Die Marguiin 
von Lambert hat ihre Tochter gelehrt, daß ein 
Frauenzimmer, wenn es liebenswuͤrdig ſeyn will, nicht 
allein —— ſondern auch Reizun⸗ 
gen des Herzens ndder ẽ mpfindungen haben müffe, 
Wir haben die Maria "Jones, blos in dem legten 
Verſtandey liebens wuͤndig nennen boͤnnen g ob es gleich 
ſeyn kan, daß fie es auch im erſten iſt. Ihr Herz 
und ihre Empfindungen find in ihren vorfreflichen 
Werfen gefchilvert, und £eine Lebensbeſchreibung 
bon ihr fagt uns, ob fie die Vollkommenheiten der 
Geſtalt befist, auſſer welchen dem meiften Theil 
unfrer Ftauenzimmer bis igo Feine befant find, 
Wir wollen unfern Leſern die wenigen Nachrichten 
von ihr mitcheilen, welche wir uns felbjt aus ihren 
Werfen gefammelt haben. Sie fagt in einem 
poetiſchen Schreiben an die Jaby Bowyer: 
Of boneſt parents, not of great I came 
Not known to fortune, quite unknown to Rune, 


„Ich wurde nicht von vornehmen aber cechtr 
„fchaffenen Aeltern gebohren, dem Gluͤcke fremd mb, 


und dem Ruhme ganz ab gar. unbefant, PR 
ie 
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Sice hat ſchon vor ihrem fechszehnten Jahre Ge 
dichte gemacht. Ahr erfter Berfuch in der Dichtkunſt 

mar die Umſchreibung zwoer italienischer Arien aus 
der Sper Elpidia. Ihre Freundinnen haben off 
gewinfiht, eine Sammlung ihrer Werfe zu fehen: 

fie if aber "immer zu ſchuͤchtern geweſen, fie dem 

Itecheil Der Weit zu unterwerfen; . imd fie wuͤrde 

ſich vielleicht noch nicht dazu entichlöffen haben, 
wenn fie ſich auf eine ändere Art häcte ir den Stand 
fegen - Fönnen ‚. einer, alten ungluͤcklichen Anver- 
wandtin beyzuſtehen. Gie meldet yon ihr in.einem 
Driefe an eine Freundin: „Meine arıne Anver⸗ 
„wandtin, die, Cie niemals gefehn hat, und Sie 
miemals fehnmird, fegnet Sie täglich.  Qihre wies 
„derbolten Gätigketten, und das iverige, was 
„mir Das Publieum geliehen Hat, : inıb das ich, 
wemm ich-Fan, mit Wis wieder bezahlen will, haben 
zin-ährem Dreh und ſiebenzigſten Fahre, Freude und 
„Wonne in ihte Herz gegoſſen. — Die Anzahk 
der Subferibenten auf ihre Werke ‘ift ungemein 
gros; und fie hat mit den Dramen derſelben, welche 
unmttelbar vor Den Gedichten fliehen, nicht we⸗ 
niger, als ſieben und vierzig Seiten, anfuͤllen koͤn⸗ 
ng Im Vorberichte nimmt -fie Gelegenheit, 
ihre Erfänslichkeit dafuͤr oͤffentlich an den Tag zu 
legen, und zu verſichern, daß ſie die ihrer Anver⸗ 
wandtin, dadurch erjeiste Wohlthat mit eben ben 
Augen anfebe,. ald, wenn fie ihr ſelhſt ermwiefen wor⸗ 
den wäre. Indeſſen, da ‚fie mit ber. Herausgabe 
ihrer Werfe beſchaͤftigt war, ftarb ihre Mutter, 

welche fie die theurefte und befte aller Muͤtter nent. 

ur ea Ä Durch 
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Durch ihre verſchiedenen Gedichte iR ein 

— 5— Geiſt, die feinſte Satyre, und.der 
angenehmſte Scherz, verbreitet. Das erſte; dar⸗ 
ninter iſt das Schreiben an die Lady Bonwer, 
welches wir vorhin angeführt haben, und das Be⸗ 
trachtungen uͤber den Ruhm der Schriftſteller ent⸗ 


haͤlt. Es faͤngt mit einem Seufer an/ der viel⸗ 


leicht auf die deutſchen Scribenten weit billiger; 
als auf die englifchen, anzuwenden. wäre: , : - 


How much of paper’s spoil d! what floods ofink! 
* And yet'how few, how very’ few can think! 

“The knack of writing i is an easy trade; u 

But to think well requires at leaſt a Head. 


„Wie viel Stoͤſſe Papier, wie pief Stroͤme Dinre 
„renden verborben! und wie wenig, wie ſo garwe⸗ 
Znig koͤnnen dach denken! Die Kunſt zu ſchreiben 


Br ein leichtes Handwerk; aber richtig zu vertene 


xerfordert - — wẽrjgſtens einen Kopf. 


Kir duͤrfen unfern Leſern dert Eutwunf —* 
vorenhalten welchen unſre Dichterin in —* 
air von ihren: Sefinnungen machts a 
— Ycan be no manv slaze ach 

' "1 ask for-nöthing;;tho’ T nothing’ have. | 
 : "By Fortäne humbled, yet not sunk so kiw "“ 
To shanıe a friend; or fear to meet a fo; 7". ' 

Meanneſs, in ribbons or in rags, I hate, 

And habe’not learnt to flatter, even the Great. 

Few friends I ak, and thoſe who love me well. 
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„Ich darf niemanden imterwürfig feyn. Ich vers 
„ange nichts; ob ich gleich nichts habe. Das 
„Gluͤck hat mich erniebriget , aber ich bin noch 
„nicht forief gefunfen, baß eine Freundin fich mei⸗ 
„rer zu ſchaͤmen hätte, oder daß ich einen Feind: 
„färheendärfte. Ich haſſe die Miedertraͤchtigkeit, 
„in Ordensband, und im Kittel, und ich habe nicht 
„gelernt, zu ſchmeicheln; felbft Feinem Groffen. _ 
„Ich winfche mir wenige Sreundinnen,undfolhe, 
„die mich aufrichtig lieben. ,, BB 
Hierauf folgt ein langes Gedicht über die Bez. 
dult. Wir wollen durch. einen Auszug unſere Ser, 
jer in den Stand zu fegen fuchen, von dem Plane. | 
und einigen einzeln Schönheiten .deffelben urtheilen 
zu Fönnen, 5 ..1 


Die Gedult iſt eine feltene Targend, die viel⸗ 
leicht dem Weifeſten inter uns fehle. Es iſt leich⸗ 
ter, vortreflich zu Handeln, als anftändig zu lei⸗ 
den. — Die vollfomnienfte Gemuͤthsart ift dem 
Gefühl des -Ekends -am meiſten unterworfen — 
und der ganze Unterſchied, zwiſchen dem: Weiſen 
md dem Toren, liegt in ihren Empfindungen. — 
Der Weiſe iſt feine Weisheit ſeinem feinen Gefühl - 
ſchuldig; der Thor fühle wenig, und weis nichts, 
Der gutberzige Efel ift gelaflen und nachgebend; 
bey Schlägen und bey Liebkoſungen immer berfelbe. 
Seine ftoifche Bruft weis von einen ungeſtuͤmen 
teitenfchaften; ihr koͤnt ihn mit Fuͤſſen treten, ohne 
ihn aufzubringen. Wehridenswürdiges Geſchoͤpf!“ 
das weder fühle, noch fuͤrchtet, das alles leidet und 

oe € 3 alles 


2 
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alles ſtandhaft ertraͤgt; ‚das. meber: pan- Furcht, 
noch von Hofnung ‚gerührt, nd weder rachgierig 
noch. verliebt werben fan — immer gedultig und, 
immer dumm! — Die Philoſophie der Stoiker 
iſt leeres Geſchwaͤtz! — oft hilft eine gluͤckliche 
Leibesbeſchaffenheit mehr, als die Vernunft. — 
Blos von den verſchiedenen Graden der Empfind⸗ 
lichkeit hänge Schmerz und Freude ab, — und 
die unpartheyiſche Hand des Himmels ſcheint allen 
Menſchen einen gleichen Antheil davon gegehen zu 
haben. — Sagt ihr Groſſen! haben nicht Hohe 
und Niedrige, Vornehme und Geringe, ein 'gleis 
ches angebohrnes Recht zur. Glückfeligfeie ?" 4 
Beſitzt ihr mehr Tugend, vie ihr Wildpret fpeifetr 
als jener, ‘der vor eurer Thuͤre hurigert und dut: 
fiee? — Sagt, ihr Armen, welchen alle irbifche 
Güter fehlen, außer ein ruhiger, Schlaf und: ein 
ungefchtwächter Appetit, — ſagt aus was für ei⸗ 
nee andern Abficht ift alles ſo geordnet, als euch 
von der Borforge des Himmels zu überzeugen, und 
zu beweiſen, wie gleich er feine Gaben. austheilt; 
einem in. Golp, dem andern in Genuͤgſamkeit. 
Doc immer find dieſe unruhig, und jene misver⸗ 
gnuͤgt. — Wie graufam iſt mein Schichſal; 
(ruft diefer) und meinem Nachbar find alle Be 
quemlichkeiten des Lebens zu Theil geworden, Sie⸗ 
he, er befigt alles, was der Himmel nur gewähren 
fan. Aber ich Linglücklicher! mir fehle alles.. Er 
iſt gottlos — und fein ganzes Leben ift ein wolluͤ⸗ 
ftiges Gaftmahl: ich bin tugenthafe — und habe 
nicht Brod zu eſſen. — Du haſt diefen a ar 
" | ann 
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Mann nut halb geſehn. Die Auſſenſeite iſt ſchoͤn; 
aber betrachte. auch das Inwmendige. — Viel⸗ 
leicht wird ſeine Bruſt durch ein geheimes Leid, 
oder durch einen Wunſch beunrubigt, der zu aud- 
ſchweifend, oder gu unvernünftig if, als daß er ihn 
geftehen duͤrfte. Halte feinen Lieberflus gegen ſei⸗ 
ven Mangel an Gehiwpkeit;, feine Freuden gegen 
die Quaalen des Reichthums; betrachte dieſes be⸗ 
neidete Geſchoͤpf auf allen Seiten, und denn ſage 
mir, wer iſt gluͤcklicher: er oder du? — Es iſt 
alſo eine Thorheit, daß einer des andern Gluͤckſe⸗ 
ligkeit beneidet, da ein jeder ſeinen eigenen Kum⸗ 
mer; und feine eigene Freuden hat. — Das izige 
rLeben iſt ein Stand. der Zubereitung auf die Zu⸗ 
Zunft, und die Mübfeligfeizen: beffelben: bienen zur 
Prüfung und Befeſtigung umfver Tugend: — safe 
und alfo, mit Bedult bewafnet, die Gefahren 
verachten. Das Ende iſt gewis, und bie Ausſicht 
reigend. Cr, der bey alleın, was- er: giebt ober 
ninmmt, hoͤchſt gerecht iſt, wird unſre Tritte leiten, 
und ung ſicher ünfte Reife vollenden Iaffen. As 
denn wird jede Bekuͤmmernis, jede Furcht aufhoͤ⸗ 
ven, und ung unfterblicher Friede zu Theif iverbeil 
Derjenige, welcher ruhig gelitten bat, wird eitie 
volfommene Belohnung erhalten, — tie Ge 
dult trägt im Himmel die. Ichönfte. Krone. — 
Das fofgenbe Gedicht über die Wuͤnſche 
in einem Schreiben an die Miſs Lovelacer wel 


len wir ganz Aüherſehen: 
Ee Woher 
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Woher encſtehen dieſe ungeſtuͤme Bewegungen 
‚in unfrer Bruſt Warurk klopfen unſre Herren, un⸗ 
belant mit dee Ruhe? Muͤſſen wie uns denn inimer 


ſehnen, unempfundene Freuden zu empfinden; im⸗ 


:mer fuͤr der Zukunft erzittern, und um die Ver⸗ 


gangenheit klagen? Kan bie Vernunft, kan der 


Stolz eines Stvikers dieſe unabläflige Krankheit 
der Seele heben? Vernunft! was iſt fie, wenn 
geſetzloſe Leidenſchaften herrſchen? Das Spiel der 
Sinne und das Geſchwaͤtz der Schulen! Einige 


wenige vielleicht ‚haben von ihr. gelernt, zu denken 
‚und zu wünfchen, was fie ſollen. Sich felbft ge: 
nug, laſſen ihre Beduͤrfniſſe fie weder etwas un: 
echtes begehren, noch zu viel wuͤnſchen. Hier 
wohnet Freyheit und unbegraͤnzte Freude, mit Ue⸗ 


berflus, Ruhe und Zufriedenheit der Seele. Hier 
ft der Urſprung ber wahren Groͤſſe, Weisheit und 


Augend, und bier liegt bie flülgenofjene uuſt, die 
Oenuͤgſambeit. 


J O du, fuͤr die meine ne Einbildungdfraft ihre Fluͤ⸗ 

| en ſchwinget, für die ich gern bie zitternde Saite 
ſtimme; was wollen wir, auſſer Weisheit, Zu: 

gu und Ruhe? Sage es, wenn du kanſt; denn 
u biſt mit ihnen zufrieden. 


Daß bey einigen die Vernunft und ben einigen 
bie deidenſchaften herrſchen, ruͤhrt daher, weil einige 
weiſe und einige thoͤricht ſind. Ihre Vernunft und 
ihre Leidenſchaften ſind in beſtaͤndigem Streit, gleich 








einem Paar, welches das Band der Ehe unzer⸗ 


trennlich verknuͤpft hat: fie ſuchen einerley Vortheil, 
und 
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und waͤhlen verſchiedene Wege; und was eins ges 
bietet, untetlaͤſſt das andere. Seliger Zuftandt 
wenn blos darinnen tlebereinſtimmung vorhanden 
iſt, bey Tag und bey Nacht uneinig zu ſeyn. Voll 
Unluſt, voll bleberdrus, voll Unzufriedenheit, fo 
lange wir einheimiſch find, ſchweifen wit aus⸗ 
märts herum, und fuchen die Gluͤckſeligkeit; und 
gleichwohl haben die Weiſeſten unter uns geſtan⸗ 
ben, daß fie weber hier noch ‘dert zu finden iſt. 
Selbſt ver Arme Fönce gluͤcklich feyn) woferne man 
es durch die Genuͤgſamkeit wrdd 


„Albern! ſchreyt Sulvia, das’ koͤnte einen 
„Stoiker zum Zorn bewegen ! mo fan ei 
3, Bergnügen ſeyn, ohne eine Kutſche mit Sech⸗ 
„ien!y — So demürhig Fulvia, und doch ſo 
verdẽenſtvoll! Es wire S Schade, wenn dein 
Werth unangemerkt bleiben ſollte — falle auf 
die Knie, und bitte das Geſchick, Die einen Was 
gen mit cchtew zu geben. Er 


Ein &infifes: Geſchirr af bie Neigung 
der Elvira. ' hr unvernänftiger Mann pers 
achtet Diefe zerbrechliche Waare. Doch, das ſcha⸗ 
der nichts. — Sich! die glänzenden Säulen 
fleigen empor, unb wollen dem Himmel gleich ſeyn. 
So oft neue Schiffe anlanden; fo oft empfindet 
fie ein neues Verlangen: und was iſt auch zwan⸗ 
zig Pfund fuͤr ein Gefaͤs? Es entſteht ein Zank. 
Er ſchwingt ſeinen Stock, und die Pyramiden voll 
Porcellan ſtuͤrzen um. Par wird ohnmächrig, fie 


fälle, 


— 
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fälle, giebt in einem tiefen Seufzer ihren Geiſt 
duf, und iſt datzin. „Grauſamer! lebe wohl,„ 
waren Ip Iejten. er ee was fol id-le2 


Mie wenige fi find darauf eingerichtet, ein Uns 
demach zu ertragen! Dieſer ſchickt einen Fluch, 
und, jener ein Gebet, zum Himmel. Ein einziger 
ftommer Bewegungsgrund treibt beyde an; den, 
welcher ſchwoͤrt, und den, welcher einen Eidſchwur 
fuͤrchtet. Ein hitziger Fluch und ein husfertiges 
Gebet, kommen beyde von der Angſt, dem Stolz, 
upb.;der Verzweiflung ber. Der gelaffene Las 

tius hebt feine Augen und Hände empor, und der 
aaffabrende Corvino (äftert Gott, und ſticbt. 
„Was winde es mir für eine Freude —* 
ſchreyt Cotta in feinem ruhigen Aufenthalte, 
„wenn ich jene‘ Staatsbedienung baͤtte. Dieſer 
Poſten ſchickte ſich ungemein fuͤr meinen gaichäfe 
„tigen Geiſt, und ich bin ganz unſtreitig fuͤr den 
of gebohrem.,, Du bekleideſt dieſe Bedie⸗ 
nung, Freund, — denn es ſteht in der Gewalt 
der Phantaſie. Lerne dankbar feyn, und beun⸗ 
guhige den Himmel nicht mehr. Siehe! wie 
geosmürhig die gefällige Phantafie, dir dasjenige 
erſetzt, was ein ganzes undankbares Sand deinen 
Verdienſten verfüge. Siehe! wie angenehm fie 
dir. die fchmeichlerifche Scene ausmahit; lauter 
Bergnügen, und nirgends Umluft, Schaͤtze die 
Gunſt der Phantaſie höher, und, glaube, daß du 
Ä werlich 


Yo i / * 
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ſchwerlich Freuden finden wirſt, die benenigest; 
welche fie gewährt, gleich zu ſetzen ſind. 
- Einige klagen uͤberlaut Über die Verachtung: 
ihrer Verdienſte. 3 Mein graufamer Engel, 
raft ber verlinbte Schäfer, . Ihr ſteinernes He 
oͤfnet fich endlich der Siebe, und fein grauſam 
Engel wird zum. Ungluͤck gütig. Was, will. . 
mehr? — Nur ein Wuncch iſt ihm noch.ührig sr 
daß der mitleidige Himmel feinen Engel zu ſich 
nehmen moͤge. tg 1 


Die meiſten Menſchen machen fi oft‘ (abs 
ſche Vorftellüngen von dem Ausgang einer Sache 
und Dann nennen fie das einen Zufall," was voch⸗ 
nothwendig geſchehen muſte. Wir ſehen nur we⸗ 
nig, und muthmaſſen das uͤbrige; und wir gkau⸗ 
ben, daß das gewis eintreffen ‚wird, was wir⸗ any 
meiften wünfchen, Der damuͤthige Lometine: 
hat die geſuchte Stelle nicht erhalten, ungeachtet, 
er Lebensart befige-,’ und. kejne Koſten aefnare; 
hat. Seine Beſchenke waren anſehnlich; er gab 
fuͤnfhundert Pfund; aber ah! grauſames Schick⸗ 
ui! fein Goͤnner verabfienet eigen, Betrüger, 


Das, lete Geber ber- ß iefamen Dyetititd,, 
war. um einen artigen und ‚vornehmen Gemahl. 
Der gnädige: Hummel erhoͤrt endlich ihr Vitten. 
Doc) Faum fießr ſie einen Wunſch erfuͤllt: fo falge. 
eine Menge aͤnderer — hr: fehlt ein Erbe, ihr 
fehle ein Dans in der Stadt, ihr fehlt ein höherer, 
Han oder ihe fehlt ein proͤhtiges Kleid. Auge 


8 
2 


l 
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Cotnus? errichte deinen -Tezten Willen, unide 


ſtirb; denn wenn fie ſo fortfaͤhrt, nbthig zu haben! 


wer wollte da leben  . . = 4:33 


"Das immerwaͤhrende Wuͤnſchen ift wirflich- 
nichts, als eine immerwährende Quaal und ein 


Beweis der Armuth oder der Sfladerey, Will 
denn niemand das arme kriechende Gefehöpf anfe- 
hen, das. fi) ſo tief buͤckt und ſo inffkaͤndig bitter ? 


Ihr nennt dieſes Niedettraͤchtigkeit und verachtet 


diefen Elenden; ach! er kriecht, um ſich empot gu 


ſchwingen, und. finft, um zu fteigen. Jõt iniet er, 


Und Run fliege er ſo hurtig, als Inſecten fih vom 


Erdboden erheben. rn 
17 Was? ein-Beiftliher? — was will er am 
Hofe? Ihm Fari ja nichts fehlen —- denn man 
betrachte nur ſeine volle Geſtalt. - Die-Sayen füh- 
len zwar Hunger und Noth, aber die Diener Des 
Herrn haben keinen Mangel, Was ftehr er 


denn Gier, und macht:bald diefem, bald: jenem feine: 


Aufwartung? Hat er für Feine Seelen zu forgen? 


Hat er Feine gute Werfe zu thun? Geh zu Haufe, 
guter Doctor, prebige,-bete. und gieb; denm ‘geben 
ift feliger denn nehmen. — Ach! der Geiſtliche ift 


zufrieden und nachgebend; denn alle feine Bauern 
bezahlen ihm den Decem in Natur, fü, daß er, 
Schulden, Ansbefferungen und Abgaben abgerech⸗ 
net, jährlich kaum — zweyhundert Pfund übrig 


behaͤlt. Laſſt ihn ſich erheben; es geſchieht nur 


auf Fluͤgeln der Andacht; denn wer ein Bischum 
begehrt, begehre nichts irdiſches, Eine Kutſche 
. iſt 


⸗ 
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iſt einem Beiligen Leben anftänbigz und du fallt 
dem Ochſen nicht das Maul verbinden, der dg 
driſchet. .... 3 
ꝓGenug hierbon. Se fage uns, wenn du 
„Frank, iſt Denn fo ein Gefchöpf auf Erben: 
ein glücklicher Mann 2, Bohlen dem; 


ich nenne den bewundernswuͤrdigen Mann gluͤck⸗ 


lich, der wenige Wuͤnſche har, und fie alle genieſſet. 
Mit feinem Ruhm, mit feinem Vermoͤgen zufrie 
ben, liegt Fein unausfuͤllbares Leeres in feiner 
Bruſt. Da feine Leidenſchaften FFIR, und feine 
Erwartungen Flein find: wie kann er einigen 
Mangel empfinden, oder ein Lingemach Fennen? 
Erhalten aber feine Berbienfte einige Belohnuns 
gen: fo freut er fid) darüber, und uͤbetlaͤſſt das 
übrige Dem Himmel. Fin: 


DD wir gleich. immer mit ung ſelbſt uneinig 


find; fo wuͤnſcht doch niemand ‚die Buͤrde des Jen 
bens niederzulegen. .. Der Elende, welcher prene 


mal zwanzig “jahre verlebt hat, ſchant feine unge 


nicht, den Himmel zu bitten, daß er ihm noch ein⸗ 


mal zwanzig zulegen moͤge. Heute mird ihm 
zwar nichts, als Gram und: Sorgen zu Theilz 


aber morgen glauht er im Schoos der Freupe:und, 


- Sanftlächelnde. Hofnung! du Anker ber 
Seele! der. einzige Ruheplatz der. Elenden; wie: 
weiſſſt du ungern quaͤlenden Kummer zu hinterge⸗ 
ken! Du machſt, daß auch die lächeln, welche * 

er 
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ber eltern woch Freunde haben.“RAlles flicher zu 
Bir, du biſt allen die erſte angenehmẽ Daͤmmerung des 
Friedens. Du biſt Die Staͤrke des Verzagten, Der’ 
Sieg des Tapfern; Die Befriedigung des Liebenden, 
bie. Freyheit des Gefangnen; und das einzige, das 
be, rimen und mir ſchmeichelt. Duträgft unsauf 
Fittigen ber Freude ducch das Sehen, und ohne Dich 

find. wir ungluͤcklich, elend und verlohren. Von 
dir eingenommen. irrt der müde. Wandrer durch 
* Wuͤſten und ungebahnte Wege; durſtig und 
raftlos, ſtrengt er feine Nerven vom neuem an, und 
poll von dir £rinft er von unfterplihen Quellen, 
Mer. heilige Märtyrer, welchen -Ungft- und Geiffek 
geartert haben, wird durch dich feines Gottes 
wereh. Lmfonk, find Beile, Flammen und Raͤ⸗ 
der; derjenige empfindet feine Quaql, ber. fein 
Schrecken fühlt. Durch dich ſchwingt ſich ſein 
wohlgepruͤfter Geiſt empor, und ſpottet der Titel, 

Seepter Thronen und Koͤnige. 

"9 voll von dir! will ich die wenigen —F 
—— bie mir der Hinimel ſchenkt, vı 
derleben! Komm denn in meine Bruſt —— 
Schmeeichlerin! Freundin meinet Geſundheit, EIEF 
heberin meiner Ruhe "Durch Dich ſehe Ich die gun⸗ 
Zukunft umverhuͤllt; ein kleilies aber ftoheg 
Gefolge gluͤcklicher Jahre! Iſt dieſer: Augenbiick 
vorbey: fo hören Stürme und Ungewitter auf, 
ind jenſeits iſt das verheiſſene Jan’ des Iuedens 
wo wir, von keiner deidenſchaft beichruhigt, von 
keinen falſchen Freuden verfuͤhrt ; niemals einer 


Pflicht zuwider handeln werden, - 
Meine 
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Meine angebohrne Meigung zur Ruhe lehrt 
mi mir dasjenige ſchaͤtzen, was mir: diefelbe ges 
währen fan, Ich wuͤnſchemirkeine Reichthuͤmer; 
doch wuͤnſche: ich zu gleicher Zeit von dem, unſeli⸗ 
gen Zuſtande des. Mangels und. der Duͤrfrigkeit 
frey zu ſeyn. Mein ganzes Verlangen iſt, in einer 
angenehmen Ertſernuig unbekaut zn lebenj über 
meine Zeit :gebleten t.zu: foͤnnen; allen verbindlach 
und niemanden unterwuͤrfig zu: ſeyn. Die:Cga 
nuͤgſamkeit ſei mein Meichrhunrz. bie Berborgemg 
heit, mein Rufenzı: meine Freube,.bie: Rube 3u uad 
meine Ehre, von Dir geuchtet zu ſeyn. 


. 

Und Du, gluͤckliche Schöne! die du alles, 
mas bu noͤthig haſt beſitzeſt, ud dir ſebſt bein 
Gluͤck biſt, mich deucht, du thuft itzo diefen be- 
fcheidenen Wunſch: Gieb mir Weisheit o Him⸗ 
mel, und dann habe ich alles.“ 


Nach einem vortreflichen Gedichte zum An⸗ 
denken des Lord Aubrey Beauclerk, folgen 
die obenerwaͤhnten Umſchreibungen der Arien aus 
der Oper Elpidia. Unter den ſcherzhaften 
Gedichten haben uns die Elegie auf einen vergifte⸗ 
ten Lieblingshund, an die Miſs Clayton, und 
das Troſtgedicht an Miſs Eaſt uͤber den Tod 
ihres Canarienvogels vorzuͤglich gefallen. Das 
Maͤdchen vom Al ne ift ein Fleines Hirtenges 
dicht, welches unfer Mitleid gegen ein unfchulbie 
ges Mädchen und unfern Unwillen gegen ihren 
ungetreuen tiebhaber ervegt hat, In eine befons 


dere 


> 
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vere Abtheilung Iind Gedichte au. dir Mil Love 
lace, —— gebracht worden. 
Wir finden darunter bie Gefchichte von Jakob’ 
amd Rachel, mit unendlich wiel wahren ‚poed 
ſchen Sainfeitnausgeiämnirdt., ' 23 


Die vroſalſchen Städe —* Samms 
Kung beſtehen in fremmpfchaftlichen: Briefen; welche 
ſich durh einen heitern und lebhaften Witz empfeh⸗ 
kn." In einigen wenigen „.:melche mehr die 
Mine ordentlicher Abhandlungen, als blofer 
Briefe haben, berriche Anıphilofon si. 
pbiſcher Ernſt. 
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- Remarks on ecclefiaftical Hiftory, IP, dur@r- 

ping xas eufinias, IL Vols, 8 London 
1751.. * 


N- Anmerkungen und Erklaͤrungen über. 
die SKirchengefchichte .. feheinen vielleicht, . 
manchen nicht mebr. jo erheblich zu feyn, ala fie.es, 
doch wirflich find, ‚wenn. fie ‚nach dem Beyſpiel 
dieſer angezeigten Anmerkungen ſolche Dinge bes 
treffen, welche bisßerg entweder ‚noch gar. nicht, 
recht erörtert worben,. ober wegen vorgefaſſter, 
Meinungen. diefes. oder jenes Schriftſtellers gang, 
irrig erflärer find, Wir haben bey dem Verfafs 
fer diefes ' nüßlichen Werfes alle. Eigenfchaften 
angetroffen, welche nothwendig erfordert werden, 
menn 'man in einem Unternehmen’ von diefer Art 
glücklich feyn will: ine große Siebe zur Wahr⸗ 
Beit, eine weitläuftige Gelehrfamfeit, und eine vor⸗ 
trefliche Beurtheilungskraft, find die Vorzüge: die 
ihm, von andern Schriftitellern, die ſich mit der 
Kirchengefchichte beichäftiget Haben, uf eine vorw 
theilgafte Art unterſchieden. Er hat ſich zwar 
auf dem Titel nicht genennet, man ſiehet aber aus 
der Zuſchrift an den Grafen von Surlinätony 
daß e8 Herr John Jortin, ein Prediger in Sons. 
don iſt, welcher ſich fehon durch feitte: Bifcourfes: 
on' the Chriftian Religion und Mikellaneous 
Obfervations berühmt gewecht hat. Die Abſ gei | 
e 


m 
% 
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des Herrn Jortins bey dieſer Schrift iſt nicht, 
Anmerkungen uͤber die Kirchengeſchichte nach der 
Reihe ver Jahre in einer zuſammenhangenden 
Ordnung zu liefern. Er waͤhlet blos einzelne 
Stücen und Materien, von denen er glaubt, daß 
fie einer neuen Linterfuchung und mehrern Aufklaͤ⸗ 
‚rung bebürfen. Man muß ſich aljo nicht wun⸗ 
dern, ober es als einen Fehler von dieſem Buche 
anſehen, wenn man vieleicht viele Dinge darinnen 
Sergei ſuchet, die fonft eine fo weitlaͤuftige 
fichrift zu veriprechen: ſcheinet. Der Verfaſ⸗ 
fer erklaͤret ſich ſelbſt hieruͤber in der Vorrede. 
Seine Bentihung ſoll dahin gehen, durch Feſt⸗ 
ſetzung gewiſſer Begebenheiten die Wahrheit der 
chriſtlichen Religion zu beſtaͤtigen, und zu zeigen, 
daß die, Aufrichtung und Erhaltung biefer Reli⸗ 
gion ein Werk der Vorſehung fen. | 


Er will zugleich die eiftige, Lebe gegen, ‚den 
Glauben der Ehriften und eine wahre und erlaubre 
Hochachtung gegen diejenigen, welche ihr Seben, 
für die Wahrheit gelaflen haben, durch neue Be⸗ 
weiſe und Erlaͤuterungen der Geſchichte der Reli⸗ 
gion unter. ihren Bekennern allgemeiner „machen 
und befeſtigen. Gewis edle und. lobenswuͤrdige 
Abſichten! Wir wollen uns bemühen eine vollſtaͤn⸗ 
Rige Anzeige aller Anmerkungen zu liefern, und 
zwar, fo viel, möglich, mit detz eigney Worten des. 
Verfaſſers bamit ein jeber ſelbſt urtheilen Eönne, 
in wie weis Here Jortin fein, Berfprechen. er⸗ 
ſallt et habe. 


Die 
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Die chriftliche Religion nahm ihren: Anfang S.2 
zu einer Zeit, welche zu ihrer Auftichtung und 
Fertpflaniung, por allen andern die bequemſte war 
Der Kaiſer Tiberius, unter deſſen Regierung die⸗ 
ſes geſchahe, war ein ſchlechter Negent, der. ſeinen 
Luͤſten nachhieng, ſich um dieſe entſtandene Seete 
wenig bekuͤmmerte, und ihr folglich keinen Scha⸗ 
den zufügte: Pilatus war allen Vermuthen nach, ; 
anch fein. Feind von Chriſto, und er hielt ihn viels- 
mehr, wegen ‚feinen vielen Wunder, die ihm nothe 
wendig bekant ſeyn muften, für einen beſonders 
geoffen und aufferordentlichen Mann. Es Fan-. 
ſeyn, daß er einen ausführlichen Bericht vom alfen,.: 
was mit Ehrißo bey feiner Kreutzigung vorgegan⸗ 
gen, an ben Kaiſer Tiberius geſchickt har: es 
iſt aber nicht wahrſ einlich daß ihn dieſer habe 
vergoͤttern wollen. Die erſten Ehriften find hier⸗ 
von ohne Zweifel falſch berichtet worden. Tiberius 6, 3. 
hatte wohl gar Feine Religion, und war mehr ein - 
Fataliſt, wie uns Sveton (*) berichtet: - circa ' 
Deos. negligentior, quippe addictus mathemati- 
cz; perfuafionisque plenus‘,; cuncta fata ag. S. 4. 
Die häufigen Vergoͤtterungen auch ber ſchlochteſten 
Menfchen, und die groffe Verachtung, welche Ti- 
berius, Nero und Heliogabal gegen die Götter 
blicken lieſſen, verurfachten, daß Die Heiden felbft ©. 5- 
der Abgoͤtterey uͤberdruͤſſig wurden, und ihre Thor- 
heit einfehen lernten, Sie lieſſen gar viele Tem: ©. 6. 
vel der fremden Otter erpreſen und verſpotte⸗ 

ten 


O Tiber. 69. 


ee Weistiffe 


ten dieſe Gottheiten, wie Dio’ Caſſus (*) mielber. 


Die Römer befümmerten ſich anfänglich wenig: 


um die Chriſten, und bie vielen. laiterhaften Kaifer 


" Eontenveö auch nicht thun, weil fie beſt aͤndig wegen 


ihres eigenen Lebens in Furcht ſeyn muſten. Nero 
verjagte zwar die Chriſten aus Rom; es geſchahe 


aber dieſes um eines Verbrechens willen, an wel⸗ 
hen fie feinen Antheil hatten, und fie twurden von © 
den Römern ſelbſt bedauret. DieChriften, welche 


Meroiverfolgte, nennt Sveton, waleficos, Zaubes 
rer/ weil bie. Heiden von ihren Wundern mochten 
Ic und fie der, Magie zuſchrie⸗ 

** 
Unter die Wunder, welche im Neuen Teſta⸗ 
blet werben, gehoͤret. die Austreihung der 
ſter. Die Umſtaͤnde die uns bon den 





ı befant geinache werden, geben deutlich 


n/ daß ben ihrer Krankheit etwas überz 
muͤſſe geweſen fern, , „Sie vereßreten 
alle 


© (4) B. XL. und. XLII. 

¶ Bey _diefer. Gelegenheit koͤmt der Verfaffer 
beylaͤufig auf eine Etelle im Juvenal, wo er im 

‚der ı3ten Satyre in 64 u, fi fen, eine beſſere 


Veſeart angiebt. „Er will nämlich ‚vor mirandis " 


‘ füb aratro pileibus inuentis fieber miranti' füls 
aratro züfammen verbinden, wie auch in eben 
dieſer Satyre bie Ausdrücke vorfommen irato 
„fiftro. und ‚efüriens ramus oliuae; und an ſtatt 
urgitibus miris liefet er gurgitibus minüs i. e. 
fanguineis , und bey dem folgenden: & lactis 
vgrtice torrens ſoll das Wort et ſo viel als nur 
oder vel bedeuten. 


Bibliothet. 53.008 


alle Chriſtum und feine Apoftel. Es iſt niche 
wahrfcheinlich, Daß diefes bey einer fo groffen Ver⸗ 
fchievenheit der Perſonen, wenn fie nur blos wahns 
witzig und unfinnig gemeien wären, mit einer ſol⸗ 
en Lieberainitimmung würde gefchehen ſeyn. Die 
Urfache, warum Gott damals den böfen Geiſtern, 
fo viele Macht zugelaflen hat; kan vielleicht dieſe 
geweſen fen, ben Sadducdifchen Lehrbegrif unter 
den Juden, und die Epicuriſche Atheiſterey unter 
den Heiden, dadurch zu widerlegen, und dieſe 
beyden groſſen Hinderniſſe ge Annehmung des 
Evangelii, dadurch aus dem Wege zu raͤumen. 


Das erſte Wunder nach der Himmelfahrt S. =5- 

Chriſti, naͤmlich Die Gabe der fremden Sprachen, 

war zur Ausbreitung ber chrifflichen Neligion 

auſſerordentlich beförberlich. Denn die Anzahl 

der Gläubigen nahm dadurch auf einmal ſehr zu, 

amd die Bewunderung und Siebe des Volks wurde 

‚gegen die Apoſtel ſo gros, Daß ihre Feinde ihre 

Abfichten nicht erreichen Fonten. "Einige behaupten, 

diefe Wundergabe, ſey noch lange ttakhhero 

zur Ausbreitung des Evangelii nothwendig gewe⸗ 

fen, und babe unter den Chriſten der folgenden Zeis 

ten fortgebauret. . Die heilige. Schrift aber meldet &, 26 

nichtö davon, und wenn man die Menge der erjten 

Gläubigen erwaͤget, melche am Pfingitfefle aus 

allen Bölfern befebret worden, und folglich. ihren 

Sandeslenten das Evangelium wieder predigen 

Tonnen, fo.fcheinet nachhero die Gabe der Spra⸗ 

chen um ſo weniger nörkig gemein zu ſeyn, zu⸗ 
PD D' a Zu} u Tun 5.* mal 
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‚mal ðu uͤberdies bie griechiſche fait uͤberall geredet 
und verſtanden wurde. 


®.:0 Viierzig Jahrr nach der Auferſtehung Chriſti 
erfolgte die Zerſtoͤrung Jeruſalems, eine Begeben⸗ 
heit, auf deren Erfolg das Anſehen der ganzen 
chriſtlichen Religion beruhete. Chriſtus hatte es 
aAusdruͤcklich vorher geſagt, Daß, wenn es nicht ge⸗ 

-  fcheben wäre, feine Lehre fich nicht wuͤrde haben 
erhalten koͤnnen. Aber feine Weiffagungen wur- 
©2425 den aufs genaueitäggrfüller (*), Wenn man alles 
was Chriſtus bierbon vorher gefage hat, einzeln 
betrachten will, fo wird man zwey und zwanzig be: 

s fondere 


| ¶ Der Berfaffer füget bier in. einer. Note Anmer⸗ 
fungen über diefe Weiffagungen bey, toelche ihm 
der D. Pearce Biſchof zu Bangor mitgetheilee 
hat. Mir, wollen jezt nur die Auslegung der 
Morte anführen, welche Mattth. XXIV, 2%. 
ſtehen: Wo aber ein Aas ifl, da werden 
fich Die Adler verfammeln. Die Juden pfleg> 
gen Die gottloſen Menfchen ſchon, weil fie lebten 
unter Die Todten zu rechnen, und die heilige 
Schrift bedietiet fich diefer Bedeutung von den 
Gottloſen ebenfalls. Unter dem Worte Has 
verſtehet Chriſtus die jubifche Nation, welche 
febon moraliſcher und gevechtlicher Weife für 
todt zu achten war. Unter den Adlern verſtehet 
die heilige Schrift öfters Ueberwinder und Siege. 
Der Verſtand dieſes Spruͤchworts ift daher 
biefer : Wo gettlofe Juden find, da werden die 
roͤmiſchen Adler und ihre verheerenden Armeen 
ie verfolgen. und wo fie nur hinßichen, wird das 
erderben uber fie kommen. | 


Ike ge 10täd. 
Bihbliothtk. Ss Ar 
ſondere Stuͤcke finden, von welchen keins unerfüle 
geblieben ift. Gott erweckte in. der. Perfon Ve⸗ 
ſpaſians einen würdigen Prinz, voelcher dieſes 
große und unglaubliche Werk ‚vollzieben muſte, 
und an dem Joſephus zugleich einen wahrhaften 
Eefhichtfchreiber, der alles, was er felbit gefeben, 
forsfältig aufzeichnen Eonte. Wenn man die.da: ©. 36 
maligen Umſtaͤnde alle betrachte: fo Fan man 
unmoͤglich anders fehküffen, als. daß ſowohl Ve⸗ 
fpafianus als Joſephus, darzu auserfehen. gewe⸗ 
fen, die Erfüllung: der Weiffagungen Daniels 
und Chriſti zu befördern und auſſer Zweifel zu 
ſetzen. 


"Die Nachrichten bes Yofepfus von dem juͤ⸗ S. 1r. 
bißchen Kriege, find um fo ‚viel glaubwuͤrdiger, da 
fie niemals, weber von Juden nach von Epriften, 
einen Widerſpruch . gelitten haben, welches gewis . 
wuͤrde geſchehen ſehn, wenn er einige Linwahrheiten 
‚in dieſem Stuͤcke hätte wollen einfkäffen laſſen. 
Seine Hiftorie kan als der hefle Eommentarius 
über die Weiſſagungen Chriſti angefehen werben, 
Er melder unter andern die fuͤrchterlichen Zeichen ©. 40. 
am Himmel, welche vor. ver Serflörung vorher.  .. 
gegangen und Tacitus befräftiget ein gleiches, 
Wenn nun Ehriftus ſolches nicht fihem vorher ge⸗ S. 4 
ſagt hätte: po wuͤrde man vielleicht die Geſchicht⸗ | 
ſchreiber für allzuleichtgläubig "gehalten haben, 
er fie dergleichen Vorbedeutungen fo gleich) vor .- 
wahr angensinmen hörten. Es heſtaͤtigen alſo die 
| Zeuguiſſe dieſer a die Wahrbeit der Weiſſa⸗ 


gungen 
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gungen Jeſu, und dieſe hinwiederum die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit der bemeldeten Geſchichte. Daß aber 
die Weiſſagungen Chriſti ſchon vor der Zerſtoͤrnug 
Jeruſalems ſchriftlich vorhanden geweſen, beweiſen 
die Schriften des Neuen Teſtaments, welche von 
den Apoſteln und ihren Gehuͤlfen noch vor dieſor 
S. 4. traurigen Begebenheit gefchrieben. find. Sowohl 
die inmerliche Einrichtung dieſer Schriften, als 
©. 43. auch die äufferlichen Umſtaͤnde ſtimmen darinnen 
aufs genauefte überein, daß fie bon Leuten verferfiz 
‚get und überfehen worden, welche ſelbſt Augen 
zeugen von allen gewefen, was darinnen erzehlet 

wird, in 


846: Die Kicchengefchichte meldet uns,” daß Jo— 
hannes die drey erſten Evangelia .gebilliget, und 
hernach das ſeinige, als ein Supplement zu ˖ den 

©. 50. uͤbrigen, hinzugefuͤget habe. Die Vaͤter der erſten 
Jahrhunderte beziehen ſich auf das Reue Teſtament. 
Papias und Juſtin der Maͤrtyrer, fuͤhren haͤufige 
Stellen daraus an. Die naͤchſten Schüler der 

©. sı. Xpoftel, Clemens, Hermas, Barnabas, Ignatius 
. und Polgcarpus berufen ſich oft auf die Evangelia 
B. 6s. und Epiſteln. Selbft die Ketzer der erften. Zei⸗ 
ten bie Gnoſtiker, Corinthianer, Ebioniten, Ba⸗ 
2. filidianer und Carpoeratianer nahmen. einige: Stiet⸗ 
Pen des Neuen Teſtaments an, und misbratichten 
viele Stellen zur Beſtaͤtigung ihrer: Irrthuͤmer. 
S. 70. Die Weiſſagungen Jeſu von dem bettruͤhten 
Schickſale der. Juden, koͤnnen auch nichtiunterges 
ſchoben ſeiyn, weil. ſu. x) in dem Ebasgelio hin und 
.. — 20 her 


Blbliothet. 57— 


her zerſtreuet angetroffen worden, und 2)weil nie⸗ 
mals weder Heiden noch Juden, den Chriſten vorge⸗S. 74 
worfen haben, daß eine: ſolche Verfaͤlſchung von 
ihnen geſchehen ſey. Wollte man fagen, Chriſtus 6. 77 
habe es, als ein Fluger Mann, aus den Umftänden 
leichr voraus fehen Fönnen: ſo wuͤrde man zu ers 
Tennen geben, daß man- die bamalige Berfaflung 
nieht wiſſen muͤſte. Denn die Römer hatten Fein 
Intereſſe dabey, ein Sand zu vermüften, woraus 

fie fo viele Vortheile zogen, und die Juden war 

ren nicht mächtig genug, Daß fie an eine He: 
bellion hätten denfen Finnen. Wollte man end⸗ &.'s 

lich noch einwenden, es fen nicht alles wirklich er: 
fuͤllet worden, was Chriſtus geſagt: es ſolle kein 
Stein auf ben andern gelaffen werben, fo mus ' 
man merken, baß.Diefes eine figünliche Redensart 

ſey, wodurch uͤberhaupt nur eine gaͤnzliche Zer⸗ 
ſtoͤrung angezeiget wird. Wir finden aber doch &. 32 
auch, wenn wir dem Euſebius glauben wollen, daf 

es wörtlich koͤnne verftanden werben, weil er ber. 
zeugt (*), daß er mit feinen ‚Augen gefeben. habe, 

Tm waraı Bonyueigr Ziay debyere Bow une Pe. 


put aArdpür dpa, - 


Mas die Weiſſagungen der heiligen Schrift üben ©. 90. 
Haupt anbetrifft; fo wird man: non beufelben am 
richtigſten urtheilen, wenn man: nur Den groſſen 
Mutzen erwaͤget, den. fie in Anfehung des menichs 
lchen Seſchleche batten Dan ni dienete dieſes 
a LP ‚Dy5 2. Daily 
RR 5 " 

) Dem. Evang, V. 293 : cu... 
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dazu, unter den Menſchen die llebeigeugung: von dem 
Dafeyn Gottes und von ber Wirklichkeit der goͤtt— 
92, lichen Vorfehung zu erhalten: 2)’Sellten dadurch 
die Menschen zur tiefften Verehrung der alles über: 
fehenden Allwiſſenheit gebracht werben. 3) War 
dabey die Abficht, die wahre Neligion des Herzens, 
&.9. und 4) Vertrauen und Siebe gegen Gore, als ein 
Weſen, ſo fich zu feinen Sefchöpfen liebreich herab: 
Täfft, zu unterhalten, und 5) das Volk, welchen 
ſich Sort offenbarere, von der Abgoͤtterey abzu⸗ 
©.94- ziehen, Der Menfch hat von Natur ein heftiges 
Verlangen, das Kuͤnftige voraus zu ſehen. Viel⸗ 
S. 36. mal kan ihm dieſes ſehr nuͤtzlich ſeyn, wenn er von. 
G. 10 bem zukuͤnftigen Uebel und Guten unterrichtet iſt, 
TOR wie wir am dem Noah, Loth, Davib umd andern. 
Wahrnehmen ; ; bey unvermeiblichen: Zufällen aber 
würde es ihm mehr eine Strafe feyn, wie man en 
Sr Eli ſieht. Ob nun gleich Gott aus weiſen Urſa⸗ 
Ken bie Erfäntnis des Zufünftigen vor uns ver 
©. 104 — hat: fo find doch zu allen Zeiten verkehrte 
Menſchen geweſen, welche durch. unerlaubte Kuͤn⸗ 
©. 107. te dazu haben gelangen wollen. - EB ift eine wid: 
I Frage, ob es unter den Heiden auch Weiſſa⸗ 
ungen gegeben habe. Der ftärkite Beweisdami 
ee in dem Jeſatas (*) befinzlich, da der All⸗ 
mächtige verſichert; Daß er allein das Zukuͤnftige 
G. 110. horausſagen koͤnne. Wir finden in der heiligen 
Schrift keine Spur, daß dieſes den boͤſen Geiſtern 
&. 111. zugeſtanden worden. Die Prophezemmgen md 
geröifler maſſen ein weit ſicheres Merkmahl A | 


©. » i. 


(*) Jeſ. 41, 21:39, —W KR RI See ia \ J 
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Goᷣtllichkeit als die Wunber. Denn gute und boͤſe Gei⸗ 
ſter foͤnnen vielleicht durch ihre eigene Macht viele 
dergleichen Dinge verrichten, welche de menſchliche 
Einſecht uͤberſteigen; aber, freye Thaten vernunfti⸗ 
ger Geſchoͤpfe voraus zu ſehen, ſcheint über die 
Kräfte eines endlichen Dinges zu ſeyn, und iſt ohne 
Zweifel ein eben ſo groſſes Werk, als die Schoͤpfung 
und Erhaltung der Welt. Die Orakel der Heiden wa⸗S. 12r. 
ren dahero entweber bloſſe Betruͤgereyen, oder Stats⸗ 
maximen, um dadurch das Volk in der Abgoͤtterey 


und Linterwerfung zu erhalten, Es iſt hierbey die S. 126. 


Trage vorgefallen, .ob die Abgöfteren ber völligen 
Gottesverläugnung noch vorzuziehen fey, oder nicht, 
Bahyle behauptet das leztere, und hält es für befe 
fer, lieber gar feine Religion als eine falfche zu haben. 
Andre behaupten mit vielen Gruͤnden das Öegentheil,.@, 136, 


Die Weifjagungen von unferm Seilande im 6. 164 
Alten Zeftamente find mehrentheild mit einer ges 
wiſſen Dunfelheit umgeben... Die Befchaffenheit &: 170. 
der Sachen lies e8 nicht anders zu, und dem ohn⸗ 
geachtet fiebet man aus denen Propheten fehr deut⸗ 
ih, daß Jeſus der wahre Meſſias fenn muͤſſe. 

Die Stellen des Alten Teſtaments, welche auf Chris &, 130. 
ftum gedeutet worden , ‚find von viererley Art: 

1) Bloſſe Anwendungen, welche die Apoſtel auf 
gewiſſe Begebenheiten des Neuen Teftaments mas 

chen. 2) Ausdruͤckliche Weiſſagungen, welche von ©. 182. 
Niemand anders, als dem Meſſias Eönnen ver⸗ 
fanden werben.” 3).Borbilpen,.nver ſolche Wege: &, 195, 
benheiten Des Alten. Teſtaments, die Ihe — | 

| au 


&, m. 








©. 58. — den zukuͤnftigen Heiland hatten. 4) Weiffa 
gungen, welche einen doppelten Verſtand —*8* 
koͤnten, und als vorbildliche Prophezeyungen, als 
Ankuͤndigungen zukuͤnftiger Begebenheiten, die su: 

gleich Vorbilder anderer nachfolgenden waren, an- 
zufehen find, Kine ſolche Weiffagung war z. E. 

©. 196: 5 Moſ. 18, 18. Ich mill ihnen einen 
-  Deopbeten wie du biſt erwecken aus ihren 
©.20. Brüdern. ine genaue VBergleihung jwifchen 
Chriſto und Miofe zeigt es, daß bier die Dede von 
7 ihm fen. \ | 
©. 2 Die leztern Anmerfungen dieſes erſten Theils 
betreffen die apoſtoliſchen Conſtitutiones und Ca- 
nones, ingleichen eine Beurtheilung der Schriften 

der apoſtoliſchen Vaͤter, und der ſibylliniſchen Buͤ⸗ 
‚her. Der Verfaſſer hat alles vorzuͤglich gruͤnd⸗ 
liche und brauchbare von diefen Sachen, das geſagt 
werben Fan, mit einem nicht gemeinen Reichthum 
von Gelehrfamkeit zuſammen getragen, und richtig 
beurtheilet. Die Beſchaffenheit dieſer kritiſchen 
Anmerkungen, und die Graͤnzen unſerer Blaͤtter 
erlauben es nicht einen Auszug davon zu liefern. 

. Niemand aber wird es bereuen, die Ausfuͤhrung 
” "von dem Buche ſelbſt gelefen zu haben, — 





Der zweyte Theil, welcher 420 Seiten. bat, 
enfhäle folgende Anmerkungen, | 


| e 1. Einer der ftörfften Beweiſe für die Wahrheit 
, ber chriſtlichen Religion, wird von den Wundern 
G. 3. Ebriſti und der Apoſtel hergenonimen. Wunder 
ſind 
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find Wirfungen, die in die Sinne fallen, und wider 
den orberitlichen Sauf.der Natur burch Gortes un⸗ 
mittelbare Handlung, Benftand ober :Zulaffung . 
berichtet werden. Sie können an und vor fih: -- = 
weder die Wahrheit ‚noch Falſchheit einer Sahe. 
beweitn. Sie find eigentlich nur Kennzeichen und-: 
Zeugnifle einer snugfamen: Vollmacht bey einem; : 

ber gewifle Lehren: und Befehle vortragen wille. .; © 
Wenn diefe nad) einer genauen Prafung nichts uns ' 
gereimtes enthalten, :fondern am ſich gut und nuͤtz⸗ 

lich find: fo mus man ifm um feiner Werfe willen, 

um fo viel eher Glauben beymeſſen. Der Vers B- 
faffer macht nad) einer Wiederholung der gewöhns: 
lichen Gründe, durch welche die Gewisheit ders 
Wunder bes Neuen Teſtaments auffer Zweifel ges: . 
feßer wird, einige befondere Anmerkungen über bie . 
Wunder unfers Erlöfers, welche den darinn ent⸗ 
haltenen Beweis feiner görtlichen Sendung beftär-- 
ken. Er bemerfer.,. daß viele derſelben zugleich ©, 16. 
Prophezeyungen, und tedende Bilder derjenigen 
Guͤter, welche die Menfchen durch ihn erhalten: ı 
ſollten, gewefen ſind. Sie waren dem Character. 

des Meſſias vollfiommen gemäß, und enthielten.; 
nichts, als Wohlthaten gegen das menfchliche Ge⸗ 
ſchlechte. Nach mehrer Betrachtungen biefer Art, 


die über bie Wunder Jeſu und die erſten Lehren/ —— 


ſemer Religion :angeftellee werden , fammelt ver, _ 
Verfaſſer die Gruͤnde der Wahrheit unferer aller: ©. ;. 
heiligſten Religion; und faſſet fie in folgende Haupt ⸗· 
fige: 1) Die Ankunft Chriſti war durch die Pro⸗ 
pheten ſchon lange dorher verheiſſen worden, und r 
wir 
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wird auf eine Art erfuͤllet, welche uns bie Weiſſa⸗ 
gungen des Alten und die Geſchichte des Meuen Te⸗ 
ſtaments in einer uͤherzeugenden klebereinitimmmg 


darſtellet. 2) Chriſtus bdeſas die tieffte Einſcht in 


die Geſinmungen· der Diendchen ;. eine Eigenſchaft, 
welche dem Allmaͤchtigen ſo einen iſt, daß niemand 
ohme ber von Gott geſendet wird. daran Theil neh⸗ 
men fan. 3) Er war ein Prophet,4) er that groſſe 
Wunder, 5) er war auf allen Seiten von Fehlern 
und Irrthuͤmern frey, 6) er.tbeilte andern die 
andern Gabe Wunder zu thun, und das Zukuͤmftige 


U Serher zu ſagen, mit, 7) feinaschve waren deutlich 


rein, heilig, undnuf die Verbeſſerung ver Wienfchen - 
gerichtet. . 8.) ihre erfte Ausbreitung war: ehne 
Wunder unmöglich. 9) Erlebte und ſtarb als das 
groͤſſte Muſter der Tugend, mb’ 10) er hatte end⸗ 
lich keinen Nebenbuhler ober. Gegner, die ihm ſeine 
Macht ſtreitig gemacht, oder ſeinen Wundern und 


Weiſſagungen undre entgegerrgeiteltee hätten. Alles 


dieſes zeiget deutlich, Daß. bey einer ſo vollkomme⸗ 
nen Uebereiaſtimmung aller Beweiſe und Kennzei⸗ 
chen der Wahrheit kein Betrug koͤnne vorgegangen 

ſeon. em 


Die. ei, welche nach den Zeiten der Apo⸗ 


ſtel follen geſchehen ſeyn, ſind on: einent gleichen 


Grade der Gewisheit und Llebergeugung weit ent⸗ 


fernet. Viele Gelehrte, ale van Dale Monte, und- 


anbere haben ihre Gewisheit uͤberhaupt in Zweifel 


gezogen, und es ſcheint auch nicht moͤglich zu ſeyn, 
erwas mehr; als de Wahrſchriulichteit dieſer Wun- 


der 
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der zu beweifen. Die Chriſten deserften und zwey⸗ G. 45. 
ten Jahrhunderts behaupten, daß Wunder unter. 

ihnen geichehen wären. Der allgemeine gute Cha: ©. 47. 
rakter diefer erſten Chriſten, ‚ihr. heiliges Leben, ihre, 
Standhaftigkeit in.dem Befänmis der Wahrheit, 
ihre haͤufigen Beziehungen auf diefe Wunder jn ih⸗ 
ren Schutzſchriften, und die Perfonen, welche ung 
dieſes berichten, koͤnnen ung geneigt machen, zuglaus 
ben, daß die Wundergabe in diefeneitennohniht 
gänzlich aufgehörer habe. Wenn man aber darge⸗S. 49. 
gen, die Leichtgläubigfeit vieler Chriſten; ihre Nei⸗ 

gung zu wohlgemeinten Betruͤgereyen, häufigen. 
Berfälihungen der Schriften. und Erdichtungen 
ermweget; fo wird man vielleicht zweifelhaft werben, 
welcher Meynung man Beyfall geben. foll. Der S. os 
Verdacht vermehret fi) bey den Wundern, bie. 

nad) den Zeiten Conſtantins des Groſſen geſchehen 

ſeyn follen. Die unmaͤſſige Verehrung der Heili⸗ a. 
gen, Ber Geift der Zwiefpalt und Unterdruͤckung, 
welche ‚zu der Zeit überhand nahmen, verurfachten: 

fo viel falfche Wunder, daß man jehr leichrgläubig, 
feyn mus, wenn man dieſelben vor wahr halten will. S. 69; 
Man kan daher die Wunder in Anſehung ihrer 
Glaubwürdigkeit füglich in vier Claſſen abtheilen: 
Der erfte Zeitpunet enrhäle bie Wunder Ehrifti: 
und der Apoſtel, und geht ohngefehr bis auf das, 
Jahr Chriſti 70. Wider diefe wird unter ben Chris, 
ften nichts eingemendet. Der zweyte Zeitraum, 
gehe vielleicht Bis. zu Anfang des ziyenten Jahrhun⸗ 
derts. Hier iſt es wahricheinlich, daß zur Aushrei⸗ 
tung des Fvangelü viele Wunder gefchehen kr 
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©. 84. 


Der dritte "geht 8 an die Zeiten Conſtantins. 
Einige von den Wundern dieſer Zeit ſind noch ſo 
beſchaffen, daß man wohl thut, wenn man ſie we⸗ 
ber ausdruͤcklich behauptet, nach auch ſchlechter⸗ 
dings laͤugnet. Dem leztern Zeitpuncte kan man 


keine Schranken ſetzen. Die Senigugr diefer 


Wunder wuͤrde eine vergebliche Bemuͤhung ſeyn. 
Es iſt zu bedauren, daß die Shhutzſchriften 

vor die chriſtliche Religion, welche Quadratus und 

Ariſtides ehemals verfertiget und dem Kaiſer Adrian 


zugeſchrieben haben, verlohren gegangen ſind. Sie 


wuͤrden uns vielleicht mehr nuͤtzen koͤnnen, als viele 


Homilien und Streitſchriften der alten Kirchenvaͤ⸗ 


"ger, Es iſt niche wahrfcheinlich,, Daß alle Schriften 
von dieſer Art, welche den Kaiſern zugefchrieben 


find, auch wirklich follten übergeben tworden ſehyn. 


“Den den Apölogien des Athenagoras und Melito 
(von dem uns Euſebius ein Fragment aufbehalten 
hat) ſcheint es, daß man gewis die Abſicht gehabt 


„bat, fie zu übergeben» Denn fie find nicht fo hef⸗ 


"tig, als die Apologien des Terrulfiän und Zuftins. 


Sn. Der Kaiſer Adrian ift allem Vermuthen nach Fein 


großer Feind der Chriſten geweſen, und hat viel⸗ 
leicht mehr Neiguüg gehabt, fie zu dulden, als zu 
verfolgen, wie man dieſes aus dem Reſcript, fo er- 
wegen der Ehriften an den Minueius Seudanus er⸗ 
gehen lafien, einigermaſſen fehliefjen: fan; und fo 
ift weniger Gefahr baben geweſen / ihm eine Schuß. 
jerif zu übergeben, 


| J 
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VBon vem Martyrertode Polycarps unter dem ©. 101. 
Kaiſer Mareus Aurelius haben wir noch eine Mach⸗ 
richt beym Euſebius (*) welche aus einem Briefe 
dev Kirche zu Smyrna genommen iſt. Wenn man ©. 105. 
Die. vielen Wunder ausnimmt, fo beh dieſer Bede⸗ 
benheit ſollen geſchehen ſeyn; fo ſcheint Die uͤbrige 
Erzählung alle Kennzeichen der Wahrheit und 
Glaubwuͤrdigkeit zu haben. Die Aufführung.&. 149. 
des Polyearpus beweiſet einen Heldenmuth, der 
nur Durch eine göttliche Kraft be den: Martyrern 
Fönte gewirket werden. 


In dem Kriege mit den Quaden hegab es ſich, ©, 107. . 
daß der Kaiſer Marcus Aurelius mit feiner Arınee 
durch einen heftigen Platzregen und Donnerwetter 
unvermuthet zerrettet wurde. Die Heiden ſchrie⸗ 
ben dieſe Begebenheit ihrer Zauberey zii, und die 
Chriſten hielten es fuͤr eine Wirkung des Gebets 
der chriſtlichen Soldaten. Auf dieſe Weiſe :ents 
fand die Hiſtorie von der donnernden Legion; 
von welcher Eufebius ſelbſt fpricht,:, ein eder 
koͤnne davon halten, was er wollte. | 


Tertullian berichtet und) daß ehr Chrifte mit 
Namen Proeulus den Kaifer- Severus mit Deka 1m 
enrivet habe, wofuͤr ihn der Kaiſer zur Dankbar⸗ 
keit beſtaͤndig in —* Pallaſte ten ſich behalten. 

Es fragt ſich, ob dieſes eine Wundercur geweſen? 
Tertuffian. ſheiit “ „orfer vehalten zu haben. 
z —Denn 

Hilt, lib. N; 1, 
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Denn er verbindet es ſogleich mit Den- anhern- Cu⸗ 
ren, welche von den Chriſten verrichtet worden, 
Die Wahrheit der Erzählung felbft kan man nicht 
in Zweifel ziehen, da fie umftändlich- genug: iſt, 
und auch von heidniſchen Schriftitellern befräftigee 
., wird, Der ımedicinifche Gebrauch des Dels war 
damals fchon ſehr befant, wie man aus dem Pli⸗ 
nius (*) ſieht. Bey der Kranfheit des Kaifers 
‚aber feheinet es nicht, daß man dus Del für ein 
rechtes Mittel gehalten babe, weil fonft der Kaiſer 
dieſes als nichts ungewöhnliches angefehen haben, 
und deswegen gegen biefen Ehriften nicht fo gnaͤdig 
und dankbar: gewefen feyn würde. Es laͤſſt ſich 
alfo diefe Frage nicht deutlich genug entfheiben. 


S.234.. Drigened wurde im Jahr Chriſti 185 geboße 
ven, und farb ohngefehr 253. Kr war ein fehr 
gelehrter, wigiger und fleiffiger Mann, lebte mäflig, 
unb trieb feine Strenge und GSelbftverläugnung fo 
weit, daß er durch eine unrechte Erklärung einiger 
Stellen ver heiligen Schrift fich in feinee Jugend 
bewegen lies, eine Ungerechtigkeit an feinem Koͤr⸗ 
per auszuüben, "bie er in feinem Alter ſelbſt be⸗ 

©. 244 reuete. Ex war ein fehr eifziger und frommer 
Mann, und ob er gleich durch die, Vermiſchung 
der platonifchen Philofopbie mit der hriftlichen Res | 
ligion auf einige irrige Säge und Ausdruͤcke wver⸗ 
fiel ; fo hatte. er doch keineswegs die Abſicht, eine 
befondere Secte aufzurichten. Sin der Lehre von 

0. dem 

(*) Hift, Nat, IL p. 308, ed, Hard. Ze 
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bem Acym ober ſelbſtſtaͤndigem Worte druͤckt er ſich | 
fo aus , daß forwohl die Orthodoxen, als Arinner 
fi auf ihn beruften. Ein Schüler des Plato 
konte auch leicht darauf fallen, den Adyor für eis 
nen ewigen Ausflus aus Der erſten Urfache zu 
Balken Der Kaifer Zulian felbft nahm den Be: 
gnf von Asya an,- er verſtund aber bie Sonne 
darunter, als ein fichtbares Bildniß des unfichts 
baren Gott, 


Gregorius mit dem Zunamen ber Wunderthaͤ⸗ @. „46, 
ter, ein Schüler vom Origenes, foll fehr viele - 
Wunder gethan Baben; aber Eufebius gebenfer 
nichts Davon. Die Gefchichtichzeiber, welche die 
Wunder des Gregorius erzehlen, als Socrates, 
Theodoret, Rufinus und Gregorius von Nyſſa, 
lebten fchon in den Zeiten, wo vie Erbichtungen zu 
gewöhnlich waren, als daß fie in Sachen von bier - - 
kr Art Glauben ‚verdienen Fönten, - on 


Im dritten Jahrhunderte entſtand die Ketzerey S. 250, 
der Manichaͤer, welche der chriſtlichen Religion 
viel Gchaden zufuͤgte. Der Haß gegen dieſe Leute 
war auf Seiten der Chriſten ſehr gros, und daher 
geſchahe es ſehr leicht, daß man in den Beſchuldi⸗ 
gungen, die Graͤmzen der Wahrheit und Gerechtig⸗ 
keit uͤberſchritt. Ihre Buͤcher ſind verlohren ges 
gangen, und was wir noch von ihnen wiſſen, ruͤh⸗ 
tt von ihren Gegnern her. Man fan alfo dieſen 
Nachrichten nicht allemabl trauen; und von dem 
Gyſtem ber Manichder r eduger Zuverlaͤſſigkeit 
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‚uptheilen. Maues gab ſich fuͤr einen Apaſtel · und 
Prapheten aus, der von Dem heiligen Geiſte erleuch⸗ 
tet ſey, alle Religionen zu verbeſſern. Dieſes war 
der Grund feines Schwaͤrmerey. Er hielt ſich nicht 
ſelbſt für. den heiligen Geiſt, wie aan: ihn fählchr 
‚Tich; befchuldigte, fonbern nur für einen. aufjeror- 
dentlichen Geſandten Gottes. Er laͤugnete die 
Goͤttlichkeit der heiligen Schrift, und fezte derſel⸗ 
ben andre Bücher an die Seite. Das görtlice 
Helen war feiner Meynung nach ausgedehnt, und 

-. : die drey Perfonen: der Gottheit waren wie drey 
Menfchen von einander verſchieden. Er beham 
ptete über Diefes noch eine böfe Macht, von welcher 
©.267- alles Böfe urfprünglich herruͤhrte. Mean Fan aber 
nicht ſagen, daß xr Diefe Macht für eine Gottheit 
gehalten habe. Die Manichaͤer derehrten eben⸗ 
falls nur einen Gott, und verabſcheueten den Dienſt 

©. 272. der boͤſen Geiſter. Es iſt dieſes blos eine unge 
geänderte Beſchuldigung der Ehriſten, welche uͤber⸗ 
haupt aus einem unzeitigen Eifer allen Ketzern et⸗ 
was anzudichten pflegten, damit man gleich einen 
Abſcheu vor dieſen Leuten bekommen ſollte. 


Auſſer vielen andern Anmerkungen von biefer 

Art finden mir bey diefem zweyten Theile noch eis 

nen Anhang: ton berfchiedenen auserleſenen Zuſaͤ⸗ 

wen. und Verbefferungen des erften Theils, wo⸗ 

durch der Werth beffelben noch mehr erhöhet wird. 
2.339. Bir wollen nureiner Erklärung erwachnen, melde 
die Sadduraͤer buteift Herr Jortin hatte im er⸗ 

flen Theile behauptet, daß dieſe Seltedie Einheit 

Be 2% er 
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ber Propheten· verworfen habe: Ein Unbelanter 
vertheidiget in. einen Briefe an Herrn Jortin das 
Gegencheil, und zeiget, daß in der Stelle des Jo⸗ 
ſephus, worauf man ſich zu berufen pflege, dieſes 
nicht enthalten ſey, und aus vielen andern Gruͤn⸗ 
den wahrſcheinlich werde, daß dieſe Leute wirklich 
auch die Propheten angenommen, da ihnen nie. ..- 
mals weder in der heiligen Schrift, noch in Deg, 
Kirchenvätern dieſerwegen ein Vorwurf gemacht; 
worden, welches bey der Erzählung ihrer andern; 
Irthuͤmer unfehlbar wuͤrde geichehen ſeyn, wenn es, 
anders gegruͤndet geweſen waͤre. Die Mittheilung 
dieſes Briefs iſt ein ſtillſchweigender Beweis, daß, 
Herr Jortin uͤber den gemeinen Haufen erhaben 
ſey, der einen Widerſpruch fuͤr eine Beleidigung 
annimmt, und allen Gelehrſamkeit und Eimſicht 
abſpricht, Die nicht auf gleiche Art denken. 


oa PET Bu N 

So weitläuffig auch bie Anzeige. der beyden 
erſten Theile der Jortinſchen Anmerkungen gera⸗ 
then; ſo tragen wir doch kein Bedenken, den In⸗ 
halt des letztern Theils mit gleicher Sorgfalt angu⸗ 
zeigen, da wir hoffen, daß es dielen angenehm ſehn 
wird, von dem gangen ‚Buche titen kehren Be⸗ 


geif zu erhalten, .. 


. a Wr ER A ae 
. Wir: finden in dem seen ‚Sonftatteins"bes S I. 
Groſſen, welches Euſebius beſchrieben har, daß 
dieſer Kaiſer guf dem Kriegszuge wider den Ma⸗ 
xentius die Geſtalt eines Kreuges mit einer Ligber- 
ſchrift am hellen Tage ſoll erblicket haben. Dieſe 
E 3 Bege⸗ 
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Begebenheit würd vonvielen in Zweifeligejögen; von 


andern aber für. ein natuͤrliches Phaͤnomenon⸗ ge⸗ 
halten. Fabricius (*) haͤlt es fuͤr einen Hof um die 
©. 2. Sonne, welcher wie ein Kreuz geſtaltet geweſen. Die 


Worte yead Alysran werden von ihm blos von 


einem Sinnbilde, welches. den Sieg, den der Kaiſer 


S.3. durch das Kreuz: erhuilten wüurde, angezeiget häfte, 
erfläret; indem YpaDnv nicht allein eine wirffiche 
Schrift, ſondern auch ein bloß: Gemaͤhlde, ſelbſt 
bey dem Euſebius (2) bedeute: Jortin aber 
glaubt, es ſeh natürlicher ypdpıy' Alywveay für 
eine wirkliche Schrift zu halten, ob fich gleich Die 
wahre Beſchaffenheit diefer anal nicht de deut⸗ 
lich beſtimmen Tape ). 


Die Rufe - welche die Shrifen unter ee Eomfln- 


©, 7. tin und- feinen Nachfolgern genoſſen“, ' gab ihnen 
Gelegenheit mit mehrerm Ernft an die Seiden der 
Nartyeie ai u benken / ; und Siefe Heiligen, 


„wegen! 


mr 
(9) Bibl,, Gr. 7, vn. 8. 
N) Vit, Conft, HI. $. , 
Ce) Von eben dieſer Materie iſt auch im vorigen 
“Jahre zu Kom von einem Benedictiner Matthaco 
Jacütio ein Syntagma de adparerttis Conitant, M 
Crucis hiftoria heraus gefommen, worinn alles 
3... Befunnkt, iſt, waß! von diefen: Sachen kan ges 


faget werden. :..Wir müffen. aber bekennen, daß 


and auch, Diefe Schrift von der Gewisheit diefer 
Begebenheit‘ nicht- überzeuget, und diefer dahero 
Age genauen Prüfung, wohl" wetth u ſeyn 
einet. — 


<: 
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wegen ihrer Standhaftigkeit aufs eifvigſte zu vereh⸗ 
zen, Die Väter vieſer Zeit, als Athanaſius und & 8. 
Chryſoſtomus trugen dutch ihre uͤbermaͤſſige Lobes⸗ 
erhebungen zu der:uͤbertriebenen Verehrung - der 
Heiligen, Die ſich bey einigen in eine aberglaͤubiſche 
Anrufung verwandelte, vieles. bey. Aus dieſer 
Duelle entfprangen die erdichteten Vorbitten "der 
Heiligen, die &ebele:bey den Gräbern der Maͤr⸗ ©. 7. 
tyrer, und die Verehrung der Reliquien. Die Be⸗ 
trachtungen uͤber die Maͤrtyrer hatten bey Perſonen GS. 18 
von groͤßern Eifer und fanatiſchen Neigungen noch 
eine andre Wirfung. Denn da fie Durch einen 
Martyrertod fein, Anfehen mehr erlangen Eonten, 
fo verftelen fie m: eine auflerordentliche und abges 
fonderte Lebensart, hey welcher. fie ſich durch. Fa⸗ 
ften, und ſelbſterwaͤhlte Beſchwerlichkeiten den 
Ruhm einer beipndern Heiligkeit zuwege bringen - 
woollten. Auf diefe Weiſe entftand das Moͤnchs⸗ S. 24 


leben und die Eiuſiedeley. Die Egyptier, welche ,, 
die erſten waren, haften ohnedem von Natur eine 
Neigung einer ſtrengen und harten Lebensart, und 
ſchickten ſich alſo fehr gut zu Moͤnchen. Der Kai⸗ 
fer Conſtantin war ein groſſer Verehrer dieſer Leu⸗ 
te; Hingegen Valenss gab ein Geſetz (*) wodürch 

Eine" 

er 


(*) Siehe Cod. Theod. I,XN. T. I. Quidam igna- 
riae fetatores, defertis civitatuın muneribus ca- 
‚ptant folitudines, et fpecie religignis. cum coetibus 
monazonton' congregantur, Hos igitur -- erui 
—— praeceptione mandauimur atque 
ad munia · patriarum ſubeunda reuocarz. 


vo. 


‘ 
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die Mönche gezwungen wurden, dem Vaterlande 


zu dienen, welches Fein uͤbles Verfahren. war, und 


eine Nachahmung in den folgenden Zeiten verdienet 


©. 36. haͤtte. Die Anzahl der Moͤnche und Monnen in 


Egypten foll fehon im vierten. Jahrhunderte anf 

©, 37: fechg und neunzig taufend angeftiegen ſeyn. Rom 
. aber hatte zu. Diefer Zeit noch einen: groffen Abſcheu 
vor den Mönchen, und hielt fie fuͤr Betruͤger. 


S. 44. Ulm eben dieſe Zeit entſtand die arlaniſche Ke⸗ 


tzeren, welche die chriſtliche Kirche ſehr beunrußigre, 
und die unendliche Zänferegen veranlaſſte. Alexan⸗ 
der, Wifchof zu Alexandrien, und Arius ein Pres: 


— byter in eben dieſer Gemeinde, ſtritten mit einan⸗ 


der uͤber die Natur Chriſti. Als der Biſchof 


Sache hatte als er: fo rieth er dem Arius, feine 

Keinung fahren zu laflen, und. als dieſes nicht 

helfen wollte, berief ex, eine Verfammlung von hun: 

dert Biſchoͤffen, in welcher Arius abgeſezt, und 

S. 48. fine Säge verdammt wurden. Alerander lies 

hierauf ein Eirdularfchreiben an alle Bifchöffe ab: 

een, worinnen er den Arius als einen Gottes. 
Üsugner und Säfterer norftellte, 


Eis ‚, daß dieſer ganz andre Begriffe von der 


©. 5. Euſebius von Nicomedien und andre bemuͤheren 
fich, den Alerander zu befänftigen, und Conſtantin 
ſelbſt lies durch den Hoſius benden Partheyen fei- 
nen Linmsillen hieruͤber zu erkennen geben und ſie zur 


©. sa. Einigkeit vermahnen. Die Sache mwaraber'fchen 1 


ju weit gefommen. Daher nöucde die befante Ni⸗ 
senifche Kirchenverſammlung angeitellt, in welcher 
Ä ie 
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meiten Kirchenverſammlung feſtzuſetzen. Allein 

man ſiehet nicht, wo dieſe Lehre gegruͤndet ſey, oder 

woher man wiſſen Fan, went :eine Kirchender⸗ =" 

fanmlung für allgemein zu falten. Man darf S. 56. 

nur die Gefchichte der Concilien unparthenifch- :- ? 

Burchgehen, fowird man finden, Daß das Apoſtoli⸗ 

ſche zu Jeruſalem, das erfte und legte ſey, bey 

welchen man glauben Ean, Daß ver heilige Geiſt 

mir gewirfef habe Der geöffte. Streit wurde &.cı, 

zu Nicaͤa Über das Wort öptesenog“ geführel, 

welches die Arianer von Chriſto micht jagen wol: 

len: Der enplüche Entſchlus der Verſammlung &, 109. 

verlangte, daß. Die Arianer verwieſen, und ihi 

Buͤcher verbrant werden ſollten. Die Folge det 

Zeit aber Bat gezeigt, "daß viefes Lirtheil Feine 

groffe Wirkung gehabt hat, und der Arianifhe 

Lehtbegrif dem ohrigeachret gar ſehr Ausgebreitee v 

worden. Das Bezeigen des Kaiſers Conſtantin 

war auch nicht allezeit einerley; denn er verftand 

ohne Zweifel dieſe Sache nicht, und led Ach de _ 

ber bald von dieſer; bald von jerier Parthey tee" ' 

fen, und einnehmen, "Artus ſtaube lin Jahr Chr: S. zır. 

ſti 336 ganz plößlich; welches feine Gegner fogleid 7 

für ein goͤttliches Gerichte und Wunder anfahen ; Da 

es doch keine ädıy mgenöbniche Art des Bi 
5 7 
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iſt und man z. E. von dem Valla (*) weit, daß er 
wie Arius geſtorben ſey. 


„. 136. .. Das, groͤſte Wunder, welches zu Conſtan⸗ 


tins Zeiten ſoll geſchehen ſeyn, iſt die Entdeckung 


des Kreuzes Chriſti, welche zum Grunde einer 


aberglaubiſchen Verehrung dieſes Holzes gemacht 


S. 141. wird. Die Erzaͤtzlung dieſer Begebenheit findet 


« .'r. 


&; -, man mit vielen. Almftänden beym Tillemont. 
©. 146. Man hat nicht noͤthig zu. unterſuchen, ob diefe[be 
em wahres Wunder gewefen, meil biefeg Vorgeben 

an fich-ungegründer iſt, ſondern nur ob die Ent⸗ 
deckung des Kreuzes erſtlich einige Jahre nach 
dem Tode der Helena und Conſtantins erdichtet 
worden, oder, ob bie Helena wirklich ein Kreuz 
efunden habe. Das erfte ſcheinet am wahr⸗ 
— zu. fen. ‚ Denn wenn die Helena 

” wirflich ein Kreuz ‚gefunden: hätte, fo ſieher man 
micht wie und von wem dieſe Betruͤgerey waͤre 
angeſtiftet worden, und ob der Betrug das 
Werk desjenigen ſey, der ein Kreuz an ben Or⸗ 

©. 147. te verſtecket, ‚odet derer, bie ed ‚gefunden. Ueber⸗ 
dieſes ſagt Euſebius nicht ein Wort davon, da 

er doch Die Entdeckung des Grabes Chriſti er⸗ 
zaͤhlet, und alſo dieſe Begebenheit wenn ſie zu 

©. 150. feiner Zeit bekant geweſen, ohne ge eifel würde 
. angefuͤhret haben. Die gute. Helena war bald 
— Jahr alt, als fie die..Neile. nach Jeru a⸗ 
em unternahm. Iſt wirklich eine bergleichen 
Begebenheit borheſalen— fo. iſt es eher zu glau⸗ 

en, 


(*) Bayles DIA, v. Valla, 
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ben, daß "fie von andern hintergangen worben, +: ..; 


als, daß fie ſelbſt auf eine ſolche Bewugerey 
hätte fallen pollen. | 


Zu den Zeiten Sonftantins. lebte auch dere 160. 
beruͤhmte Biſchof Fufebius, der: Witer der Kir⸗ 
chenhiſtorie. Diefer groffe Mann bat allezeit vie? 
Freunde und Feinde gehabt, und man hat über‘ » 
feine Sefinnungen in der Religion: verſchiedentlich 
geurtheilet. Es ſcheinet aber, als wenn Euſe⸗ 
bins es niemals weder mit dem Arius noch Atha⸗ 
naſius vollkommen gehalten babe, fondern viel⸗ 
mehr die Mitteiſtraſſe gegangen fen. Er wäre, 16; 
ſehr fleiffig und arbeitfam, und gab ſich viele Muͤhe 
die Kirchengeſchichte in Ordnung zu bringen, aber: 
hieruͤber vergas er, auf die Schreibart und den ˖ 
Ausdrtuck, zu denken, denn ſeine Sprache iſt we⸗ 
ber‘ zierlich noch. deutlich, und wo dr beredt ſeyn 7 
will, faͤllt er gemeiniglich in das ſchwuͤlſtige und 
uͤbertriebene. Anfaͤnglich trug er Bedenken, das 
Wort Äroyesos. anzunehmen, weil es nicht 
bibliſch fen, hernach aber bediente er ſich defien! . 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß ſehr viele Stellen/S. 275. 
beym Euſebius gefunden werden, welche arianiſch 
ſcheinen, allein man findet Dagegen Derfer, wu et, ,. -, 
die wahre Gottheit der zweyten Perfon ausdrüde 
lich behaupket, und von ber Dreyeinigfeit rich- 
tige Begriſſe hat. Vielleicht haben ihn blos un: 
vorfichtige Ausdruͤcke bey Leuten verdaͤchtig ge⸗ e 
macht, Die ihre Orthodoxie in Worten ſuchen, 
welche weder Vernunft und Schrift nothwen⸗ 
dig machen, Der 
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S. i93. Der Verfaſſer nimmt Chelegenheit auch tinige” 
nmerkungen uͤber die andern Kirchengeſchichts⸗ 
ſchreiber zu machen, welche dem Euſebius gemei⸗ 
niglich pflegen beygefuͤgt zu werden. Socrates 
22: wurde im fünften. Jahrhnnderte gebohren, und zu 
Eonftantinppef „aufgezogen: Fr legte fih auf 
bie: Rechte, und führte Rechtsſachen, daher er 
. auch den, Namen. Schalafticus bekommen, wel⸗ 
cher,, Damals den. Advokaten gegeben wurbe. 
Seine Kirchenhiſtorie iſt mit-viefen Zleiffe und 
Deutlichkeit geichrieben. . Mau fagt, er fey ein 
Tovatianer. gewefen; allein, Baleftus. hat ihn: ges 
.: 089. Diefen Porwurf vertheidiget. . Er war: ein 
ſeehr mäffiger und billiger Mann, und ein groſſer 
Feind des Verfolgungägeiftes. . Was man an ihm 
mit Recht fatelt, iſt die Leichtglaͤubigkeit in Anſe⸗ 
hung der Wunder, welche damals ſollen geſchehen 
G. 2oo. ſejn. Sozomenus war ebenfalls ein Advokaut. 
In der Schreihart iſt er zierlicher. als Socrates; 
aber in der Beurtheilungskraft koͤmt er ihm nicht 
bey. . Weil;.er in Palaͤſtina unter den Mönche 
auferzogen war, io hatte er auch eine folche übers 
„, „ triebene Hochachtung gegen biefelben, daß er fich 
yicht feheuete, die einfältigfien Dinge zu ihrer 
Ehre und ihrem VBortheil zu. behaupten, _ Theo. 
6.20%. doret hatte fehr viel Wiflenfchaft und Einſicht; 
aber es fehlet ihm an der gehörigen hinpartbeilich- 
feit und er bejas in Anfehung der Wunder, eben⸗ 
©. 207. fals eine erſtaunende Leichtglaͤubigkeit. -Er lebte 
zu gleicher Zeit mit dem Goerates und. Sozome⸗ 
nus, und ſcheinet Bach. ihnen geſchrieben zu haben, 
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weil er vieled, was in denen fehlet hinzugeſetzet bar. 
Evagtius war ein Advocate zu Antiochien. ©. aız 
Er ſchrieb eine Hiſtorie vom Jahr 431 bis 59454. 
Mom obet an ihm feinen groſſen Fleis; und tadelt 
mit Mecht feine von aller Einſicht entfernte Par: 
theilihfet und Ntichtgläubigkeit..  Philoftom 
gs kebte im vierten ind fuͤnften Jahrhundert. 
ine Hiſtorie gehet vom Jahr 300 bis aa. : 

Sie iſt meiftentheis verlohren gegangen, und man 
dat::nur noch einige. Lieberbleibfel davon beyan St 
Photius. Philofkorg war ein Ermominiand, 
Dein vhngeachtet lobt er doch bie Gegner, als. ſehr 
gelehrte deute. ln 1 
nn . — | t 
. Die Geſetze Conſtantins verbienen aus vie 
fen Urſachen eine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit. 
Einmge von denſelben zeigen ſehr viel Menſchen⸗ 
liebe und Guͤtigkeit an, und ſtimmen mit dem G. ..,, 
Charakter eines chriſtlichen Regenten vollkommen 
uͤberein; andere hingogen enthalten noch deutliche 
Proben vieler Fehler und Schwachheiten dieſes „,, 
Kaiſers. Es giebt Geſetze, welche beweiſen, Daß 
Conſt antin nicht ‚völlig von beibnifchen Aberglau⸗ 
ben befreyet gewefen ſey. Er befichler z. E. daß / 
wenn es in einen Öffentlichen Gebaͤude eingeſchla⸗ 
gen habe, man die Harufpices um Rath fragen 
ſolle (*). Die neuen Gefege wider ‚die Keger 
find ebenfalls nichts anders, wis Merkmale des 
Verfolgungsgeiftes , welcher fchon im vierten 
een ie. Jahr⸗ 

(*) Cod. Tlisod. EXNL TIEK, "00° 

1 
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Jahrhundert ausbrach, und in den " folgenben Zei 


ten vermehret. wurde. er 


©. 247. 


©. 322. 


. unter ben, heibnifchen und chriſtlichen Kaifern leb⸗ 
haft und grimdlich befchrieken wich, und: gigkich. 


&s find noch zwo Abhandlungen in: dieſen 


Thzeilen übrig; davon die eine Aber das uangluͤckliche 


‚Ende der’ Tyrannen, welche der chriftlichen. Ne 
ligion Schaden .zugefügee haben, Ichrreiche Be: 
‚trachtungen enthält; in der leztern aber der Zu: 
fand. der Juden nach der Zerfiörung Jeruſalems 


- Die Urſachen angezeigt worden, warum Die Bekleh⸗ 





rung der Juden jetzo fo ſchwer iſt, und marum 
man vernuͤnftigen Grund habe, zu hoffen, daß 
noch. eine Zeit bevorſtehe, in welcher dieſe Binder: 
niſſe hinwegfallen, und eine groſſe Bekehrung und 
gluͤcklicher Zuſtand bier wrhklihen erfolgen | 


werde, 


Diefes iſt der unvollkommene Abri⸗e anes 
Buches welches alle Kenner mit groſſen Vergnuͤ⸗ 
gen leſen werden, und welches ſelbſt bey den ge 


meinften und. befanteiten Materien,. fo viel uner⸗ 
wartere und. gründliche Linterfuchungen und. An- 


merfungen haͤufet, daß es unmöglich ift, emen 


vollſtaͤndigen Auszug zu liefeen.: Bey der duffen 


Einrichtung diefer Schrift wuͤrde es für die Lehre 
vortheilhafter geweſen feyn ‚.:die. Anmerkungen 


durch einige beſondere Abtheilungen zu unterſchei⸗ 


den, und das Nachſchlagen durch ein vollſtaͤndiges 


Regiſter zu erleichtern. Man vermiſſet beydes 
um 
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um fo mehr, da das ganze Buch einen Schatz 
von Gelehrſamkeit, in einer nicht gewöhnlichen 
NMannigfaltigkeit, in fich faſſet. 


Wir muͤſſen noch anmerken, daß, wie man 
ießo alles zur verdeutſchen fucher, auch diefes Werk 
dergleichen. Schickſal fchon erfahren babe. Da 
‚Herr Jortin vornaͤmlich fuͤr Gelehrte geſchrie⸗ 
ben hat, ſo wuͤrde es gemeinnuͤtziger geweſen ſeyn, 

wenn man eine lateiniſche Ueberſetung 
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he Lives of the Poers of Great Britairt and 
» Ireland, to the time of Dein‘ guiis. Com- 
- ; piled’£rom - ample Materials fcattered in a 
x.  Variety "of. Books, and efpecially from che 
I" ingenious Mr. -Coxeter and-oshers, colle- 
Aed for this Defign By Mr. Cibber and other 
I Hands, ‚London 1753. Vol, Br 254 S. 


vos 


3566. Vol. v 354 & in gr. 12. 
Premier werner Sand ber Freyheit, 


jeiget uns in feinen Dichtern der vorigen 
Zeiten, fo viel Erfindung, Kuͤhnheit und Stärke, 
daß fie auch denn bewundert werben, wenn fienicht 
gefallen. Der gute Geſchmack, die feine und 
fichere Empfindung, die in allen Werfen des Wis 
ed, das Schöne und Vollkommene von bem 
SHäßlichen und Mangelbaften richtig unterfcheiber, 
hat feit den Zeiten des groffen und fonderlich in dies 
fem Stücke um fein Baterland unendlich verdienten 
Joſeph Addifons, feine Herrichaft fo ausgebrei- 
tet, daß die guten englifchen Dichter der neuern 
Zeiten nicht nur bewundert werden, fondern auch 
allemal gefallen. Die Vereinigung des Geiftes 
der Frfindung und des durch Empfindung urthei⸗ 
lenden Geſchmacks, verbannet die Armuth und die 
Fehler aus dem ganzen Reiche ver fchönen Wiſſen⸗ 
haften, und fie entfernet ale ihre Theile vonbem 

iffe 


. 
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Mittelmäffigen , der Peſt des Schönen. Das 
freundfchaftliche Band, welches alle ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften unaufloͤslich verknuͤpfet, vereiniget ihre 
Schickſale. Daher iſt die Geſchichte einer einzeln 
ſchoͤnen Wiſſenſchaft, die Geſchichte des Witzes und 
Geſchmaͤcks, der alle Wiſſenſchaften bereichert, und 
der Vollkommenheit entgegen fuͤhret. Die Dicht⸗ 
kunſt hat das vorzuͤgliche, daß ſie von allen uͤbrigen 
Schoͤnheiten entlehnet, und ſolche durch dieſenigen, 
die ihr eigen ſind, vergroͤſſert. Eine Nation findet, in 
dem Leben ihrer Dichter, die Geſchichte ihrer Dicht: 
kunſt, und in der Geſchichte ihrer Dichtkunſt, die Hi⸗ 
ſtorie ihres Witzes und Geſchmacks. Wie wichtig iſt 
die Lebensbeſchreibung der Dichter, wenn ſie aus die⸗ 
ſem Geſichtspunct betrachtet wird? Wie viel Voll⸗ 
kommenheiten muͤſſen ſich aber auch in dem Schrift⸗ 
ſteller vereinigen, der Lebensbeſchreibungen liefern 
will, die mit dieſer groſſen Abſicht uͤbereinſtimmen? 
Ein Mann, wie Addiſon, koͤnte es wagen, ſich einer 
Arbeit von dieſer Art zu unterziehen, und vielleicht 
muͤſſte er noch mehr als Addiſon von der Parthey⸗ 
lichkeit frey ſeyn, mit welcher auch groſſe Geiſter 
Die Verdienſte entfernter Zeiten, weil fie ihre Lore 
bern nicht theilen, vergröffern, hingegen der gebeis 
men Eiferſucht nicht völlig widerſtehen, die fich oft 
ihnen ſelbſt unbemerkt, in das Job ihrer Zeitvers 
wandten menge. Doc find wir nicht unger 
recht, wenn wir und Wuͤnſchen überlafjen, Die viel: 
leicht zu gros find, als daß man ihre Erfüllung 
boffen ſolle. 


— 
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Die Sammlung von Lebensbeſchreibüungen 
grosbrittanniſcher und irrlaͤndiſcher Dichter, die 
wir angekuͤndiget haben, und die aus fuͤnf Bänden 
beſteht, obgleich auf dem Titel des erſten Bandes, 
nur vier verſprochen worden, iſt von dieſer Voll⸗ 
kommenheit weit entfernet, und · verdienet gleich⸗ 
wohl in die Zahl der nuͤtzlichſten und angenehm⸗ 
ſten Bücher gefeget zu werden, "Wenn aud) Der 
- Buchhändler die Billigfeit nicht: gehabt hätte, auf 
den Titeln der legten vier Bände den Worten By 
Mr. Cibber ven Zufaß and other Hands; benzus 
fügen, fo würde man es dennoch dem Werke ſelbſt 
bald anfehen, daß es feine Arbeit eines einzeln Mans 
nes iſt, der einen überdachten und zufammenbans 
genden Plan entworfen hätte, und denfelben auf 
eine gleichförmige Art auszuführen fuchte- So, 
tie der Werth und Ruhm der Dichter, deren Le⸗ 
“ben befchrieben wird, fehr verfchieden ift, fo finder 
fi) in den !ebensbefchreibungen ſelbſt ein fichtbarer 
Unterfehied der innerlichen Güte und des darauf 
verwendeten Kleiffes. Viele Sebensbefchreibungen 
find aus der Biographia Britannica, mit Hinweg⸗ 
laſſung des gröfiten Theils der Anmerkungen ent⸗ 
lehnet; andere find aus den VBorreden der geſamm⸗ 
leten Werke angefehener Schriftiteller geborget; 
in einigen iſt mehr Sleis als Geſchmack, in andern 
mehr Geſchmack als Fleis. Wir Fönnen aber, 
ohne ungerecht zu feyn, nicht laͤugnen, daß ſich 
nicht nur viele $ebensbefchreibungen auf eine ſehr 
vortheilhafte Art durch beydes zugleich unterfcheis 


ben, fondern daß auch ſelbſt in ven weniger voll: _ 
komme⸗ 
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Eomnenen, unendlech viel ſchoͤnes und angenehmes‘ 
anzutreffen iſt. Wenigſtens findet man in allen 
eine ziemlich zureichende Machricht von den Lebens⸗ 
umftänden es Dichters und eine Erzählung feiner 
Scheiften. Tin den meiften aber vermiſſen wir, 
die Fritiiche Beurtheilung des einem jeden guten 
Dichter eigenen poetifchen Eharaeters und der bers 
fehiedenen Miſchung der poetifchen Schoͤnheiten in- · 
kinen Schriften. : Eine gute Blographie mus ſo 
wenig eine Lobrede als eine Schmaͤhſchrift ſeyn, 
fondern fie mus das Verdienſt einer vollſtaͤndigen 
and imparthepifchen Hiſtorie, und einer ſcharfen! 
aber richtigen und unparthenifchen Eritif, vereinier 
gen. In beim erſten Bande find die Jebensbefchreist 
bungen Gottfried Chaucers, bed Vaters dd 
englifchen Dichtfunft, ferner Edmund Spen⸗ 
ſers, William Shackeſpears/ John: Don»: 
nes, Ben Johnſons; In dem zweyten, Abra⸗ 
ham Cowleys, John Miltons, der. Catha⸗ 
tine Philipps, Samuel Buttlers bes be⸗ 
ruͤhmten Verfaſſers des Audibras, Edmund 
Wallers, Wilmots Grafens von Rocher 
fier, Georg Villiers Herzogs von’ Yuckinge: 
ham, Thomas Önmays, des Brafen von’ 
Koſcommon; In dem dritten, Tohn Den⸗ 
bams, "John Drydens, John Philips, 
William Wicherleys , . Liicolas Rowes, 
John Sheffield, Herzogs von Buckinge 
ham, des grojien Jofepb Addiſons, Thomas 
d’Urfeys; indem vierten, Mattheus Priors, 
Williams Congreves, Richard Steeles, 
5 „John 
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John Dennis, John Gays/ der Frau Eli⸗ 

ſabeth Rome; In dem fuͤnften, Jonathan 
Swifts, Ambroſius Philips. Jacob Thom⸗ 
ſons, Alexander Popes, in Anſchung der Ge⸗ 
ſchichte der Dichtkunſt die wichtigſten und merk⸗ 
wuͤrdigſten. Wir finden auſſerdem einige merk⸗ 
wuͤrdige Lebensbeſchreibungen groſſer Maͤnner in 
dieſem Buche, die man in einer Biegraphie der 
Dichter ſchwerlich ſuchen wuͤrde;. ſo wird in dem 
erſten Bande, das leben des Carzlers, Thomas 
Wlore, Philipp Sidneys, und Walter Ra⸗ 
leighs, und in dem zweyten das seen des be⸗ 
ruͤhmten Thomas Hobbs, erzähle, obgleich 
unter den Verdienſten dieſer Maͤnner, die poetiſchen 
Die legte und vielleicht Feine Stelle verdienen. Da 
wir uns vorgenommen haben, unſre Brittifche 
Bibliothek, mit den Lebensbeſchreibungen der merk⸗ 
wuͤrdigſten Brittiſchen Gelehrten zu.bereichern , fo 
merden wis Gelegenheit haben, von dieſem nüßlichen 

- Quche einen öftern Gebrauch zu machen, ohne uns 
jedoch auf eine Hlofle Lieberfesung deſſelben einzu- 
fehränfen, und ohne uns die Freyheit zu verfagen, 
die Nachrichten aus andern Quellen zu ergänzen, 
und und in eine genauere Eritif des Charakters und 
der Schriften einzulaflen. J 
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ritannien iff dem großen goſeph Addiſon 
ſo viel ſchuldig, daß ſein Bildnig unter ken 
Zierben eines brittiſchen Buͤcherſaals, die vorzuͤg⸗ 
lichſte Stelle verdienet. Sein Vater war Lan⸗ 
cellot Addifon, Dechant zu Litchfield, deſſen 
eigene nicht geringe Verdienſte, durch das Gluͤck, 
im May des 1672ſten Jahres, "der Vater eines 
uͤber gemeine Vorzuͤge ſo ſehr erhabenen Sohns, 
geworden zu ſeyn, verdunkelt werben. Seine Mut: 
‘rer war Johanna Gulfton,, die Tochter eines 
Ehelmanns Nathanael Gulſtoͤns, und Schwe⸗ 
ſter des Biſcofs von Briftol, D. Wilhelm Gul⸗ 
ſtons. Die vielen Merkwuͤrdigkeiten ſeines * 
bens erlauben ung, uͤber feine erften Vefchäftiguns 
gen in Erlernung der Wiffenfhaften, gefätoindge 
hinweg zu eilen, als es in einer anbetn, an B 
benheiten armen —— gefchehen! ee i 
Wir wollen von feinen Schuljahr h nur das einzige 
anmerfen, daß er A, ch einige Zeit Sa der ar 
ficht des gelehreen D. Ellis in dein Charterhau 
befunden, und dafelbjt die Treundfchaft mie dem 
nachmals fo beruͤhmren Ritter Richard Steele, 
angefangen hat. Dieſe Bekantſchaft fuͤr ſein 
Vaterland und für das — der Wi denn 





(*) S. TickePs Pieige to Addifons Works. Biogra- 
phia Britanniea, v. Addifon. The Livesof the poets 
of Great Britain by: Cibber, Vol Alıp, 395-900 
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des guten Geſchmacks und der Tugend, fo wichtig, 
Folgen gehabt, daß ihr fruͤber Anfang angezeige— 
gu Werden berdienet, Er war nicht uͤder funfzehr 
Jahr alt, als er auf die dlniverſitaͤt Vrford kam 
Ind in das Collegium der Königin, in welchen fein 
Vater gewefen war, aufgenominen matd, Hier 
Ahlen er fo vielen Fleis aufdie claffifchen Schrift: 

eller des gelehrten Alterthums, daß er nicht nur 


‚sine fchöne lateiniſche Schreibart erlangte, fondern 


‚auch feinen Verftand nach diefen groffen Muſtern 
‚glücklich Bildere, und fonderlich das zarte und feirte 


Gefühl, den gufen und fichern Geſchmack fich ei: 


‚gen machte, der in den Schönen Wiſſenſchaften und 
der ganzen wahren Gelehrfamfeit unentbehrlich if, 
‚und der vor ihm. den gröfften, und an Feuer und 
Erfindung reihen Geiftern feines Vaterlandes, 
mehrentheils mangelte, ° . Et Ing die Alten, um. 
lernte fo denken, wie dieſe groffen Meifter dachten; 
er lernte fo, "wie fie, unter mehrern Erfindungen die 
beſten, und, unter mehrern Ausdruͤcken die richtig— 
ſten und ſchoynſten mic Einſicht und Benfall ſicher 
und beſtaͤndig waͤblen. 7... 
Die erſten Proben ſeines Witzes Ind Ge⸗ 
ſchmacks waren. lateiniſche Gedichte, "ih welchen 
Kenner mehr als Worte. det Alten, in weldyen fie 
den Geift der Alten, der ben meiſten, die in ihrer 
Sprache Tchreiben wollen , unbekant iſt, fanden und 
bewunderten. Kinige Papiere -Diefer Art. kamen 
im Jahre 16877 dem Dechant bes Magdalenen⸗ 
collegii D. Lancaſter in die Haͤnde, „und gefielen 
ihm fo fehr, daß, auf feine. Veranſtaltung Addiſon 
zum Mirglieb dieſes Sollegji: ermäples wiirhe h 
0: | wel⸗ 
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welchem er’ die Wirrde eines Bacealaureus und 
Magiſters der Kuͤnſte erhielt. eine nachher ber: 
ausgegebene lateinifchen Gedichte befamen ben ver: 


dienten Benfallz fie gereichen den Analedis mu- 


fanarum anglicanarum zu einer beſondern Zierbe 
und find auch ben von Tickeln beſorgten Samm⸗ 
Jungen ver Addiſonſchen Werke einverleibet worden, 

In feinem zwey und zwanzigften fahre mach⸗ 
fe er fich zuerſt durch einige an den berühmten 


Oryden geſchriebene Verſe, als ein engliſcher 
Dichter bekant. Dieſen folgte eine engliſche 


Ileberſetzung des vierten Buchs des Virgils vom 
Ackerbau, jedoch ohne die Gefchichte des Ariftäus. 


Sie erhielt den öffentlichen Beyfall des groffen. 
Dendens. Zu gleicher Zeit fchrieb er Die kritiſche 


Abhandlung Aber Birgils Bücher vom Ackerbau, 


die ein Meifterjtückift und vom Dryden ſeinerl leber⸗ 


fegung als eine Vorrede vorgefeget wurde, Fr 


harte aus Befcheidenheit verlangt, daß fein Nahe 


me verfchmwiegen werben follte. Gein Begrif von 
den Bollfommenheiten durch Die fich eine wahre 
Kritik unterfcheiden mus, war fo hoch, daß er den 
Borrourf einer Eitelkeit beforgte, wenn er es bie 
Welt wiſſen lieffe, daß er fich fo frühzeitig in dieſes 
Feld gewager habe. Linter den Eleinen Gedichten. 
dieer nachhero herausgegeben, verdienet Die poetiſche 
Nachricht von dem groͤſſten englifchen Ppeten, 
die‘ er dem Heinrich Sacheverell im Jahr 
1694 äugefchrieben, eine befondere Anzeige. Er 
durchgehet die beruͤhmteſten Dichter bom Chaucer 
bis auf den Dryden und ſchildert ihren Character 
mie einer Kunſt, die gnugfam beweifer, daß ihm 
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feine eigene Geſchicklichkeit ein Recht gebe, Lob und 
Tadel nach eigener Einficht auszutheilen. Im 
folgenden jahr fchrieb er ein Sobgebicht auf den 
König William, welches er den -Lordfiegelbewahe 
rer Sohn Somers zu eignete, und fich dadurch Die 
Gunſt diefes groffen Mannes erivarb, 


Die englifchen Sebensbefchreibungen halten 
fidy bey den Lirfachen auf, die unfern Addiſon be= 
wogen haben fönnen, den geiftlichen Stand nicht zu 
erroählen, zu dem er fich nach dem Willen feines 
Waters entfchloffen zu haben fehien, als er fih in 
Orford in den Wiſſenſchaften übte. Tickel be- 
Bauptet, feine Lieberzeugung von der Wichtigkeit 
des Prieſterthums und der Pflichren veflelben, und 
die groffe Befcheidenheit mit welcher er von feinen 
eigenen Faͤhigkeiten zu urcheilen gewohnt war, 
fey die Lirfache dieſer Veränderung gewefen. 
Richard Steele, Addiſons wahrer Freund, 
verfichert uns, daß fih der Lord Halifax felbit 
ben Vormurf gemacht, diefen grofien Mann der. 
Kirche entzogen zu haben. Addifon it ein auf: 
richtiger und beftändiger Verehrer der Sin 
gewefen, und es Fan uns gleichgültig ſeyn, was ihn 
bewogen habe, Die Erwählung des geiſtlichen Stan⸗ 
bet ju unterlaffen. Kin fo groſſer Mann hat 
nicht nöthig, daß man, wie Tickel, die gleichguͤl⸗ 
tigften Umſtaͤnde feines Lebens in erfünftelte Lo⸗ 
beserhebungen verwandle. | 


Addiſon hatte eine aufferordenfiche Luſt zu 
reifen, . Sein neuer Goͤnner der Lordſiegelbewah⸗ 
Ä | rer 
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rer. Somers unterſtuͤtzte dieſes Vorhaben zur Ehre 
und zum Nutzen Addiſons, ſeines Vaterlandes, 
und ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Er verſchafte 
ihm von der Crone ein Jahrgeld von dreyhun⸗ 
dert Pfund Sterling und ſetzte ihn dadurch in den 
Stand, mit dem Ende des Jahrs 1699 die Reiſe 
nach Italien anzutreten. 


Die Reiſen eines Addiſons muſſten ſich nicht 
nur von den Reiſen der guten Kinder, die ſich fuͤr 
ihr Geld einige Thorheiten fremder Laͤnder eigen 
machen, und ſie als Nachahmer uͤbertreffen, ſon⸗ 
dern auch von den Bemuͤhungen der meiſten rei⸗ 
ſenden Gelehrten ſichtbarlich unterſcheiden. Er 
war mit den claſſiſchen Schriftſtellern von ſeiner 
Jugend an ſo bekant, daß ihr Geſchmack der ſeinige 
geworden war. Er ſahe ſich, wie er uns ſelbſt 
meldet, ehe er ſeine Reiſe antrat, in dieſen koſtba⸗ 
ren Denkmalen des Alterthums von neuen mit be⸗ 
ſonderm Fleiſſe um, und machte ſich daraus die 
Auszuͤge, die er auf ſeiner Reiſe mit der Natur 
und den Ueberbleibſeln der Kuͤnſte vergleichen 
wollte. Mit dieſer Vorbereitung und mit dem 
Herz eines rechtſchaffenen Britten, der keine Vor⸗ 
theile kennet, die das Gluͤck der Freyheit, in der Reli⸗ 
gion und im Staat uͤberwiegen koͤnten, unternahm 
er die Reiſe nach Italien. Hier verglich er die 
Beſchreibungen der alten Roͤmer, mit der ſich noch 
ähnlichen Natur nnd mit dee ſtummen Beredſam⸗ 
feie in den Werfen der Kunſt; und diefe Ver⸗ 
geichung befeiligte das Urtheif, daß der feine Se: 
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fehmack ber Alten, darinnen beftche, daß fie. aus 
her Matur, das Schöne zur Nachahmung erwaͤh⸗ 
fen, und in der Nachahmung der Natur underänz 
derlich folgen. Hier aber fahe er.auch ungluͤckli⸗ 
che Einwohner beglückter Gegenden, unter Dem 
mildeiten Himmel, ber harten Sklaverey froͤhnen, 
und, umgeben mit ven Reichthuͤmern ver guͤtigften 
Natur, in Mangel und Elend verſchmachten. Er 
fabe das glückliche Land der alten Mömer und er 
fahe auch wie Das Glück zugleich mir. der Freyheit 
feinen Einwohnern entflohe. Addiſon mablre 
sie Empfindungen, mit den ihn dieſe Anblicfe er⸗ 
fuͤllten, in feinem: groflen Meiſterſtuͤcke, dem Se: 
Dichte, welches er im Jahr 1701 aus Italien Dem 
Lord Halifax zuſchrieb. Der Leſer wird ges 
zwungen dem Dichter in ſeiner Begeiſternng zu 
- folgen und ähnlich gu werden. Er wird mit Ent 
‚ zudung durch alle Schönheiten. der Natur und 
Kunft hindurch geführt, und. voll Yon ihren Mei: 
zungen, mit bem Wilde des Elends uͤbereilet, wel⸗ 
ches der Mangel der Freyheit über beiwunderte 
Gegenden verbreitet, Er müfte von der Natur 
geftraft und ehler Empfindungen unwertb- feyn, 
wenn er nicht von dem Enthufiasmus des Dich: 
ters hingeriſſen, mit ihm zugleich aus eigenem Ge⸗ 


fühl rufen wollte, 


Oh Liberty, thon Goddes Heav!aiy brigth, 

. Profufe of Blisſ, and pregnant:with Nelight, . 
Eternal Pleafures in thy prefence reign ° 

And finiling Plenty: lead; thy wantpn Train] . 
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« Es’d of her Load, Subjefion:grawa more'light, .: 
. Aud Povesty;toeks thearful in.thy Sight, 

Thou mak’st the gloomy face of. Nature gay, 
- Gira Beauty tasche. Sur, and Piäafure to the Der 


o9 Freyheit, du himmlifch glängenbe Goͤtin. nut 

ꝓGluͤck ſeligkeit ſeegnend, und: ſchwanger mit Freu⸗ 
pen! Ewige Pergnuͤgungen regieren da, wo Bi 
ngegenwaͤrtig biſt, und fröhlich lachenden Lieberflus 
„leitet dein ſpielend Gefolge: Ihrer Buͤrde erleiche 
»tert, wird ſelbſt die Unterwerfung erträglicher, 
„und die Armuth ſteht deinem Anblick munter 
Hentgegen. Du machſt die umwoͤlkte Natur hei⸗ 
sster und froͤlich; Du giebſt der Sonne die Shin . 
heit und Freuden dem Tagen 


Ein hiſtoriſcher Umſtand mache dieſes Ge 
dicht dem moralifchen Eharafter unfers Addi⸗ 
fons nicht weniger ruͤhmlich ala feiner poetifchen 
Kunft. Er widmete es dem Kord Halifar zu 
einer Zeit da ihn die Beſchwerden der Gemeinen 
im. Parlament. noͤthigten ſich von den Staatsge⸗ 
ſchaften zu entfernen · Addiſon bewies durch dieſes 
Verhalten, Haß er feine Dankbarkeit und fein god 
wicht der Macht fines Gönners und ber Hofnung 
von ihm belohnt zu werden sollte, | | 

Ben ſeilner Ziuruͤckkuuft ſchenkte er ſeinem 
Vaterlande die Fraͤchte feiner mit fo vieler Einſicht 
und Geſchmack geshanen Reiſe, indem vortryflichen 
Buche welches ex anter ber fer: behcheidenen Inf 
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ſchrift: Anmerkungen über verſchiedene 
Theile von Italien in den Jahren 1701, 
1700, 1703 heransgab und dem Befoͤrderer die ſer 
Meile dem Lord "John Sommers in einer wuf- 
ferordentlich fehönen Zufchrift zueignete Das 
Buch iſt fo fehön, und verbindet das nuͤtzliche und 

angenehme fo vollkommen, als man es von einem 
Addiſon und: von der Reiſe 'eines Addiſons 
Sch das Laud ˖ der alten Dichter erwarten mus, 
siebhaber des guten Geſchmacks und der ſchoͤnen 
Wiſſſenſchaften, koͤnnen, wie in einer Vorrede der 
Hopifonfchen Worfe:mit Necht gefagt wird, hier 
das Verguuͤgen haben, daß ſie Anmerkungen uͤber 

ein altes roͤmiſches Gedicht antreffen, die von einem 
Kenner und Dichter, auf den Huͤgeln und in den 
Thaͤlern geſammelt find, wo jenes geſchrieben wur⸗ 
ve. Der Tyber und der Po erklaͤren de Verſe, die 
an ihren Ufern gemacht waren, und die Alpen und 
Appenimen werden zu Auslegern derienigen 
Schriftſteller, derer Gegenftände fie vor fo vielen 
Jahrhunderten geweſen. 


Der Tod des Könige William berurſachte, 
daß Addiſon fein Jahrgeld verlohr, und weil feine 
Gönner ihrer Staatöbedienungen entfeget wurden, 
muſte er lange Zeit vor fich und ohne Belohnung 
in der. Stille leben, bis ihm, durch einen feltnen Zus 
fall, die Dichtfunft ven Weg zu Aemtern öfnete, 
son denen fie ſonſt ihre Liebhaber entferner. 


| Als im Jahr 1704 der Sieg bey Hochftäbt 
uns Blenheim der Gegenſtand der aflgemeinen 
Bewun⸗ 





MT. oa 

Bibliothek. 93 8⸗ 
Bewunderung war, klagte der Lordſchatzmeiſter 
Goldolphin gegen dem Lord Halifax daruͤber 
daß die Thaten des Herzogs von Mar boreugh 
nicht durch Gedichte, die mit feinen Verdienſten 
übereinflimmten, verewigt würden. Er verficherte 
zugleich, daß es ihm angenehm feyn würde, wenn 
ibm der Lord Aalifar als ein befanter Freund 
und Beſchuͤtzer der Dichter, einen Mann vorfchlas 
gen wollte, der ſich an diefen erhabnen Gegenſtand 
wagen Fünnte. Halifax antwortete mit cms 
pfindlichen Klagen über die Ungerechtigkeit, mit 
welcher man Seute ohne Verdienſte von den öffents 
Icchen Geldern in Pracht und Wolluft leben, und 
Dagegen Leute von groſſen Kähigfeiten und vieler 
Defcheidenheit unbemerkt verſchmachten lieſſe. 
Der Lordſchatzmeiſter fühlte ven Vorwurf, und 
verſetzte: es ſey ihm leid, Daß man Gelegenheit ha⸗ 
be, dieſe Anmerkung zu machen, er wolle aber ſeine 
Ehre zum Pfande ſetzen, daß derjenige, den der 
CLord Halifax vorſchlagen wuͤrde, dieſe Arbeit, 
ohne Furcht ſeine Zeit vergeblich anzuwenden, un⸗ 
ternehmen koͤnne. Halifax nannte hierauf: am⸗ 
ſern Addiſon, verlangte aber, daß der Lordſchatz⸗ 
meiſter ſelbſt zu. ihm ſchicken ſollte. Godolphin 
verſprach. dieſes und veranlaſſte den Herrn Boyle, 
damaligen Canzler bey der Schatzkammer, in ſei⸗ 
nem Nahmen zu Addiſon zu gehen, und ihn um 
Uebernehmung dieſer Arbeit zu erſuchen. Boyle: 
that es auf.eine fo. verbindliche Art, daß ſich Ade 
diſon dazu willig finden lies. Der Lordſchatz⸗ 
meiſter war als er nur ben Atifang des en 
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geſchen hatte, don dem Werth bes Dirhters id 
von der Vortreflichkeit feiner Arbeit ſo eingenom⸗ 
men, Daß er ihn jogleich Die durch des berühmeen 
S.ocke’s Beförderung zum Jordeommiffar: der 
Handlung, erledigte Stelle eines Appellationscom: 
miſſars ertheilte. Dieſer erite Schritt, gab ihm 
Gelegenheit ſich auf einer andern Seite zu zeigen; 
er bewies, Daß er alle Talente beſas, die der Dienſi 

des Vaterlandes in öffentlichen Aemtern erfordert; 
feine Faͤhigkeit und fein Fleis fuͤhrte ihn zu hoͤhern 
Stufen; niemals aber unterlies er die Amtspflich⸗ 
ten gegen das Vaterland mit der Liebe der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften und des guten Geſchmacks zu ver⸗ 
einigen, und einen jeden dieſer Triebe dem andern 


elek au machen. 


Als das, Gedicht auf den Herzog von 
mariborovgh unter der Aufſchrift The Cam- 
psiga herauskam, wurde es mit einem allgemeinen 
Benfall aufgenommen. Cs enthält eine kurze Vor⸗ 
ſtellung ber Kriegsthaten im Jahr 1704 und eine 
ansführlihe und ſehr poetiſche Beſchreibung ver 
benden Schlachten bey Schellenberg und Blen⸗ 
heim. Die Welt iſt einig, daß der Dichter der 
Umerblichter jo gewis fen, als fein Hels. 


Im Jahr 1705 begleitete. Addiſon ben 
CLord Halifax nach Hannover, und im.folgenden. 
Jahr ward .er. Unterſekretaͤr bey dem: Staats. 
ſckretuͤr Carl Hed gm; er behielt dieſe Bebienung 
als per : von Sunderland noch in bemfele: 


nis, ben 
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ben Sjahre dem Keen Hedges in der Wuͤrde eis 
nes Staatsfefretärg folgte. .. 
"Unter den vielen und aͤuſſerſt wichrigen Be⸗ 
ſchaͤftigungen zu denen ihn fein Amt verpflichtete, 
widmete er den Muſen einige rubige Stunden, 


Die Opern waren damals feht Mode, Bey’ 
allen Reizungen der Mufit und bey allen Drache 
ber aͤuſſern Vorſtellung vermiflten Leute von gutem 
Geſchmack, in ven Stüden an welchen man Rei⸗ 
jung und Pracht verfchwendete, die innere Richtig: 
keit und Schönheit, Addiſon ließ fich durch Der- 
fonen vom Stande, bie zugleich Kenner des guten 
Geſchmacks und zu etwas mehrern gefchickt waren, 
als Toͤne und aͤuſſerlichen Glanz zu bewundern, 
bewegen, einen Verſuch zu machen, ob es nicht 
moͤglich ſey, ein Stuͤck zu liefern, welches durch 
Vereinigung der inneren Richtigkeit und Schoͤn⸗ 
heit mit den ſinnlichen Schönheiten der Muſik und“ 
des Prachts der Worftellung, den vollfommenen 
Beyfall ver Kenner ‘verdienen koͤnnte. Er ver 
fertigte in dieſer Abſicht ſenen Roſamond. Die 
ſes vortrefliche Stuͤck war der Herzogin von Marl⸗ 
borough zugeeignet, und ward von allen Kennern 
mit Beyfall aufgenommen. Allein das Gluͤck auf 
dem Schauplatz, vom vornehmen und niedern Poͤ⸗ 
bel bewundert zu werden, ſtimmete mit dem Bey⸗ 
fall der Kenner nicht uͤberein. Das Volk fand 
zu wenig Aehnlichkeit mit den gewohnten Opern, 
und Die Kenner ‚glaubten, es ſey für.bie damalige 
Iperfchaubühne zu gut. Es war einem Italiaͤ⸗ 
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ner, es war einem Mletaftafio vorbehalten, bie 
auf Thorheiten verſchwendete göttliche Kunft, mit 
F Vernunft und dem guten Geſchmack ausjw 
nen, 0 on | 


Um diefe Zeit half Addiſon dem finnreichen 
Richard Steele bey.der Ausarbeitung feines ſcho⸗ 
nen Schaufpield Thetender Husband , dee zaͤtt⸗ 
liche Ehemann, und verfertiäte einen luſtigen 
Prologen zu dieſem Schaufpiel , welches fin 
Freund ihm in einer Zufchrift, die beyden zugleich 
Ehre macht, zueignete. Richard Steele me 
det ung felbft (*), daß er bey diefer Gelegenheit nichts 
fo eifrig gewuͤnſchet habe, als mit unferm Addiſon 
ein Werk gefellfchaftlich auszuarbeiten, welches den 
Nahmen eines Denfmahls ihrer Freundſchaft ver 
dienen Fönnte. Diefer Wunfch ward durch den 
Ancheil erfüllet, den beyde an den ewigen Werfen 
hatten, die unter den Auffchriften, der Schwoͤ 
grer, ber Zufchauer und der Aufſeher, zur Ehre 
Brittanniens und zum Mugen ber Welt herauf 
gefommen find, 2 


Da im Jahr 1709, der Marquis von 
Wharton zum Sordlieutenant in Jerland er 
nennet wurde, begleitete ihn Addiſon als Gefretätr 
und die Königin erwies ihm die, befondere Gnaden 

bezeigung, die Befoldung, Die mit der Stelle eines 
Auffehers des Archivs in diefem Koͤnigrreich ver⸗ 
bunden war, zu vermehren und ſie ihm zu erben 





(#) The Spedator, Vol. Vin, No, 555. 
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Als Adbiſon in Irrland war, ſteng fen Freund 
Richard Steele an,.die vortrefliche Sirrenfchrife 
The Tatler, der Schwäger,. einzeln herauszu⸗ 
geben, und. das. erfie Blatt erfchien den 12 April 
1709, Die Verbefferung des Geſchmacks und der 
Sitten war. der Endzweck des Schwaͤtzers und 
Weiner Nachfolger des Zuſchauers und bes Auffes 
hers. Wir würden uns einer Lingerechtigfeit ge⸗ 
gen alle Liebhaber der ſchoͤnen Wiſſenſchaften ſchul⸗ 
dig machen, wenn wir glauben wollten, es ſen noͤ⸗ 
thig, und bey dem Plan und der Einrichtung dieſer 
unfterblihen Werke aufzuhalten. Es ift Feinem 
von ihnen erlaubt, diefe Meiſterſtuͤcke nicht gelefen 
zu haben, und alfo werden fie alle wiſſen, daß die 
Verfaſſer in iedem einen Chatafter behaupten, der 
mit ber Aufſchrift uͤbereinſtimmet, und der fie in 
dem erſten in ber Geſtalt eines woßler;ogenen ung 
liebenswuͤrdigen jungen Schwaͤtzers, in bem zwey⸗ 
ten, nach der Art eines aufmerkſamen und nad) 
denfenden Zuſchauers don teifern Jahren, und in 
dem bristen, in der Geſtalt eines durch Alter und 
Erfahrung ehrwürbigen Aufſehers, für den guten 
Geſchmack und für die guten Eitten reden laͤſſet. 
Wir dürfen, ohne uns in eine unnoͤthigg Ausſchwei⸗ 
fung einzulaffen, von diefen überall befanten, und 
mit Recht beliebten Schriften, nichts anführen, 
ohne Das, was den Antheil betrift, ben Addiſon, am 
ihrem Werth und Glück gehabt har. | 
Addiſon entdeckte den Verfaſſer des Schwaͤ⸗ 


tzers an einer Anmerkung uͤber den Virgil, die er 


ſeinem Freunde, Richard Freelen mitgetheilet hate 
| te, 
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te. Diefe Entdeckung, ver Trieb fuͤr ven Geſchmack 
und die Sitten zu arbeiten, und die Freundſchaft 
mit Steelen, die ſchon vorher gemeinfchaftliche Ar⸗ 
beiten geliebet hatte, veranlaflten ven Staatsbes 
bienten und Dichter, an einer Arbeit Theil gu neß- 
‚men, bie ſelbſt dem Staat, durch den Einflus Des 
‘guten Geſchmacks und der guten Sitten auf die all 
. gemeine Wohlfart, nüglich werden muſſte. Steele 
nahm eine fo geroünfchte Hülfe mit Bergnügen an, 
und Addiſon Tieferte ihm fo viele Beyträge, daß Der 
erftre fich) in dee Vorrede zu dem vierten Band 
des Schmwäßers, bes finnreichen Ausdrucks bedien⸗ 
te, es fen ihm ben diefen Umftänden fo ergangen, 
- wie einem in Noch gebrachten Fürften, der einen 
maͤchtigen Nachbar zu feiner Hälfe herbey ruft, 
und durch feinen Benftand unterdruͤckt wird. In 
ber That, gab eine in dem Staatsrath, erfolgte Wer: 
änderung unferm Schriftſteller mehr Zeit und 
Muffe, an dem Schwaͤtzer, der bis auf den zweyten 
Jaͤuner 1711 mit groffem’Benfall fortgeſetzet 
wurde, zu arbeiten, als er ſelbſt im Anfang geglaubet, 
oder Steele gehoffet hatte. Man mus es geſtehen, 
der Reichthum und die Schoͤnheit in der Erfindung 
und im Audoruck, unterſcheiden die Addiſonſchen 
Stuͤcke im Schwaͤtzer ſowohl als in dem Zuſchauer 
und Aufſeher, auf eine vorzuͤgliche, und ſeinem 
Ruhm vortheilhafte Art. 
Man wird aber auf der andern Seite nicht 
läugnen Eünnen, daß Steele, deſſen eigenen Ver⸗ 
- bienften fein Kenner den Benfall verfagen wird, 
ſich den Ruhm feines Freundes niemal ängeeledetr | 
on⸗ 


e 
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ſondern den Antheil, den Addiſon an dieſen gemein⸗ 


Otiick. 
wvy“ 


fchaftlichen Arbeiten hatte, auf eine für die Ehre 


feines Sreundes fehr .vortheilbafte Art der Welt 


befant gemacht hat. Er gieng in.djefer Gerech⸗ 


tigkeit ſo weit, daß als Tickell alle Stuͤcke, die ſich 
von Addiſon herfchreiben, der groffen Ausgabe ſei⸗ 
ner Werke einverleiben wollte, und dieſe in dem 


chaftlich gearbeitet hatten, ——— Tickell 
htigkeit, mie 


227, 
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erfchien am erſten März 171 1. und Addiſon Tie= 
ferte die vortreflichiten Stuͤcke. Wenn man fi 
don ihrem vorzuͤglichen Werth einen Begriff ma⸗ 
chen will, der alsdenn die Hand des Verfaſſers auch 
in andern Stuͤcken nicht verkennen laͤſſet, fo darf matt 
nur die vollfommene Abhandlung leſen, die er vonder 
- Schönheit und dem guten Geſchmack in den Wer: 
Een des Witzes und der Einbildungskraft, im ſechſten 
Bande vom 4rı bis 421 Stuͤck mitgetheilet hat: 
Auſſer den inneren Vorzuͤgen unterfcheiden 
fich die Stuͤcke, welche Avodon werferriger bat, 

adurch, daß fie insgeſamt dm Finde mit einem der 
vier Buchſtaben, die den Nahmen der Muſe 
CLIO ausmachen, bezeichnet ſind. Steele eig- 
net fich in dem ss 5 Stück, mit welchem er am 6 De: 
cember 1712 feinen Zufchauer befchlos, die Aus: 
zeichnung, auf eine fo freundfchaftliche und dem 
Addiſon fo rühmliche Art zu, daß Tickelf nicht 
Ilrfache gehabt hätte, das Gegentheil, auf eine 
Art, die Steelen beleidigte, zu behaupten, und ihm 


dadurch das Geftändnis abzundthigen, daß Addifon 


ſelbſt ihm unmiffend feine Stuͤcke mit den amgejeig: 
ten Buchitaben bezeichnet, er aber, da er bey dem 
Ende des Werks diefes wahrgenoininen, geglauber 
habe, es wuͤrde feinem Freunde vortbeilbafter feyn, 
und ihn von dem Vorwurf einer zu eifrigen Sorg⸗ 
falt fuͤr ſeine eigene Ehre befreyen, wenn die Sache 
ſo vorgeſtellet wuͤrde, wie von ihm geſchehen. 
Steele verſichert ung, daß Addiſon dieſes gebilliget 


habe, und role wäre es moͤglich geweſen, ein Ver 


fahren zu misbilligen, welches von einer zaͤrtlichen 


Freundſchaft zeuget. Der 
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Der Zufhauer, den Stegle und Addiſon 
heforget haben, ephiget fich, wie wir ‚angeführet 
ya une dem 555 rück, welches den ſiebenten 

ſchlieſſet. 

Der aufferophentliche Bepfall, mit welchem 
pie Arbeit aufgenommen worden, and, Der ſo all⸗ 
gemein wurde, Daß oft zwanzig toufend. Stuͤck von 
dieſen Blättern in einem Tage: verkgufet wurdem 
veranlaſſte einige andere Verfaſſer, ejne Fortſetzung 
des Zuſchauers zu unternehmen, die viel gute Stüe 
de euthält,.aber den Theilen, die Steele und Ad 
bijpn herausgegehen haben, nicht. ‚gleihfomt. m 

» Hingegen. heſprgte Steele .in den Jahren 
1713 und 1734 die dritte der beruͤbmteſſen und 
beſten Sictenſchriften dieſer Art, unter der. Auf⸗ 
ſchrift The Guardian; der Aufſeher. Addiſon 
umterſtuͤtzte ihn auch. ben. dieſer Arbeit, und feing 
eigene Stuͤcke ſind auch in dieſer S ammlimg vorr 
anglich ſchoͤn, obgleich nicht ſo haͤufig/ als im Zus 
ſchauer. Sie · wurden in dem Engliſchen Druck 
durch eine am Ende geſetzte Hand umpeihieben, 
Steele erklaͤret fich daruͤber in der Vorrede, zu Nr 
diſons Ruhm, ohne ihn zunennen, indem er melden, 
alle auf diefe Art bezeichnete Stücke wären von einem 
Manne gefchrieben, der fich die Welt bereits 
durch Werke verbindlich gemacht habe, die viel zu 
erhaben wären, als daß der Ruhm ihres Verfaſſers 
durch bergleichen. flüchtige und gelegenheitliche Ars 
beiten einen Zufaß-erhalten koͤnne. Ä 

Nachhero Bar er zwey Stücke, in dem Lover 
oder Aiebbaben, berfertiget, namlid) das 10te 
. 3 und 
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ſchrift: "Anmerkungen über verfchiebene 
Theile von Italien in den “Jahren 1701, 
1702, 1703 heransgab und dem Befoͤrderer dieſer 
Reiſe dem Lord John Someers in einer auf 
ſerordentlich ſchoͤnen Zuſchrift zueignete Das 
Buch iſt ſo ſchoͤn, und verbindet das nuͤtzliche und 
‚angenehme fo vollkommen, als man es von einem 
Addiſon und don. der Reiſe eines Addiſons 
durch Das Laud ˖der alten Dichter erwarten mus. 
Niebhaber des guten Geſchmacks und ber ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, koͤnnen, wie in einer Vorrede Der 
Addiſouſchen Wotte mit Necht gefagt wird, hier 
das Verguügen haben‘, daß fie Anmerkungen tiber. 

ein altes römifches Gedicht antreffen, die von einem 
Kenner und Dichter, auf den Hügeln und in ber 
Thaͤlern gefammele find, wo jenes gefchrieben wur⸗ 
ve. Der Tyber und der Po erflären de Verſe, die 
an ihren Llfern gemacht waren, und die Alpen und 
Appeninen werden zu Ausfegern derienigen 
Schriftſteller, derer Gegenſtaͤnde ſte vor ſo vielen 
Jahrhunderten geweſen. 


Der Tod des Könige William perurfachte, 
daß Addifon fein SJahrgeld verlohr, und weil feine 
Gönner ihrer Staatsbebienungen entſetzet wurden 
mufte er lange Zeit vor fich und ohne Belohnung 
in der. Stille leben, bis ihm, Durch einen feltnen Zus 
fall, die Dichtkunſt den Weg zu Aemtern öfnete, 
don denen fie fonjt ihre Liebhaber entfernet. 


| Als im Jahr 17704 der Sieg ben Hochftäße 
un Blenheim der-'Gegenfland , der allgemeinen 
Bewun⸗ 
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Bewunderung war, klagte der Lordſchatzmeiſter 


Goldolphin gegen dem Lord Halifax daruͤber 
daß die Thaten des Herzogs von Marlboro 

nicht durch Gedichte, die mit feinen Verdienften 
uͤbereinſtimmten, verewigt würden. Er verficherte 
zugleich, daß es ihm angenehm ſeyn würde, wenn 
ihm der Lord Halifax als ein befanter Freund 
und Befchüger der Dichter, einen Mann vorfchlas 
gen. wollte, der ſich an Diefen erhabnen Gegenftand 
wagen koͤnnte. Aalifar antwortete mit em⸗ 
pfindlichen Klagen über die Ungerechtigkeit, mit 
welcher man Leute ohne Verdienſte von den Öffents 
lichen Geldern in Pracht und Wolluft leben, und 
Dagegen Leute. von groſſen Faͤhigkeiten und vieler 
DBefcheidenheit unbemerkt verichmachten lieſſe. 
Der Lordſchatzmeiſter fühlte den Vorwurf, und 
verſetzte: es ſey ihm leid, daß man Gelegenheit has 
be, diefe Anmerkung zumachen, er wolle aber feine 
Ehre zum Pfande feßen, Daß .berjenige, den ber 
8.0rd Halifax vorfchlagen wuͤrde, dieſe Arbeit, 
ohne Furcht feine Zeit vergeblich‘ anzuwenden, un- 
ternehmen koͤnne. Aalifar nannte hierauf am⸗ 
fern Addiſon, verlangte. aber, Daß der Lordſchatz⸗ 
meifter fel&ft zu ihm. ſchicken follte. Godolphin 
verfprach.diefes. und veranlaffte den Herrn Boyle, 
damaligen Eanzler bey der Schasfammer , in feis 
nem Nahmen zu Addiſon zu gehen, und ihn um 


Idebernehmung biefer Arbeit zu erſuchen. Boyle 
that es auf.eine fo verbindliche Art,. daß fich Ade 


diſon dazu willig. finden lies... Der Lordſchatz⸗ 
meiſter war als er nur ben Auifang des vn 
geſehen 


| 


\ 
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Die Parteyen der Whigs und Dories rheils 
ten die Nation, und behde vereinigten ſich, in dem 
Beyfall bey dem ſelbſt der Neid verſtummen mu⸗ 
ſte, beyde ſuchten dieſen auſſerordentlichen Beyfall 
der Sache ihrer Parthey dienſtbar zu machen. 
Das häufige und ſtrenge Haͤndeklatſchen ver 
Whigs auf her einen Eeite, wurbe von einen vera 
flärften Echo der Tories auf der andern ‚Grid 
beantwortet, Der ford Bolingbrobe ein eifols 
ger Tories, ſchickte in der Zwiſchenzeit zweyer 
Handlungen, dem Booth, welcher den Cato vorſteli 
kete, ein Geſchenk von funfzig Ouineen, und zwar, wie 
er ſich ausdruͤckte/ dafuͤr, daß er bie Sache der Frege 
heit, gegen einen beſtaͤndigen Dictator fo gut vers 
theidigte. Die Whigs wollten ſich hierinn nichts 
ziWorthun laſſen, und machten dieſem Cato in aller 
il gleichfals ein’ Geſchenk. zur Dankbarkeit für 
bie fo gut vertheidigte Sache der: Freyheit. Der 
Beyfall, der Die theatralifche Vorſtellung begleitet 
Bar wurde, bey der Bekantmachung durch Dem 
)ruck, niche vermindert, Man las es mit det 
Bewunderung, mit der Entzuͤckung, mit dem 
Enthuſiasmus mit dem man es angeſehen hatte. 
Das groͤſſte Verdienſt von einem allgemeinen 
Beyfall unterftüger, verdammte die Angriffe ter 
tiger Feinde, eines erbitterten Dennis, und anders 
rer ganz ünberühmten Nahmen, zur Verachtung 
und Vergeffenheit. Auswärtige Matignen, befon- 
bers Frankreich, Italien und Deutfehland, liefen 
dieſem Wunderwerk des engliſchen Theaters bie 
Gerechtigkeit wiederfahren, die es verdiente, und 
| waren 
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waren gleich ihre Ueberſetzungen von der. Etaͤrke 
und Schoͤnheit des unnachahmlichen Hriginals 
entfernet, fo war es doch unmoͤglich, dem nicht zu 
unterdruͤckenden Geiſte des Uxhebers, auch ben dem; 
ſchwaͤchern Ausdruck der lleberſeher die Vewende 
rung zu verſagen. 

Die Königin Anna beicuat⸗ ein Berlongen 
durch einer Zuſchrift, dieſes yon der ganzen Digs 
tion verehrden Stuͤcks ſich geehrt zu ſehen. Addi⸗ 
fon: hatte eine durch den Werth eg Stuͤcks ‚und 
die befonbern, Umſtaͤnde fo- fehägher geworbeng 
(ueigrumg jemand andere angedacht: Und er lien 
un weder ſeine Pſßicht au uͤbertreten, noch feine 
Ehre dem Vorwurf eines aus Schmeichelen und 
wiedrigen Abſichten geänderten Vorſatzes, quszin 
ſetzen, feinen Cato ohne Zuſchrift an das Sicht treten 
“Der einzige Fehler, den man dieſem vortrefli⸗ 
chen Stuͤcke vorwerfen faniſt vielleicht dicſen 
daß der Verfaſſer nicht Herz genug gehabt hatı zit 
Trauerſpiel ohne Siebe auf Das Theater zu bringen 5 
wan mus aber zugleich geſtehan, daß, werm · xs 

eich der erhabenen Wuͤrde emes fo groſſen Zusage 

jels gemaͤſſer geweſen ſeyn wuͤrde den Fortgaug 
vom edler. Furcht und Schrecken, durch keine herr 
liebte Auftritte zu unterbrechen dennoch die Siche 
auf Feine edlere Art in Die erhabenen Haudlungen 
eines Trauerſpiels eingeflechten werden fan, als 
‚es in dieſem geſchehen. Maxcia iſt werth Catos 
Dochter zu ſeyn, Juba verdienet ihte Liebe, ah 
fuein ihre Freunbſchaft. Und doch wäre Be 


wenn Kate in feiner melancholiſchen Verzweiftiung 
. 85 mit 
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mit der ſterbenben Freyheit ſtuͤrbe, ohne in dem lez⸗ 
ten Auftritte alles zu verheirarßen; was heirathen 
Fan. So, wie Pope, in feinem Prolog die gröffte 
Schönheit des Sruͤcks, die pacriotiſche Liebe der 
Frehheit in ihre: vollen dichte -und ganzer Stärke 
Darftellet, und dadurch den Zuſchauer zu den erha⸗ 
benſten Seenerd CHR; die wuͤrdigſte Art zubereitet ; 
ſo fehe fuͤhlet man bey D. Garths Nachrede, weis 
che die Jungfer Pacter herfagen mäffen, daß die ge⸗ 
kuͤhrte Seele, nicht ohne: Widerwillen, von Der 
Lrhabenſten melancholiſchen Schmerz, auf Liebes⸗ 
handel gelenket worde Popens: Worredner ft 
HB die jan He des Skuͤchs fuͤhlen, und 
DiGarths Syilog zwingt mis; den ein igen Fehlen 
Bar wir in dem Stuͤcko ſelbſt unterigioͤſſern Schiene 
heiten üderfehen, init Verdrus wahrzunuchmen. 
Das Gluͤck, welches Addiſons Gato hatte, 
und wirklich verdiente, veranlaſſte ihm an ein neues 
Trauerſpiel zu denken, welches ven Tod des: Soꝛ 
krates auf die Buͤhne bringen folks: Allein: keit 
etfolgte Beförderungen und Arbeiten anberer Are, 
Baden die Erfuͤllung dieſos Vorſutzes ſowol, als Dis 
Woerhaben, ſich durch ein engliſches Wörterbuch, 
Um die Reinigkeit, Schoͤnheit und Vollkommenheit 
Ber Sprache ſeines Vaterlands verdient zu machen, 
Amterbrochen. er 
5°: Mach Dem Tode der Königin Anna, ernann⸗ 
tee ihn die borbaoberrichter zu ifeem Secretaͤr, 
und einige Zeit darnach gieng en mit dem: Lord⸗ 
leutenant von Irrland, den Geufen von Sun⸗ 
Dorland, zum zweytenmal als Seeretaͤr in bios 
FEIN Be er Koͤ⸗ 


Rinteln 


Königreih. Er'blieb nicht lange ii’ dieſer Bediel 
hung, weil, der Graf von Sunderländ'in'Ait 
jer Zeit feiner Würde entſetzet Asurbe » er aber bklb 
darauf eine’ Anfehnfiche und den! Vaterlande tüg 
liche Stelle, als einer der Sorbeomrittffats über dk 
Handlung erhielt. = 0 
Ms im Jahr 177 die Rebellion in Schott⸗ 
land ausbrach, und die Parthey des Praͤtendenten 
durch die misvergnuͤgten Tories in beyden Könige 
‘reichen verſtaͤrket ward, uͤbernahm Addiſon vie 
Arbeit, ſeinen Landsleuten die Vortheile einer! No⸗ 
glerung ſichthar zu machen, bey welcher die Frete 
Peit der Unterthanen feine tlnterdruͤkkung zu beſbr⸗ 
gen hat. Die Hebezu einzelnen Blattern, bie in 
der Geſtalt des Zuſchauers erfipienen veraͤnlaſſte 
iützn, eine ihm aͤhnliche politeſche Schrift in dieſer 
Abſicht Heraus zu geben. Dieſes geſchahe unter 
ber Ruffchrifte The Freehöfder, ber Frexlehue⸗ 
beſitzer, weil er bornehmlich alle, die in England 
"Sahpgücher bejaffen, "überführen wollte, wie ſehr 
es ihrem eigenen sen‘ gemaͤs Mey; eine Regfe⸗ 
tung zu lieben, deren gemäffigte Grundſaͤtze die 
Freyheit der Unterthanen ficher stellen, und ihnen 
den ruhigen’ Befig’und Genus Ihres Eigenthunrs, 
gewaͤhtten. Er führte bis Vorhaben mit bem ihm 
eigerien Reichthum an geſundem Wig und gruͤnb⸗ 
lichen Einfihten, und mie der Sorgfalt für die 
Richtigkeit und Schönheit des Ausdruͤcks, aus, die 
alle feine Ausarbeitungen unterſcheidet. Das erſte 
‚Stück erſchien am 23ſten September 1715, und 
Bas 5 5ſto machte am agitenT Junii 2716 gr * 
.. . ; uß, 


ſchlus. Geine Arbeit. fand nicht nur den geonbie: 
gen und verdienten Beyfall, ſondern fie hatte auch 
* Mugen, bie Gewuͤther, in denen durch die ges 
voͤbnlichen und häufigen Schriften der politiſchen 
MParthehen der Geiſf des Streits und der Unruhr 
in Bewegung geſezt wurde, zu einer gemaͤſſigtern 
” Denfungsart.. zu; gewoͤhnen, und auf die Vortheile 
iner. Negierung:; beren Grundſaͤtze ſich mit der 


"or 


Sergei der. Algrerthanen vereinigen liefjen + anf 


‚Babene Stile. war ihm ſchon vorher —ã 
ortheil fuͤr die 


22 


einer Arbeit, die ihn mehr zerſtreute, als feine 


— 
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ſchwaͤchliche Geſundheit verſtatten rwollte, erlakger 
hatte, ſchienen ſich feine Umſtaͤnde bey dem Genut 
einer ruͤhmlichen Ruhe zu beſſern, und verſprachen 
feinen Freunden, ver Nation und der Welt, den lite 

ern Befis eines Mannes, der nicht nur ſeinem Bol, 
— ſeinem ganzen Zeitalter zur Zierde gereicpte, 
In dieſen ruhigen Tagen wendete et ſich zu der Aus⸗ 
Arbeitung eines Werks, welches et zur Vertheidigung der 
chriſtl. Religion beſtimmet, u ſchon lange vorher angefan⸗ 
gen hatte. Allein die Hofnung der Beſſerung verſchwand 
und dieſe Arbeit, von welcher die fertigen Abſchnitte vor⸗ 
treflich find, ward durch den Tod dieſes groſſen Mannes 
unterbrochert, welcher am 17 Jun. 1719, im 45 Jahre 
feines Alters erfolgte, und unter andern wichtige 
Merken, die bie Welr von dieſem groſſen Manne er wars 
tert fonte, auch das Vorhaben einer Poetifchen Um⸗ 
ſchreibung der Pfalmen Davids, vernichtete. 
„Er binterlies eine einzige Tochter, die er mit der 
Srafin yon Warwick, mit der. er fich Im Jahr 1716 
verinählte, erzeuget hatte, . 5 
Die Verauftaltung einer‘ vollſtaͤndigen Ausgabe 
gie Werke uberlied er Tickelln, dem er zugleich eing 
ueignungsſchrift anden Staatsſekretaͤr Jac. Cragge⸗ 
die er nicht lange vor feinem Tode am4 Yun. 1719 unter⸗ 
zeichnet hatte, zuſtellte. Tickell beforgte eine Sammlung \ 
aller Addiſonſchen Werke in Quark, in welcher, auffer den - 
erzählten, noch einige bey verfehiedenen Gelegenheiten 
efchriebene Gedichte, eine poetifche Ueberfegung einigen 
abeln aus den Berwandlungen des Ovids, und der vor⸗ 
treflichen Horazifchen Ode: Luftum & tenacem propofiti 
virum &c, die Abhandlung von dem Nugen der alten 
Schaumunzen, und einige politifche Blatter erfchienen, 
‘ Den Stof zu dee Abhandlung von dem Nutzen der 
alten Schaumünzen, hatte er auf feiner Neife gefammelt 
Und bereits 1702, al8 er ;u Wien war, in Ordnung zu 
biingen angefangen, "Sie kam aber erſt nach feinen Tode 
| ar 
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Tament nach Addiſuns Tode, den ) Der. 1719-000; 
Etimmen gegen 177 verworfen; und diefer ſchlechte 
Folg ift vielleicht die Urſache, daß die augegeigten Blätter 
in Addiſons Werken ausgelaſſen worden. 
Imn der erſten Ausgabe der geſaunnelten Werke hat⸗ 
te Tickell, das bekannte Luſtſpiel The Drummer, dag 
Geſpenſt mit der Trommel, ausgelaſſen, welches 
Richard Steele zuerſt, ohne den Verfaffer zu nengen, 
herausgegeben hatte. Es erhielt ben der erfteu Auffuͤ 
zung feinen Beyfall. Addiſon fand fich Dadurch beleidi> 
get, und man glaubet, daß feine allzuzaͤrtliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf feinen Ruhm bey diefer Gelegenheit die Kalts 
ſinnigkeit gegen feinen verdienſtvollen und aufrichtige 
Freund Steelen veranlaffet habe; weil er geglaubet, | A: 
Steele durch eine mehrere Sorgfalt für die erfte Auffuͤh⸗ 
zung dem Stuͤcke eine beſſere Aufnahme hatte verſchaffen 
Tonnen. Der Erfolg hat bie lingerechtigkeit diefer Vers 
anuthung bewieſen, weil die erfte Aufführung fehr gug 
war, undeine nochmalige viel fchlechtere Borftellung, da 
man wuſte, daß Addiſon der Verfaſſer war, einen völligen 
Beyfall erhielt. Das Stuͤck iſt nicht ohne Zebler, aber 
wirklich ſchoͤn, und man hat Recht gehabt, es den nachhe⸗ 
rigen Ausgaben. ver Addiſonſchen Werke einzuverleiben. 
Man ſchreihet unſerm Addiſyn auſſer dieſen, eine la⸗ 
teiniſche Abhandlung von den beruͤhmteſten Dichtern der 
Roͤmer, die um das Jahr 1692 geſchrieben ſeyn foll, und 
eine Engliſche Ausarbeitung von ber altern und neuern 
Gelehrfamteit zu, die ans einer Bandfchrift, fo fich unter 
den Papieren des Lord Somers gefunden, im Johr 1739 
gedruckt worden. Keine von beyden finder ſich in dem 
Sammlungen feiner Werke, und. wenn er der Verfaſſer 
fegn follte, fo find es Jugendarbeiten, die er in reifern 
Jahren keiner weitern Aufmerkfamkeit gu würdigen für 
gut befunden. Uebrigens mus man non unferm Joſeph 
Addiſon, den Johann Addiſon unserfcheiden, von 
dein lange nach des erften Tode eing Engliſche Ugberfer 
gung der Gedichte des Anakreous und ber Sappho Kr 
Br aus⸗ 
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utgegeben und nicht ohne Befall "Aufgeromiten 
orden. 

Wir wuͤrden, nachdem wir fo vieles von Joſeph 
— Lobe geſagt haben, ung einer Partheyſichkeit 
Tehnldig machen, wenn wir don feinen Fehlern ganz 
ſchweigen wollten. Addiſon hatte einen durchdringen» 
den Berftand, eine gefunden und lebhaften Witz, einen 
guten und feinen Geſchmack, eine grundliche und wohl 
geordnete Gelehrſamkeit. Er war ein aufeichtiger Vers 
ehrer der Religion und Tugend, ein techtfchaffener Pa⸗ 
triot, ein uneigennägiger Freund. Er war aber niche 
von allen Fehlern frey, und fein groͤſſ. er Fehler beftand 
in einer übertriebenen Zartlichkeit. fur feinen Ruhm und 
in einer Begierde zur Hertfchaft unter det geoffen Gei⸗ 

ern feines Zeitalterd, Diefed machte ihn gegen Freun⸗ 

e, die er als Nebenbuhler des Ruhms anfahe, oft 
Taltfinhig, und gegen Ichmeichelnde Bewundrer guns 
ſtiger, alß es einem fo groffen und über gemeine Gelehrte 
erhabenen Marne anftandig war. Pope bat ibm 
dieſe Fehler auf eine ſehr empfindliche Art vorgeworfen. 
Richard Steele aber hat fie mit einer ruhmwuͤrdigen 
‚Gelaffenheit überfehen. Es bleiben allemal Behler, fie 
fönnen aber an einem Manne, wie Abdifon, leichter 
"überfehen werden, da fo oft Leute, die von feinen Tugen⸗ 
“den und Verdienſten weit entfernet find, ihn in 

ddiieſen Fehlern unendlich übertreffen. 
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The ref. State of the Arte. ‚in Englands 
By M. Rouguer, Member of the Royal 
Academy..of Painting and ſculpture; who 
refided thirty years in this‘ Kingdom, 
‚ London, printed for Nourfe 75 5. in 8. 
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aehramteit und Briefe Einfichren hatn man 
den Englaͤndern nie abgeſtritten; allein 


an Witz und Geſchmack will ihnen mehr 
als ein Volk uͤberlegen ſeyn. Man laͤſſt fie willig 
in der und jener Wiſſenſchaft glaͤnzen; in den Kuͤn⸗ 
ſten aber uͤberhaupt, fehlt es nicht viel, daß man 
ißnenrnicht eine von den niedrigſten Stufen anweiſet. 
Die Urſache dieſes verſchiedenen Rangs hat man 
in ihrem Genie, in ihrer alles uͤberwiegenden Liebe 
zur Handlung, und Der aus beyden flieſſenden Vers 

faſſung ihres Staats, finden wollen. 





ESdo viel wahres nun auch in dieſem allgemei⸗ 
nen Urcheile iſt, ſo iſt es doch gewis, daß man 
nicht ſelten zu: weit damit gegangen. Manchem 
engliſchen Kuͤnſtler iſt blos deswegen nicht Gerech⸗ 
tigkeit genug erwieſen worden, weil man wider die 
engliſchen Kuͤnſtler uͤberhaupt eingenommen war. 
Und nur noch vor wenig Jahren hat ſich der Abt 
le Blanc, in feinen Briefen über die Eng⸗ 


länder, einer Menge jolcher betruͤglichen Beur⸗ 
H 2 the 
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mit der ſterbenden Freyheit ſtuͤrbe, ohne in dem lez⸗ 
ten Auftritte alles zu verheirarfen; was heirathen 
Fan. So, wie Pope, in feinem Prolog die geöffte 
Schönheit des Stuͤcks, die patriotiſche Liebe bez 
Frehheit in ihrem: vollen Lichte und ganzer Stärkt 
Darftellee, und — den Zuſchauer zu den erha⸗ 
Benften‘ Seenen @HR; die wuͤrdigſte Art zubereitet; 
To ſehr Fühler martı bey D. Garths Nachrede, wel⸗ 
che die Jungfer Pacter herfagen muͤſſen, Daß die ges 
kuͤhrte Seele, nicht ohne: Widerwillen, von dem 
erhabenſten melancholifher Schmerz / auf Liebes⸗ 
Kähdel gelenket hempe:. Popens Moereduor NR} 
HS: die ganze Schönheit: des Sue Fühlen; umd 
DuGarths Eyilog zwingt ms; Ben reimigen Fehley 
Bar wir in dein Stuͤcks ſolbſt untergibſſern Schies 
heiten uͤberſehen,mir Verdrus wahr zuuchmen. 
4 Das Gluͤck, welches Addiſons Cato hatte, 
und wirklich verdiente/ veranlaſſte ihr an eis neuss 
Trauerſpiel zu denken, welches den Kod des: So 
krates auf die Buͤhne bringen folk: Alleinſeine 
erfolgte Befürberimgen und Arbeiten anderer Ars, 
Haben die Erfuͤllung dieſos Vorſatzes ſowol,/ als Dis 
Worhaben, ſich durch ein engliſches Wörterbuch, 
Um die Reinigkeit, Schoͤnheit und Vollkommenbeit 
Ber Sprache feines Vaterlands derdient zu machen 
Anterbrochen, A er rer 
5. : Mach dem Tode ber Königin Anna, ernaun⸗ 
ter ihn :die dordsoberrichter zu ihrem Secretaͤr, 
Und einige Zeit darnuch gieng. en mit dem Lords 
Uleutenant von Irrland, dem Geufen von Sun⸗ 
VDorland, zum zweytenmal alsSeeretaͤr u 
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Königreich. Er'blieb nicht Jange m dieſer Webiek 
nung, weil der Graf — ——— 
zer Zeit feiner Würde entſetzet wurbe, er aber BR 
Darauf eine’ Anfehnfiche und dem Waterkuinde Hägt 
Tiche Stelle, als einer der Lorbeommiſſars uber di 
Handlung erhielt; == 72 u nn 
Als im Jahr 1775 bie Rebellion in Schott⸗ 
Jand aüsbrach, und die Parthey des Praͤtendenken 
durch die misvergnuͤgten Tories in beyden Könige 
reichen verſtaͤrket ward,, uͤbernahm Addiſon Ste 
"Arbeit, ſeinen Landsleuten die Vortheile einer Re 
gierung ſichthar zu machen, bey welcher die Tree 
"heit der Unterthunen Feine Linferbrätfung zu beſor⸗ 
gen dat. Die Kebe zu einzelnen Blaͤttern, ba in 
der Geſtalt des Zuſchauers erſlhienen veranlaſſte 
iin, eine ihm aͤhnliche politiſche Schrift In dieſer 
Abſicht heraus zu geben. Dieſes geſchahe unker 
‘ber Anffchriff?' The Freeliöfder, ber Freylehne⸗ 
beſitzer, weil er vornehmlich alle, die in England 
ahpgürher beſaſſen/ uͤberfuͤhren wollte, wie ſehr 
es ihrem eigenen Mugen! gemaͤs ſey, eine Regle⸗ 
tung zu lieben, deren gemäffigte Grundſaͤtze bie 
Freyheit der Unterthanen ſicher ſtellten, und ihnen 
den ruhigen’ Beſitz und Genus ihres Eigenthum, 
gewaͤhttten.Er fuͤhrte dis Vorhaben mit bem ihm 
eigenen Reichthum an geſundem Witz und gruͤnb⸗ 
lichen Einſichten, und mit der Sorgfalt für die 
Richtigkeit und Schönheit des Ausdrucks, aus, Die 
alle feine Ausarbeitungen unterſcheidet. Das erſte 
Stuͤck erfchien am 23ſten September 171735, und 
bas 5 sfte machte ani:agiten<yunti Mae, * 
—W us. 
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ſchlus. Geine-Arkeit fand nicht mur dem gexoa 
sen und verdienten Beyfall, ſondern fie hatte au 
ie Mugen , die Gemuͤther, in denen durch die ges 

. wöhnlichen und häufigen Schriften der politifcheg 
Martheyen ber, Gsiff-Des Streits. und der Unruhe 
in Bewegung gefezt wurde, zu einer gemaͤſſigtern 
Denkungsart zu gewöhnen, und auf die Vortheile 
iger. Regierung beren Grundſaͤtze fich mit der 
Freyheit der Unterthanen vereinigen —— 
grerkſamer zu machen. Wenn dieſe beſondere Ah— 
Kehren auſſerhalb Engelland nicht auf gleiche Art 
datt finden; o bleibt Dennoch der. allgemeine. Inz⸗ 
Kalt allen Balken nüglih, und-bie-fhöne Ansfüß- 
ung allen: Hennern angenehm ;.und.es ift wirklich 
ine feanzöfiiche Ueberſetzung des Free -holderis 
mic Benfall: aufgenommen. und mit Vergnügen 





war. 
Mugen des Free - holders von neyen auf Aodifonß 


‚einer Arbeit, die ihn mehr zerſtreute, als feine 
en ſchwaͤch⸗ 


-t 
weis 
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Fhroächliche Geſundbeit verſtatten wollte, erlafgeg 
hatte, ſchienen ſich feine Umſtaͤnde bey dem Genut 
einer ruͤhmlichen Ruhe zu beſſern, und verſprachen 
feinen Freunden, der Nation und der Zelt, den käme 
ern Beſitz eines Mannes, ber nicht nur feinem Vol; 

Ähıtern ſeinem ganzen Zeitalteb jur Zierde gereichte, 
In diefen ruhigen Tagen wendete et fich zu der Aus⸗ 
Hrheitung eines Werks, welches er zur Bertheidigungder 
chriſtl. Religion beftimmet,u.fchon lange vorher angefand 
gen hatte. Allein die Hofnung der Beſſerung verſchwand 
yund diefe Arbeit, von welcher die fertigen Abſchnitte vor⸗ 
treflich find, ward durch den Tod dieſes Hroffen Mannes 
unterbrochen, welcher am 17 Jun. 1719, im 4$ Jahre 
feines Alters erfofgte, und unter andern wichtige 
Merken, die bie Welt von dieſem groſſen Manne er wars 
tert konte, auch das Vorhaben einer poetiſchen Um⸗ 
fehreibung der Pſalmen Davids, vernichtet. 

_ „Er hinterlies eine einzige Tochter, die er mic der 
Graͤfin yon Warwick, mit der. er fich im Jahr 1716 
vermaͤhlte, erzenget hatte, . 

Die Verauftaltung einer‘ vollſtaͤndigen Ausgabe 
ine: Werke uͤberlies er Tickelln, dem er zugleich eing 
ueignungsſchrift anden Staaisſetreiat Jac Cragge⸗ 

die er nicht lange vor feinem Tode at 4 Jun. 1719 unter⸗ 
zeichnet hatte, zuſtellte. Tichell beforgteeine Sammlung N 
aller Addiſonſchen Werke in Quark, in welcher, auffer den - 
erzählten, noch einige bey verfihledenen Gelegenheiten 
geſchriebene Gedichte, eine poetifche Ueberfegung einigen 
Fabeln aus den Verwandlungen des Ovids, und der vor⸗ 
treflichen Horaziſchen Ode: Tuftum & tenacem propofiti 
virum &c, die Abhandlung von dem Nugen der alten 
Schaumunzen, und einige politifche Blätter erſchienen. 
‘Den Stof zu der Abhandlung von dem Nutzen der 
alten Schaumunzen, hatte er auf feiner Neife gefammelt 
und bereits 1702, al8 er zu Wien war, in Ordnung zu 
bringen angefangen. Sie kamabererfi nach ſeinem Tode 
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erfchien am erften März i7ır. und Addiſon lie⸗ 
ferte die vortreflichſten Sch: Wenn man ſich 
don ihrem verzäglichen Werth einen Begriff ma⸗ 
chen will, der alsdenn die Hand des Verfaſſers auch 
In andern Stuͤeken nicht derkennen laͤſſet, ſo darf man 
nur die vollkommene Abhandlung leſen, die er von Der 
Schoͤnheit und dem guten Geſchmack in den Wer: 
ken des Witzes und der Einbildungskraft, im ſechſten 
Bande vom gr ı bis 421 Stuͤck mitgetheilet har. 
Auſſer den inneren Vorzuͤgen unterfeheiden 
ſich die Stuͤcke, welche Addiſon verfertigee" Kat, 
Dadurch), daß fie insgefamt dm Ende mit einent der 
vier Buchftaben, bie den Nahmen der Miufe 
CLIO ausmachen, bezeichnet find. " Steele eig- 
net ſich in dem 555 Stuͤck, mit welchem er am 6 De 
cember 1712 feinen Zuſchauer beſchlos, die Aus⸗ 
zeichnung, auf eine fo freundſchaftliche und dem 
Addiſon fo ruͤhmliche Art zu, daß Tickell nicht 
Lirfache gehabt. hätte, das Gegentheil, auf eine 
Art, die Steelen beleidigre, zu behaupten, und ihm 
dadurch das Geftändnis abzunöthigen, daß Addifon 
ſelbſt ihm unwiſſend feine Stücke mit den angezeig⸗ 
ten Buchitaben bezeichnet, er aber, ba er bey dem 
Ende des Werks diefes wahrgenominen, geglauber | 
habe, es wuͤrde feinem Freunde vortbeilbafter feyn, 
und ihn don dem Vorwurf einer ju eifrigen Sorg⸗ 
falt für feine eigene Ehre befreyen, wenn die Sache 
- fo vorgeftellee würde, wie von ihm geftheßen. 
Steele verfichert ung, daß Addiſon dieſes gebifliger | 
“ habe, und wie wäre es moͤglich geweſen, tin Ver⸗ 
fahren zu miöbilligen, voelches von einer zärtlichen 
Freundſchaft zeugen, er 
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- Der Zufchauer, ben Steele unp Addilon 
beforget haben, enbiger ſich, wie wir ‚angeführet 
ahen, unit dem 555 Stück, welches den ſiebenten 
a ſchlieſſet. J Br: 
.c . ‚Der aufferoppentliche Beyfall, mit welchen 
dieſe Arbeit aufgenommen worben,: und ber fo alle 
gemein wurde, daß oft zwanzig. tauſend Stuͤck van 
biefen Blaͤttern in einem Tage: verfanfet. wurhen 
beranlafite einige andere Berfafler, eine Fort ſetzung 
des Zufchaners zu unternehmen, die viel gute Stür 
cke euchält,.aber ben Theilen, die Steele und Adr 
diſon beransgegeben. haben, nicht gleiehfomt. 
Hingegen hefpygte Steele in den Jahren 
27713 und 1734:hie.deitte per beruͤbmteſten ung 
beiten Sictenſchriften dieſer Art, unter ber. Aufr 
ſchrift The Guardian; der, Aufſeher. Addiſon 
unterffüßte ihn auch bey dieſer Arbeit, und feing 
eigene Stuͤcke find aud) in diefer Eammlung vor 
zuͤglich ſchoͤn, obgleich nicht ſo Häufig, / als im Zu- 
ſchauer. Sie wurden in dem Englifchen Druck 
durch eine am Ende gefeßte: Hand ;unferichieben. 
Steele erfläret fich Darüber in der Vorrede, zu Ady 
diſons Ruhm, ohne ihn zunennen, indem ex melben, 
alle auf diefe Art bezeichnete Stücke wären von einem 
Manne gefchrieben, ber ſich die Welt bereits 
durch Werke verbinplich gemacht habs, die viel zu 
erhaben wären, als daß der Ruhm ihres Verfaſſers 
durch dergleichen. fluͤchtige und gelegenheitliche Ars 

beiten einen Zuſatz erhalten koͤnne. 
Nachhero hat er zwey Stuͤcke, in dem Lover 

oder Liebhaber, verfertiget, naͤmlich das 10te 
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ind 39te, die ſo beſchaffen finb/ wie man fie Kon 
ihm erwärten kan. Immttielſt“ iſt es unftreitig, 
daß er; an keiner Biefer Schriften mit mehrerm 
Fleiſſe und mit groͤſſerm Nutzen Antheil genominñen, 
als an dem Zuſchauer. Die Ausbreitung des gu⸗ 
ten Geſchmaͤcks und einer mehrern Regelmaͤſfigkeit, 
die in Engellanð gemeiner geworden, feit dem mnian 
bieſe vortrefliche Blätter geleſen, iſt eine Folge der 
richtigen und feinen Kritik, die: ſonderlich in Modi 
ſons Ausarbeitungen herrſchet.“ Die Beurthei⸗ 
lung des Verlohrnen Paraviefed, die einen groſſen 
Theil derſelben ausmachet, hat die Nation mit den 
faſt unbemerkt gebliebenen Schöilheiten ihreb Dich» 
ters bekant gemacht, und Dichter gebilder,! bie 
vielleicht wwehiger Reichthuͤmer der Einbilblings⸗ 
Fraft aber- auch weniger Müsfchweifungen entde⸗ 
den, als der vorhero Vergeffene und nachdem ange: 
berete Milton. E i ee 
Im Jahr 1713. erfchien fein Eato, ein 
Stuͤck, welches der englifchen Schaubuͤhne Ehre 
macht, und unker den Meiſterſtuͤcken der theatrali⸗ 
ſchen Dichtkunſt, eine der erſten Stellen verdienet. 
Schon in ſeiner Jugend hatte ſich Abdiſon vorge⸗ 
nommen, ein Trauerſpiel von dieſem Innhalt zu 
ſchreiben. Auif feinen Neifen,' wurden wirklich 
vier Aufzuͤge ausgearbeitet. Nach ſeiner Zuruͤck⸗ 
kunft hat er es von neuem vorgenonimen, und dar⸗ 
an gebeſſert, ohne jedoch den Vorſatz zu’ haben, es 
auf die Schaubuͤhne zu bringen, bis ihn endlich ei⸗ 
nige Freunde, die der Kunſt des Verfaffers einem 
ausgebreiteten Benfall verfprachen, und hoften, en 
di 
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biefee Beyfall, der. Sache der Freyheit vortheil⸗ 
haft. feyn würde, bahin vermochten, es zu vollenden, 
und bie Öffentliche Vorſtellung zu veritarten. In 
ber That Eonte nichts. geichickter ſeyn, die Kerzen 
Der Zufchauer, mit bem Haß der Gflaverey und 
der Unterdruͤckung, zu erfüllen, und eine jede Brit 
£ifche Bruſt mit edlem Eifer für Recht und Frey⸗ 
beit zu beleben, als der, Charakter eines Cato, in eis 
nem Trauerſpiel von Addiſhon. 

Dieſer groſſe Mann erwartete das Schickſal 
ber often Aufführung mit auſſerordentlicher Angſt. 
Er wagte es nicht, bey. ber Vorſtellung gegenwaͤrtig 
gu. ſeyn, ſondern lies ſich durch eine dazu ahge⸗ 
ſchickte Perſon von Zeit, zu Zeit; Nachricht bring 
ges, wie es bon ſtatten gieng und erwartete das 
Ende zwiſchen Furcht und Hofnung, Wenn die 
ſes Verhalten als. eine. zärtlicge. Aufwerkigmfeit 
auf die Erhaltung eines ſchon befeſtigten und aus⸗ 
gebreiteten Ruhms anzuſehen it: fo zeiget es zu⸗ 
gleich, wie ſehr ſich groſſe Maͤnner jo wohl von der 
Vermwegenheit, ber Beyfall zu erzwingen, als von 
ber; Miederträchtigfeit, ihn zu exbetseln entfernen. 
Der. Befall, ven, Addiſons Cato auf dem Schaus 
ꝓatz erhielt, wer auſſerordentlich und beſtaͤndig; 
er waͤrd fuͤnf und dreyſigmal nach einander aufger 
fühset, und die ganze Nation war in ein Stud 
verliebt, welches, wie Pope in dem unverbefferlich 
fchönen Prologus faget , jede Bruft mit Dem 
Geift. der Alten belebte und Brittiſche Augen mie 
rönuifchen Thränen füllte, mis Thraͤnen, die Patrio⸗ 
ten für. ſterbende Eielege weinen. . - 
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Die Parteyeni der Whigs und Dories theil⸗ 

ten die Nation, und beyde vereinigten ſich, in dem 

Beyfall bey dem ſelbſt der Neid verſtummen mus 

ſte, beyde ſuchten dieſen auſſerordentlichen Beyfall 

der Sache ihrer Parthey dienſtbar zu machen. 

Das Häufige und ſtrenge Haͤndeklatſchen Der 

Bhigs auf ver einen Seite, wurbe von einem vera 

ſtaͤrkten Echo der Tories auf der andern Seite 

beantwortet, Der ford Bolingbroke ein eifru 

ger Tories, ſchickte in der Zwiſchenzeit zweyer 

Handlungen, dem Booth, welcher ven Caro vorſtel⸗ 
kete, ein Geſchenk von funfzig Euineen, und zwar, wie 

er ſich ausdruͤckte; dafuͤr, daß er nie Sache der Frey⸗ 
heit, gegen einen beſtaͤndigen Dietator fo gut ver⸗ 
kheidigte. Die Whigs wollten ſich hierinn nichts 
züvorthun laſſen, und. machten dieſem Cato in aller 
il gleichfals ein’ Geſchenk. zur Dankbarkeit fuͤr 
bie fo gut vertheibigte Sache der: Freyheit. Der 
Benfall, der die theatraliſche Vorſtellung begleitet 
parte wurde, ben Der Bekantmachung durch den 
euch, nicht vermindert. Man las es mit der 
Bewunderung, mit ber Entzuoͤckung, mit dem. 
Enthuſiasmus mit dem man es angeſehen hatte. 
Das groͤſſte Verdienſt von einem allgemeinen 
Beyfall unterftäget, verdammte die Angriffe wer 
niger Feinde, eines erbitterten Dennis, und ande⸗ 
rer ganz unberuͤhmten Nahmen, zur Verachtung 
und Veigeſſenheit. Auswaͤrtige Nationen, befonz |, 
ders Frankreich, Italien und Deutfehland, lieſſen 
dieſem Wunderwerk des engliſchen Theaters die 
Gerechtigkeit wiederfahren , die es verdiente, und 
| waren 
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waren gleich ihre Ueberſetzungen von der Staͤrke 
und Schönheit des unnachabmlichen Hriginals 
entfernet, ſo war es doch unmoͤglich, dem nicht zu 
unterdruͤckenden Geiſte des Lirhebers, auch ben de; 
ſchwaͤchern Ausdruck der dleberſetzer, Die Bewunde: 
rung zu verſagen. Be SE 
Die Königin Anna bejaugte ein Berlongen 
durch einer Zufchrift, dieſes von der ganzen Digr 
sion verehrren Stuͤcks fich geehrt zu ſehen. Hodis 
ion hatte eine durch den Werth des Stuͤcks und 
die befondern Umſtaͤnde ſo ſchaͤtzbar geworben 
Zueigmmg jemand anders zugebacht: Und vr lies 
am vogber ſeine Pſßicht zu uͤhertreten, noch feing 
Ehre dem Vorwurf eines aus Schmeichelen und 
niedrigen Abſichten geänderten Varſatzes, quszu⸗ 
ſetzen, feinem Cato ohne Zuſchrift an das Licht treten. 
Der einzige Fehler, den man dieſem vortrefli⸗ 
chen Stuͤcke vorwerfen fan, iſt vielleicht dieſen 
daß der Verfaſſer nicht Herz genug gehabt batı cr 
Trauerſpiel ohne Siebe auf Das Theater zu bringen; 
man mus. aber. zugleich geſtehan, daß ori: th 
gleich der erhabenen Wuͤrde eines fo groffen Trauem 
ſpiels gemäfler. gewefen ſeyn wuͤrde den Fyrtgaug 
von edler Furcht und Schrecken, durch keine were 
liebte Auftritte zu unterbrechen, dennoch die Liebe 
auf Feine edlere Art in die erhabenen Haudlungen 
eines Trauerſpiels eingeflerhten werben: fan, als 
es in biefem geſchehen. Maxcia iſt werth Catos 
Tochter zu ſeyn, Juba verdienet ihte Liebe, uud 
tucin ihre Freimbſchaft. Und boch waͤre os beſſet. 
wenn Cats ingeiner melangounhen Verpoeiſeln 
5 mi 
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mit der ſterbenden Freyheit ſtuͤrbe ohne in dem lez⸗ 
fen Aufreitee alles zu verheirakhen/ mas heirat hen 
kan. So, wie in ſeinem Prolog die groͤſſte 
Sgoͤnheit des St * die patriotiſche Liebe Der 
Feehlheir in —— Lichte und ganzer Staͤrke 
—— — und — den Zuſchauer zu den erha⸗ 
Benften Scene anf; e: win digfte Art zubereitet; 
fo fehe fuͤhlet man bey D. Garths Nachrede, wel⸗ 
che die Jungfer Pacter herſagen muͤfſen, daß bie ges 
Luhrte Weste ; Richt ohne Widerwillen / von dem 
en melancholiſchen Scmirzi" auf Liebess 
del Helenfethasede:. Popens Voereduer laſſt 
Pr die gange · Schönheit: deb &tüse fühlen, und 
DuGarths Epilog zroinge ms) den reitzigen Fehler, 
Ven wir in den Brite ſelbſt untercioſſern Schoͤn⸗ 
Beiteh üßerfeheh,: nit Verdrus wahrzunechmen. 
TE Gluͤck, welches Addiſons Eato hatte, 
und wirklich verdiente, veranlaſſte ihn an ein neues 
Trauerſpiel zu beten, welches den Cod des. So: 


krates auf die Büöne bringen folk: Allein: keine 


erfolgte Befoͤrdermigen und Arbeiten anberer Mrs, 
Haben. die Erfüllung dies Vorſages ſowol, als Das 
Worhaben, ſich durch ein engliſches Wörterbuch, 
Um die Reinigkeit, Schoͤnheit und Vollkommenheit 


ver Sprache feines Vaterlands verdient zu machen, | 


5°. Mach Dein Tode ber Königin Anna; ernannı- 
ren ihn Die dorbevberrichter zu igeem Secretaͤr, 
und einige Zeit darnach gieng en mit dem: Lord⸗ 


Hentenane von Irrland, den Geufen von Slan⸗ 


derland/ zum weyeenmal als. Seeretaͤr in. biefes 
oͤ⸗ 


Dintiorhl:: AM 
Königreich. Er'blieb nicht Jange M’diefer Prebiek 
nung, weil, der Graf von Sunderkind'in'ritt 
jer Zeit feiner Würde entfeget urbe, er über ART 
darauf eine Anfehnfiche und den! Vaterlande Hit 
liche Stelle, als einer der Sorbeommirffats -übs 
Handlung erhielt" in: Sn 
As im Jahr 1775 bie Rebellion in Schott⸗ 
land ausbrach , und die Parthey des Praͤtendenten 
durch Die mißbergnügten Tories in beyden Kötige 
reihen verftärfer Ward, uͤbernahm Addiſon vie 
Arbeit, feinen Landsleuten die Wort eile einer RE 
gierung ſichtbar zu machen, bey welcher die Freie 
beit der Unterthanen feine tinrerbrätfung zu beſbr⸗ 
gen hat. Die KLebe zu einzelnen Blaitern, Ei-ih 
der. Geſtalt des Zuſchauers erflpieneh / veranlaſſte 
ihn, eine ihm aͤhnliche politiſche Schiift in dieſer 
Abſicht heraus zu geben. Dieſes geſchahe unker 
ber Aufſchrift? The Freeholder, ber Sreylehne- 
beſitzer, weil er vornehmlich alle, die in Engkand 
Landguͤther beſaſſen, uͤberfuͤhren wollte, wie ſehr 
es ihrem eigerrin gen‘ gemaͤs fg, "eine Nichte: 
rung zu lieben, deren gemäffigie Grundſaͤtze bie 
Freyheit der Unterthanen ſicher ſtellten, und rich 
den ruhigen Veſitz · und Genus ihres Eigenthutts, 
gewährten.’ Er führte dis Vorhaben mie dem ihm 
eigenen Reichrhum’ an gefunden Witz und gruͤnb⸗ 
lichen Einfihten, und mit der Sorgfalt für die 
Richtigkeit und Schönheit des Ausdrucks, aus, Die 
alle feine Aushrbditungen unterſcheidet. ' Das erfle 
Stück erfchien am 23ſten Geprembee 171735, und 
das 5 5ſto machte Ani agitengunli ——— or 
" us. 
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nämlich die Mahlerey nichts, ala freudige Seenen⸗ 
durch ihre Kunft aufbehalten ſollte. „Weg mit, 
„den fchrecklichen Pinfeln, die in die Galle der Lei⸗ 
„ben und in bas Blut der Maͤrtyrer getaucht wer« 
ben! Wozu nutzt ed, durch fo .aufferordentliche 
Geſchicklichkeit, den Anblick won Gegenftänden 

 „fortdauern zu laffen, die und nicht anders als 
„ſchmerzhaft feyn Fönnen? m — Wir wollen 
nichts widerlegen, mas fich felbit widerlegt, raten 
au den. Abſchnitten felbft fortgehen, . 


Der erſte handelt von den Ziſtorienmah· 
lern. Dieſe haben in England, weil man in den 
Kirchen daſelbſt keine Gemaͤhlde zur Erweckung 
ber Andacht zu brauchen pflegt, die Zimmer nur 
mit Portraits und Kupferftichen behängt, und in 
den Bilderfälen der Kenner nichts als ausländifche 
Schiloerenen findet, fo wenig Gelegenheit, fich zu 
zeigen, daß man ſich wundern mus, daß es noch 
einige da giebt. Der vornehmſte unter ihnen iſt 
jest Hayman. Mach ihm Eommen. Hert 


- Hogarth, Herr Wille , Der Highmore. 


Älte viere haben eines von ‚den vornehmiten Zims 
mern in dem vor kurzen erbatsten Findlingshoſpi⸗ 
tale zu London, wit Stuͤcken von ihrer Hand aus: 
gezieret. Denn als das Hoſpital nun fo weit fers 
8ig war, daß weiter nichts, als Die innere Auszie⸗ 
rung einiger Zimmer, zu fehlen. fchien, fo wollten 
Die. Nuffeher von den milden. Beyſteuern nichts 
hierzu anenden. Die vornehmſten Kuͤnſtler yon 
ie Sastung traten alfo- anſammen, und — 
on ihnen 


Bihliocher. Jen 


ſchwaͤchliche Geſundheit verſtatten wollte, erlangt 
hatte, ſchienen ſich feine Umſtaͤnde Bey dem Genut 
einde ruͤhmlichen Ruhe zu beffern, Und verfprachen 
feinen Freunden, der Marion una ber Welt, den. laͤn⸗ 
ern Beſitz eines Mannes, der nicht nur feinem Bol; 
uber feinen ganzen Zeitalter gut Zierde gereichte, 

In diefen ruhiger Tagen wendete et fich zu der Aus⸗ 
Arheitung eines Werks, welches er zur Vertheidigung der 
chriſtl. Religion beſtimmet, u ſchon lange dorher angefand 
gen hatte. Allein die Hofnung der Beſſerung verſchwand 
and diefe Arbeit, von welcher die fertigen Abfchnirte vor⸗ 
treflich find, ward Durch den To dieſes groſſen Mannes 
unterbrochen, welcher am 17 Jun. 1719, im 4$ Jahre 
feine Mters erfolgte, und unter andern wichtige 
Merken, die die Welt von dieſem groſſen Manne et wars 
tert konte, auch das Vorhaben einer poetiſchen Um⸗ 
ſchreibung der Pfalmen Davids, vernichtet. 

Er hinterlles eine einzige Tochter, die er mit. der 
Graͤfin von Warwick, mit der. er ſich im Jahr 1716 
vermählte, erzeuget hatte. 

Die Verauftaltung einer‘ vollſtaͤndigen Ausgabe 
feiner Werke überlies er Tickelln, dem er zugleich eing 
Zueignungsſchrift anden Staatsfekretar Jar. Cragge, 
die er nicht lange vor feinem Tode at 4 Jun. 1719 unter⸗ 
zeichnet hatte, zuſtellte. Tichell beforgte eine Sammlung 


aller Addiſonſchen Werke in Quart, in welcher, auffer den - 


erzählten, noch einige hey verſchiedenen Gelegenheiten 
geſchriebene Gedichte, eine poetifche Ueberfegung einiger 
Zabeln aus den Verwandlungen des Ovids, und der vor? 
treflichen Horazifchen Ode: Luftum & tenacem propofiti 
‚sirum &e. die Abhandlung von dem Nugen der alten 
Schaumünzen, und einige polttifhe Blätter erfchlenen. 

Den Stof zu ver Abhandlung von dem Nutzen der 
alten Schaumuͤnzen, hatte er auf feinet Reife geſammell 








bringen angefangen. Sie kam aber erſt nach ſetnem Tode 
| an 


und bereits 1702, als er p Wien war, in Ordnung zu 
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hen Geſchmack, von andern Schriftendiefer Art fo ſehr 
inerfeheibet, aka die Addiſoniſche Reifebefehreibling, 
von deinbefien Büchern, die man unter biefer Aufſchrift 
mtſen gerohnt it. 48 
Die kleinen polififchen 2 bbanbinngen find: "The 
elent State of the. War, fo bereits im Stop. 1707 ohne 
abinen herausgeförumen var, The Whig- Examiner, 
n Wochenblatt von 5 Stuͤcken, die im Sept.undDetob. 
10 u Widerlegung des toriefchgefinheten Examiner’s 
* wurden, und The late Trial and Conviction of 
'ount Tarif, worinn bie Abfichten der Tories in Anſe⸗ 
hung der Franzoͤſiſchen Handlungsbill im Jahr 1713 
Kerr angegriffen worden. Alle haben die Abficht Die 
Srundfake der Mäffigung, der Nationalfreyheit und 
bei proteftantifchen Regierung, gegen die heftigen To» 
tie8 zu behaupten. ER 
.: an andere politifche Blatter, die unter der Auf- 
Er The Old Wigh.No. ı. und No. 2. in dem Testen 
ahre ſeines Lebens 1719 heraus kamen, find feinen 
Werken nicht einverleihet worden. Sie waren sur Ver⸗ 
Gheibigung der airsbill geſchrieben, nach welcher anſtatt 
er 16Pairs, d en elende gerſpen der Pairs von 
ST oortland un Parlament von Sroßbrittannien fäffen, 
uͤnftig 25 Schottiſche Erhpairs gefeget, und den Engli⸗ 
en Pairs noch 6 beygefuͤget, dabey aber die Pairſchaft 
—3 — eingeſchraͤnkt iverdenfollte, daß die Krone keine 
jeue Lords machen koͤnte, als wenn die Kamilien ausſtuͤr⸗ 
ben, Dieſe Bill ward ih verſchiedenen Schriften, und 
fonderlich Inder, die Richard Steele, ohne fich zu nen⸗ 
hen, unter det Aufſchrift The Plebeian herausgab, ſtark 
beſtritten. Addiſon vertheidigte ſie unter dem Namen des 
glten Whigs. Dieſe Blätter waren finnreich und luſtig, 
ber zugleich hitzig und beiſſend geſchrieben, und der Ver⸗ 
aſſer des Plebeſan, ward nicht geſchonet. Dieſer heftigen 
Vertheidigung ohnerachtet, ward die Pairsbill in Par⸗ 
N on * - 7 Jamens 
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lament nach Adbiſuns Tode, den ) Der. 1719 von | 
Stimmen gegen 177 verworfen; und diefer ſchlechte 
folg ift viedeicht die Urfache, Daß bie augegeigten Öldtte 
in Addiſons Werken ausgelaffen morden. . 

a der erſten Ausgabe der geſaunnelten Werfchag- 
te Tickell, das bekannte Lufifpiel The Drummer, da 
Befpenft mit der Trommel, ausgelaſſen, welche 
Richard Steele zuerſt, ohne den Berfeffer zu nennen, 
herausgegeben hatte. Es erhielt bey der erfken Au uhr 
zung feinen Beyfall. Addiſon fand ich Dadurch beleidl- 
get, und man glaubet, daß feine allzuzartliche Aufmer 
ſambkeit auffeinen Ruhm ben dieſer Gelegenheit die Kalt⸗ 
finnigfeit gegen:feinen verdienſtvollen und aufrichti 
Kreund Steele vecanlaffet habe; weil er geglaubet, Da 
Steele durch eine mehrere Sorgfalt für Die erfte Auffuͤh⸗ 
rung dem Stuͤcke eine beffere Aufnahme hatte verfihaffen 
Tonnen. Der Erfolg hat die Ungerechtigkeit dieſer Ber 
muthung bersiefen, weil die erfie Aufführung ſehr gut 
war, undeine nochmalige viel fehlechtere Borftellung, da 
man wuſte, daß Addiſon der Verfaſſer war, einen veligen 
Beyfall erhielt. Das Stuͤck iſt nicht ohne Fehler, aber 
wirklich ſchoͤn; and man hat Recht gehabt, es den nachhe⸗ 
rigen Ausgaben. der Addiſonſchen Werke einzuverleiben. 

Man fchreiberunferm Addifon aufler diefen, eine la⸗ 
teinifche Abhandlung von den beruhmseften Dichterp der 
Romer, die um das Jahr 1692 gefchrieben feyn foll, und 
eine Englifche Ausarbeitung von ber altern und neuere 
Gelehrſamkeit zu, die ans einer Handſchrift, fo fich unter 
den Bapieren des Lord Somers gefunden, im Johr 1789 
gedruckt worden. Keine von beyden finder ſich in den 
Sammlungen feiner Werke, und wenn er der Beufa 
feyn follte, fo find es Jugendarbeiten, bie er in reifern 
Jahren keiner weitern Aufmerkſamkeit zu würdigen für 
gut befunden. Uebrigens mus man von unferm Joſeph 
Addiſon, den Johann Addiſon unterſcheiden, von 
dem lange nach des erften Tode eine Engliſche Ugberfer 
tzung der Gedichte des Anakreons und ber Sappho bir 
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wegereben und nicht ohne Beyfell aufgenommen 

d en. oo. j ' 

Yen. Bote wuͤrden, nachdem wir fo vieles von Joſeph 
geilen? Lobe gefags haben, ung einer Partheylichkeit 
Fhnldig machen, wenn. wir don; feinen Fehlern gan; 
ſchweigen wollten. Dpbifon hatte einen durchdringen⸗ 
den Berfiand, einen gefunden und lebhaften Witz, einen 
guten und feinen Geſchmack, eine gruͤndliche und wohl 
geordnete Gelehrſamkeit· Er war ein aufrichtiger Ver⸗ 
rehrer der Religion und Tugend, ein rechtſchaffener Paz 
friot; ein uneigennügiger Freund. Er war aber nicht 
von allen Fehlern frey und fein gröflier Fehler beſtand 
An einer Äberteiebenen Zärtlichkeit. für feinen Ruhm und 

in einer Begierde zur Hertfchaft unter beit geoffen Gei⸗ 
gen ines Zeitalterd, Dieſes machte Ihn gegen Freun⸗ 

e, die er als Nebenbuhler des Ruhms anſahe, oft 
Taltfinhig, und gegen ſchmeichelnde Bewundrer gun 
ſtiger, als es einem ſo groffen und uber gemeine Gelehrte 
erhabenen Marne anfländig warı Pope bat ihm 
dieſe Fehler auf eine ſehr empfindliche Art vorgeworfen. 
Richard Steele aber Hat fie mit einer tubimvowebigen 
Gelaſſenheit uberfeheit. Es bleiben allemal Fehler, it 
Sonnen aber an einem Manne, wie Addiſon, leichter 
uͤberſehen werden, da ſo oft Leute, die von ſeinen Tugen⸗ 

den und Verdienſten weit entfernet ſind, ihn in 

ddieſen Fehlern unendlich uͤbertreffen. 
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I. 


Tbe preſcut State of the Arts. in n England, | 
By M. Rougwer, Member of the Royal 
Academy: of Painting and feulpture;. who 
refided thirty years in this‘ Kingdom, 
London, printed for Nourfe 1755. in 8. 
9 Bogen, 


Aehrfamkeit und tiefe Einfichten bar mar 
den Engländern nie abgeftrieten 5 allein 
an Wig und Geſchmack will ihnen mehr 

als: ein Volk uͤberlegen ſeyn. Man laͤſſt fie willig 
in der und jener Wiſſenſchaft glaͤnzen; in den Kuͤn⸗ 
ften aber überhaupt, fehlt es nicht viel, dag man 
ihnen nicht eine von den niedrigſten Stufen anmweifer, 
Die Urfache dieſes verſchiedenen Rangs bat man 
in ifrem Genie, in ihrer alles überwiegenden Siebe 
zur Handlung, und Der aus beyden flieſſenden Ders 
faſſung ihres Staats, finden wollen. 


So viel wahres nun auch in dieſem allgemei⸗ 
nen Urtheile iſt, ſo iſt es doch gewis, daß man 
nicht felten zu: weit damit gegangen Manchem 
englifchen Kuͤnſtler ift blos deswegen nicht Gerech⸗ 
figfeit genug erwieſen werben, weil man wider Die 
englifchen Kuͤnſtler überhaupt eingenommen war, 
Und nur noch vor wenig Jahren hat. fich der Abe 
le Blanc, in feinen Dahn über die Eng⸗ 


Vinder, einer Menge folcher betrüglichen Beur⸗ 
H 2 thei⸗ 
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theilumgen priori, (wenn man fie fo nennen darf 
fchuldig gemacht. And wie war es. anders mög 

lich, da er nur fo Eurze Zeit in England geweſen 
war, und von den Kuͤnſten felbft fo wenig verſtand, 
und, als. Franzoſe, doch mit aller Gewalt feine 
Meinung fagen wollte? 


Der Verfaſſer diefes gegenwaͤrtigen Zus 
ſtandes der Rünftein England, Het Rou⸗ 
quer, it von beyden Tadeln frey. Er ift zwax,ein 
Landsmann des Abts; aber er iſt auch ſelbſt ein 
Artiſt und hat dreyſig Jahr in England gelebt. Als 
Schriftſteller kennt man ihn uͤbrigens bereits aus 
der Erklaͤrung verſchiedner Gemaͤhlde des 
Seren Hogarth/, die man in einge deutſchen 
Leberfegung, der Berlinfihen Ausgabe van. des 
legtern Zergliederung der Schönheit. beyge⸗ 
fügt bat. Ss er diefes zweyte Werf engliſch oder 
franzöfifeh gefehrieben Habe, wiffen wir nicht; eg iſt 
uns nur befant, daß es in begben Sprachen, zu 
einer Zeit und. an einem Orte, berausgefommen. 


Es befteht aber, auſſer der Einleitung, aus 
ein und dreyſig Abfchnitten, deren feder non 
einer befondern Kunſt handele; die entweder befons 
dre Theile der Zeichenkunft und Mahlerey find, 
oder doch mit diefen, und der Mufik, in Verbin⸗ 
dung ftehen. Der blos mechanifchen Künfte ges 
denft er gar nicht, weil man die Vortxeflichkeit der 
Engländer in diefen, als mit der Handlung fehr 

‚ nahe verbundnen Künften, durchgängig einen, 
| ir 
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Bir wollen das Vornehmſte aus der Einleitung J 


und den ſaͤmtlichen Abſchnitten mittheilen. 


Die Einleitung enthaͤlt verfchiehene allge⸗ 
meine Betrachtungen uͤber den Urſprung der Hand⸗ 
lung, uͤber das Aufnehmen der Kuͤnſte, uͤber die 
Schaͤdlichkeit der erchufiven Freyheiten, die gewiſ⸗ 
ſen Innungen und Geſellſchaften ertheilt werden, 
und uͤber noch manche Materie, die man hier nicht 
ſucht. Was er vom Genie der Englaͤnder bey⸗ 
bringt, gehört näher zur Sache; noch näher aber 
folgende Anmerkung: - „Die Künfte, fagt Nous 
„quet, find in England kein Gegenitand der öffentz - 
lichen Aufmerkſamkeit; denn weder die Regie⸗ 
„tung überhaupt, noch die Krone insbefondre, hat 
„irgendeine Stiftung ober Einrichtung zu ihrem 
„Beſten gemacht — — Es ift in England nicht. 
„mehr als ein einziger Mahler, welcher eine Pens . 
„tion, ala erſter Föniglicher Hofmapler, bekoͤmmt; 
„er wird bon ber Krone beſoldet, und at jährlich 
„zweyhundert Pfund. Die Abgefanpren, wele 
„che der König an. auswärtige Höfe ſchickt, neh⸗ 
„men allezeit das Portrait Sr. Majeſtaͤt mit, 
„wofür fie dem Föniglihen Mahler funfsi 
„Stelle vorjeht Herr Shakleton, der. ihr weit 
„mehr Ehre macht, als ihr verſchiedne von feinen 
„Vorgängern gentacht haben?! „ Zum Schluffe 
der Einfeitung fällt der Verfaſſer in eine Fleine 
euthufiaftifche Lobrede Ver Mahleren, wo er, im. 
Vorbeygehen, eine ſeltſame Meinung verräth, dB 

| Ä 23 naͤmlich 
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_ nämlich die Mahlerey nichts, als freubige Seenen 
durch ihre Kunſt aufbehalten ſollte. „Weg mit 
„den ſchrecklichen Pinſeln, die in die Galle der Lei⸗ 
„den und in das Blut der Maͤrtyrer getaucht wer⸗ 
‚zen! Wozu nutzt ed; durch ſo auſſerordentlich 
„Geſchicklichkeit, den Anblick yon Gegenſtaͤnden 
fortdauern zu laſſen, bie und nicht anders als 
„ſchmerzhaft feyn Fönnen?» — — Wir wollt 
nichts widerlegen, was fich felbft widerlegt, fondern 
au den Abſchuitten felbft fortgehen. .: 


Der erſte handelt von den Ziſtorienmah⸗ 
lern. Diefe haben in England, weil man in ben 
Kitchen daſelbſt Feine Gemählde zur Erweckung 
der Andacht zu brauchen pflegt, Die Zimmer nur 
mic Portraits und Kupferftichen behaͤngt, und in 
den Vilderfälen der Kenner nichts als ausländifde 
Schildereyen findet, fo wenig. elegenheit, ſich iu 
zeigen, daß man ſich wundern mus, daß es noch 
einige da giebt. Der vornehmſte unter ihnen ill 
jest Hayman. Nach ihm Fommen Herr 

Zogarth, Herr Wille, Herr Highmore. 
Alle viere haben eines bon ‚den vornehmſten Zim⸗ 
mern in dem vor Furzen erbauten Findlingshoſpi⸗ 
tale zu Sonden, wit Stuͤcken von ihrer Hand aus 
gezieret. Denn als das Hofpitsl.nun fo weit fer: 
fig war, daß weiter nichts, als die innere Auszie⸗ 
rung einiger Zimmer, zu fehlen. ſchien, fo wollten 
die. Auffeher von den milden. Bepiteuern nichts 
hierzu anwenden. Die vornehuften Kuͤnſtler von 
geder Gattung traten alſo zuſammen, und. jeder 
En Ze 3 ihne 
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ihnen verftand fich, eines oder mehr Stüde von 
feiner Arbeit herzugeben. Es geſchah auch in der 
That, und fie find nunmehr den Augen der. Welt, 
als ſo viel Beweiſe von den verfchiedenen Talenten 
ber jest blühenden Künftler in England, ausgeſetzt. 
Die gedachten Gemählde der genanten. vier Meis 
ſter, ftellen alle verfchiedene Gefchichten aus der 
Bibel vor, an weldhen Kinder Antheil: nehmen. 
Herr Hayman hat dad aus dem Waſſer erret⸗ 
teten Kind Moſes, und Herr Hogarth den Knas 
ken Mofes gemahlt, wie er von der Amme, der er 
anvertrauet worden, der Tochter des Pharao wie: 
der uͤberliefert wird, Here Wills bat :zu feinem 
Gemaͤhlde die Stelle aus dem Evangelio genom⸗ 
men, wo Ehriftus feinen Juͤngern befiehlt, daß 
fie den Rindern nicht wehren follten, zu ihm zu - 
kommen; und Herr Highmore bat zu dem feis 
nigen den Engel gewählet, welcher der Hagar und 
dem Iſrael den Bruunen zeiget. Von dem Herrn 
Hogarth, fagt unfer Verfaſſer, daß er eine neue 
Gattung von Gemaͤhlden erfunden. babe, welche 
man als eigentlidy moralifche Gemaͤhlde betrach- 
ten Eönne; er gedenkt auch feines neuen Werks, in 
welchem er: Die. ſchwankenden Vegriffe von ber. 
Schönheit fo. glücklich feſtgeſetzt. Doch die einen, 
find Durch bie Kupferftiche, Die er ſelbſt Davon ges 
macht hat, und das andre durch die Myliuſſiſche 
lleberfegung, auch unter uns fo wohl befant, daß 
es hoffentlich. nicht nötig fenn wird, mehr davon. 
anzuführen. Es wird in diefem Abfchniete auch: 
des Rupferftechenabeyauig gedacht, und er 
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lich wird Here Baron, ein Franzoſe, angefuͤhret, 


welcher lange Zeit in London, mit vielem verdienten 
Muhme gearbeitet. Seit einigen Jahren haben 


— 


die engliſchen Kuͤnſtler in der Hauptſtadt eine oͤf⸗ 
fentliche Zeichenſchule angelegt, welche noch itzt 
durch jaͤhrliche und freywillige Subſcription erhal⸗ 
ten wird. Sie verſuchten es, dieſe Schule in eine 
Akademie zu verwandeln; da aber eine Akademie 
ohne Subordination nicht beftehen Fan, und dieſe 
Doc) ‚gänzlich wider das Naturell der Engländer 
iſt/ r fo ward aus diefem Vorhaben nichts. 


Der zweyte, dritte und vierte Abfchnite 


betreffen die Portraitmablerey in Oel, Daftel 


und Email. Da ſich in England fast jeder mahlen 
laͤſſt, undes der Gebrauch auch fo gar. unter Wlannıss 
perfonen ift, daß fieeinander ihr Bildnis ſchenken, fo 
Tan man fich leicht einbilden, daß bie Potraitmahe 
lerey unter allen Gattungen ver Mahlerey die mei⸗ 
fie Aufmunterung finden muͤſſe. Es ift noch 
nicht lange, da faft alle Mahler in England Aus: 
länder waren, Der legte, der ſich von diefen da⸗ 
felbit ‚niederlies, wiar Gottfried Aneller. Er 
ftarb im jahr 1726 und hinterlies fünfhundere 
unvollendere Portraits,. die er alle halb voraus bes 
zahle befommen hatte. Die engliihen Künftler 
fprachen von ihm niemals anders ald mit Verwun⸗ 
derung. . Er mahlte mir erflaunlichee Gefchwins - 
digkeit; fein Pinfel war Fühn, feine Art zu zeich⸗ 
nen gros und edel, aber nicht:fo.gar genau, wie fie 
es vd bey einem n Portraltmotler ſeyn fake: 


Eine 
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Eine firenge Aehnlichkeit durfte man von ihm 
nicht erwarten; allein er wuſte diefen Fehler durch 
eine befondre Anmuth, und vornehmlich durch eine 
ausnehmende Simplicität zu erfegen, über die in 
den Augen eines Engländers nicht reigenders ſeyn 
fall. Durd) diefe Geſchicklichkeiten kam er in ei: 
nen erſtaunlichen Ruf, der alsdenn dag meiſte für 
ihn thun muffte, wenn er jene, wegen allzuvieler 
Arbeit, nicht zeigen Fonte. Und daher hatte er 
auch Gelegenheit, ein fehr groffes Glück zu machen / 
ungeachtet ſeines auſſerordentlichen Aufwands. Er 
war übrigens ein ungemein ſchweres Muſter; und 
gleichwohl wollten ihm alle englifche Mabler gern 
nachaßmen; alle wollten gern feine Art annehmen; 
Was gefchah alſo? Was faft immer bey dem 
Nachahmen zu geſchehen pflegt; die meiften ahm⸗ 
ten nur feine Fehler nach, Aneller, zum Exem⸗ 
pel, war genoͤthiget gewefen, um Die Arbeit zu fürs 
dern, das Gewand von einem andern mablen zu 
laſſen, und aus Geitz gebrauchte er immer diejeni⸗ 
gen dazu, denen er am mwenigften bezahlen durfte. 
Ob nun fchon folglidy bey feinen meiften Portraits 
das Gewand fo elend war, als man fich Faum eine . 
bilden Fan; fo fanden fich dennoch Kuͤnſtler, vie 
es nachahmten. Der erfte englifehe Mahler, ver. 
nach der Zeit wieder anfieng, blos die Natur, und 
nicht Anelleen, zu feinem Führer zu wählen, war 
Ramıfay,: ver einen fehr guten Geſchmack mie 
aus Italien brachte. Hierauf Fam Herr Danloo; 
Mitglied der Eöniglichen Mahlerafademie in Pa⸗ 
tig und einer von denen, welcher diefen Ramen mit 
J 5 am 
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am beruͤhmtſten gemacht hat, nach London. Der 
Zulauf, den er hatte, war auſſerordentlich, und 
ſchon in den erſten Wochen konte er die Portraits, 
die bey ihm beſtellt waren, nach hunderten rechnen. 
Hier nimmt Here Rouquet Gelegenheit, die ſelt⸗ 
fame Art zu befchreiben, wie ein Portraitmacher 
fein Glück in England zu machen pflegt ; das mei⸗ 

ſte daben koͤmt auf die Charlatanerie an. Die 
Dortraitmablerey in Paſtel wird von den 
Englaͤndern nicht befonders gefchäßt, ob es gleich 
an Männern unter ihnen uiche fehlen foll, die es zu 
‘einer groffen Vollkommenheit darinn bringen Föns 
ten. Die Urſache diefer Geringſchaͤtzung fchieben 
die Engländer auf ihr Elima, welches die Erhal⸗ 
£ung ver Paftelgemählde verhindert. Vielleicht 
aber hat ihr Hanblungsgeift weit mehr Antbeil das 
ran, welchem zu Folge fie die Werfe diefer Arc 
mehr nach ihrer Dauer, als nach der Gefchicklich 
keit des Künftlers bezahlen wollen. Die Por: 
traits in Email, welches aber nur Miniaturge⸗ 
maͤhlde feyn Eönnen, find bey ihnen. in groͤſſern 
Werth, Herr ZinE, ein gebohrner Sachſe, thut 
fich in Sonden jegt befonders damit hervor, und feis 
ne aufferordentliche Geſchicklichkeit fo wohl in den 
chymiſchen als mahlerifchen Theile diefer Kunft, 
Fan Here Rouquet nicht genug ruͤhmen. 


Ddeer fünfte Abfchnier, von dee Mahlerey 
auf Glas, der Durchfichtigfeit des Glaſes unber 
ſchadet, jagt mit. wenig Worten, daß fich diefe 
Kunſt, bie man ans einem gemeinen Irrthume uns 
ter 
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aft 

von der Mahlerey in Waſſerfarben gerathen. 
Die Miniaturmahlerey iſt jetzt in England bey 
weiten nicht auf dem Gipfel, auf welchen ſie durch 
den. vortreßichen Cooper, zu Zeiten Cromwells, 
war gebracht. worden. Die geringe Dauerhaftigs 
keit dieſer Art von Gemaͤhlden, wenn fie der freyen 
Juft blos geftelle werden, ift Lirfache, daß fehr wes 
nige von feinen Portraits unbefchäbiget gefunden 
werden. Die unterdeflen noch.den kleinſten Schas 
den gelitten haben, koͤnnen nicht genug bewundert 
werden, Die Pferdemahler gehören in England 
einigermaſſen mit zu den Portraitmaßlern, denn 
fo bald ein Nenner nur ein wenig in Ruf koͤmt, ſo 
wird er fogleich nad) dem Leben gemahle, In 
Sandichaften übrigens und Seegemaͤhlden find die 
englifchen Mahler vortreflih, weil fie wirklich zu 
jenen die fchönften und angenehmiten Ausfichten 
por Augen haben koͤnnen, und zu ben.andern durch 
die allgemeine „Node ermuntert werben, ba jeder 
Geeofficier das Schiff, welches er in irgend einem 
Gefechte mit Ruhm commandiret, mahlen Taflt, 
und fein. Zimmer Damit ausziert. .. Herr BoupYı 
von defien Werken verfchiedne geftochen find, mablt 
ſehr Schön in Waſſer farben. u: 
2 Gilfter 
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Eilfter Abſchnitt, von der Bildhauer⸗ 
kunſt. Zu Zeiten Carls des zweyten, hatten die 
Englaͤnder einen beruͤhmten Bildhauer, Gabriel 
Eibber, ven Vater’ des berühmten Comoͤdianten 
Diefes Namens. Gr war ein Deutfcher von Ge⸗ 
bürt. Diefem und dem Meifter von dem Monu⸗ 
mente des Newtons, in der Weftminfter Abtey, 
Ä * le Blanc viel zu wenig Gerechtigkeit wieder⸗ 

ahren laſſen. | 


3woͤlfter Abſchnitt von: Schnigwers 

ken in Holz. Dergleichen Arbeit wird jege don 
den Engländern weit vollfomner gemacht, und 
auch weit höher gefchägt, ald ehedem. "Mur ihre 
Art zu vergolden taugt nichts. j Ä 


Dreyzehnter Abfchnitt von Seldenma- 
nufacturen. Die einfachen feivnen Zeuge der 
Engländer, jur Noth auch der gefkteiften, find guf. 
In den bunten und reichen Stoffen aber taugen 
ihre Zeichnungen und ihr Gefchmac nichts. Ein and⸗ 
rer Fehler derſelben, welcher aber ein Sehler wis 
der den Geſchmack, fondern wider das Intereſſe 
laͤuft, ift diefe, daß fie ven Grund zu reich und ihre 
Brocade daher nicht nur zu theuer, fondern auch 
zu ſteif und unbiegfam machen, als daß fie in der 
Kleidung gut fallen Eönten, nn | 


Vierzehnter Abfchnite von gemabltee 
Leinewand. Diefe ſowohl in Anfehung der 
Mufter, als auch ver Schönheit und Dauerhaftig 
rn | feit | 
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keit der Farben, zur moͤglichſten Vollkommenheit 
zu bringen, geben ſich die Engländer um fo viel 
mehr Mühe, je gröffer der Handel ift, den fie das 
mit führen. ar 


Sunfzehnter Abfchnite vom Stable 
fchneiden. Here Daffier ift einer von den 
Stempelſchneidern in der Eöniglichen Muͤnze, deren 
allezeit dreg find. Er behaupte den Ruhm, den 
fi) fein Water in dieſer Kunſt erworben bat. 


Don ber Druckerey ber Engländer fagf 
Herr Rouquet indem ſechszehnten Abfchnit: 
ce wenig mehr, ald daß er die feinen Sitten und 
Das fchöne Papier lobt, welche ihre Buͤcher ſo 
prädtig machen. Er fpricht Dagegen weitläuftis 
ger von ihrer fo genannten Freyheit ber Preſſe, 
und bringe gelegentlich eine ziemlich franzöfifche 

heilung der neuſten englifchen Romaqne, 

befonders der. Richardfonfchen an, die er volu- 
minous colle&ions of tedious infipid letters, whe- 
re the moftchildifch nonfenfe is mode to pals for 
wit and genius, ungebeurg Sammlungen 
übler und abgeichmackter Briefe, in web 
chen man uns den kindiſchſten Unfenn fie 
Wis und Benie verkaufte, nennet, Ä 


t 

Siebzehnter Abſchnitt von den Ru⸗ 
pferfichen in Mezzotinto. Dieſe Art de. 
Kupferſtechens ſoll jegt in England ziemlich in Abs 
nahme kommen. Herr Smith, welcher zu 
.- Dot 
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Inieions. . With Defcriptions and. Deli- 
neations of the Inftruments .contrived for 
‚ thofe Purpofes. By Willigsh. Butter, M. C. 


.- Edinburgh: ptinted.by Hamilton, Balfour 
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err Wilhelm Butter, ein junger Arzt in 
Edinburg, giebt in diefep Abhandlung einen 
umftändlichen Linterricht von einer neuen Erfin: 
dung, den Blaſenſtein befonders durch Ein⸗ 
fprigen des Kalkwaſſers in.die Blafe, nad 
und nach zu erweichen, und auf dieſe Art den Pa: 


tienten von einem fo befchwerlichen Llebel zu befrenen. 


Es iſt befant, wie viele Mühe fich befonders die 
englifchen Aerzte bisher gegeben haben, fichere 
Arzeneymittel zu erfinden, wodurch nicht nur die 
befondre Eigenſchaft des Blutes und der Säfte 
vieler Mienfchen, in verfchievenen Theilen des Koͤr⸗ 
pers fleinartige Berhärtungen zu erzeigen, möchte 
verändert; fondern auch die bereits entitandenen 
Steine erweicht und durch die narürlichen Ausfuͤh⸗ 
rungswege aus dem Koͤrper gefchafft werben. 
Beſonders hatte das von der Jungfer Ste: 
pbens in London gebrauchte Mittel, fo vornehm: 
lid) aus fpanifcher Seife befteht, das. Glück, viele 


Liebhaber und Vertheidiger zu finden, bis man 


end; 








— — — 


endlich durch die Erfahrung erkante, daß es we⸗ 
der allgemein, noch auch nach den verſchiedenen 
Ulmſtaͤnden dee Kranken zu allen Zeiten, ohne Ge⸗ 
fahr andere Zufälle zu erwecken, oder ju vermeh⸗ 
ren, Eönne. gebraucht werden. . Weil man aber 
doch die Wirkung diefes Mittels niche gänzlich 
läugnen Eonte, fondern vielmehr bey vielen Krun: 
en einen guten Mugen davon bemerfte: fo bewog 
diefes unter andern Gelehrten einen Edinburgi= . 
(hen Lehrer ber Arzeneymwiflenfchaft, den Herrn 
Wyhytt, zu unterfuchen, von welchem Beſtandtheile 
der Seife man wohl am erften die verlangte Witz 
fung erwarten koͤnte. Er fand fodann, daß der 
Kalk befonders dieſen Vorzug verdiene, und ‘bie 
Erfahrung beitätigre feine Vermuthung, indem er 
das davon bereitete Waſſer Bielen Perſonen, fo 
mit dem Steine befchweret waren, lange Zeit trin⸗ 
ten lies, und davon den gehoften Mugen erhielt, 
Durch eben dieſen Weg entdeckte er auch, daß die 
zu Ralke gebrannten Auſter⸗ Mufchel: oder Eyer⸗ 
ſchalen zu -diefer. Abſicht noch beſſer wären, als der 
gemeine Koll. Er machte daher diefe Erfin⸗ 
dung zuerft in den medicinifchen Derfüchen, 
der Edinburgiſchen Aerzte, und; bernach in einem 
eigenen WBuche * befant, und harte das Vergnuͤ⸗ 
‚gen, daß viele andere ihm nicht nur Beyfall gaben, 
und fich feiner Vorſchlaͤge mie. einem’ glücklichen 
Erfolge bediente, fondern ‘auch die Natur biefes 
a2. _ Mirs 
% Eflay on the virtues of liine-water in the cure 
of the ftone.. Edinburgh .1752. ı2 maj, The 
Tecond Edition correlted with ädditions 1755. 
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Das Vinas aber des jedesmal einzufprigen- 
ben Waflers wird am heftenauf Diefe Art beſtimmt, 
Daß es halb fo viel detrage, ald die Harnblafe eines 

- Menfchen füglic) fafen Fan. Denn ift es weni⸗ 
ger, fo wird das Waller den in der Blaſe Befind: 
lichen Stein nicht ganz umflieffen, und alfo wenig 
oder gar nichts von ihm ermeichen und auflöfen 
koͤnnen; ift e8 aber mehr, fo Fan es der Kranfe 
nicht leicht“ ben ſich behalten, oder it auch wohl 
gar in Gefahr, daß die Blafe zerriffen werde. : 


Machdem der Herr Verfafjer alles dies um: 

ftändlich befchrieben und die dabey zu beobachten: 
den Regeln der Vorſicht genau angezeiget bat; 
. fo mifcht er einige Anmerkungen ein, die bey Dem 
innerlichen Gebrauche des Kalfwaffers, den.er bey 
jener äufferlichen Eur zugleich mit anrath, zu be: 
obachren find, wobey er jedoch die Zubereitung deſ⸗ 
felben, als fchon befant, vorausfeget, (*) 


Nach 


* Am beſten haben wohl noch zur Zeit hiervon ge⸗ 
ſchrieben die beyden Edinburgiſchen Arzeneyge⸗ 
lehrten, Carl Alſton in ſeiner Diſſertation on 
quick -lime and lime- water und Robert Whytt 
in feinem Eflay on the virtues of lime-water in 
the cure of the ftone, Dieſer giebt folgende 

Vorſchrift daffelbe zu verfertigen: Man nimme 

. am liebften Aufter -. oder auch Mufchel- und 
Eyerfihaalen, brennet fie: im offenen Feuer zu 
einem ganz weiflen Kalfe, ohne daß fih noch ei⸗ 
nige ſchwarze Flecken darauf finden; gieffet fo 
dann anf ein Pfund diefes Kalks fieben ne 
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Nach feiner Meinung fol alfo ein Kranker 


davon ſo viel taͤglich trinken, als ſein Magen ver⸗ 


tragen kan; jedoch den Anfang mit ohngefaͤhr 4 
Unzen machen, und hernach mit dem Maagſſe fo 
lange ſteigen, bis er dieſe Arzeney, wie das gewoͤhn⸗ 
liche Getraͤnke, gewohnt iſt. An ſtatt, daß man 
ſonſt andere Arzeneyen zu ſo einer Zeit zu geben 
pflegt, wenn der Magen leer iſt; ſo haͤlt er dafuͤr, 
daß es rathſamer ſey, dieſes Waſſer bey Tiſche und 
bald hernach zu trinken, weil es ſo dann in den A⸗ 


dern, bey dem Umlaufe des Gebluͤts, am wenigſten 


veraͤndert, ſondern bald in den Nieren abgeſondert 
und in die Blaſe gefuͤhret wuͤrde, folglich mit deſto 
mehrerer Kraft auf den Stein wirken koͤnne. 


Er glaubt daher auch, daß man daſſelbe bey 
ſolchen Patienten, die ſo lange und ſo eine groſſe 
Menge von ſolchem Waſſer, als doch zur Cur oft 
erfodert wird, weder trinken koͤnnen noch wollen, 

WW 5 unter 


Pfund ſiedendes Waſſer, und laͤſſt es ohngefaͤhr 
zehn Stunden in einem irdenen Geſchirre daruͤ⸗ 


ber ſtehn, und gieflt es hernach zum Gebrauche 
ab. Man kan auf eben diefen Kalk noch oͤfters 
und wohl mehr, als zehnmal, wieder ein gleiches 
Gewicht Waſſer gieffen, da der Kalk noch immer 


dem Waſſer feine Kräfte mittheilt, wenn es nur- 


lange genug: auf ‚felbigem ftehen bleibt; nach. 
und nach aber wird es auch ſchwaͤcher; obgleich 
Here Alfton duch Erfahrungen behaupten will, 
daß der Kalk drey Jahre hindurch, aber auch 


nicht länger, feine Kraft behalte; welches fo gar 
auch von den Landoleuten auf ihren Aeckern bes - 


merke werde, die fie Damit verbeffern muͤſſen. 
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unter der Form eines Elyſtires, zu einem halben 
Pfunde auf einmal, mit Nutzen brauchen koͤnne, 
wer es täglich einigemal wiederholt werde, weil 
es fo dann, ohne vorher duch die Wirfung Des 
Magens in feiner? Natur verändert zu fenn, fogleich 
ins Blut Eomme, "Er har diefen Vorſchlag felbit 
durch die Erfahrung betätigt gefunden, ohne Sen 
Kranken einige Beſchwerung zu erwecken, auffer 
einem geringen Stuhle, den fie'bald nach dem Ein: 
fprigen empfunden, aber aud) dadurch gluͤcklich zu⸗ 
ruͤck gehalten haben, daß fie ſich auf einige Minu⸗ 
ten horizontal auf das Bette, und dabey die 
Schenkel ſehr hoch gelegt haben; als welche Lage 
des Körpers bey allen Ciyſtiren überhaupt, mit 
Vortheil in Acht genommen werden fan. Sie 
haben darauf alle ihre Verrichtungen wieder ab: 
warten fönnen, und darauf nichts mehr, als einen 
ftärfern Abgang des Living bemerket. 


Den Gebrauch der Seife hält er dabey nicht 
nur für überflüflig, fondern auch oft für fchädlich, 
es wäre denn, daß die Hartleibigfeit dee Patienten 
eine maͤſſige Doſin Davon bisweilen erfodere, 


Das Einfprigen in die Harnblafe, raͤth er 


täglich, fo lange die Eur noͤthig iſt, zweymal zu 
verrichren an: als zur Macht bey Schlafengehn 
und Morgens, ehe der Patient wieder aufiteht, da 


er fo dann auch flets die Hegel in Acht zu nehmen 


hat, daß er auf dem Ruͤcken und mit den Tüffen 
und Schenfeln boͤber, ale mit dem uͤbrigen Leibe 
liege, 
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liege, um dadurch den, Trieb, fein Waſſer zu laſſen, 
fo fange als möglich, zurück zu halten. Daher 
fell audy der Patient Abends, einige Stunden vor 
tem Schlaferigehn, eine andere Arzeney, und and) 
ſehr menig vom Getränke zu ſich nehmen, und früh 
eben dies thun, Bis das eingefprigte Waſſer wieder 
fortgegangen ift, | - 


Was das übrige Verhalten, befonders in der. 
Diät betrift, fo dergleichen Patienten, während 
diefer' Eur, zu beobachten haben: fo beziehe fich dee 
Herr Verfafler mit Necht auf Herrn Whytts 
Abhandlung vom Kalkwaſſer, als worinn 
baffelbe ſehr gruͤndlich und umſtaͤndlich bes 
ſchrieben iſt. 


Er verſichert zugleich, daß ſich, bey gedultiger 
Beobachtung dieſer ganzen Cur, Steine von merk⸗ 
licher Groͤſſe und Haͤrte in wenig Monathen wuͤr⸗ 
den erweichen laſſen, ja ſo gar bey ſolchen Perſo⸗ 
nen, die eine unuͤberwindliche Abneigung fuͤr dem 
Gebrauche dieſes Waſſers haͤtten, oder wegen ihres 
Magens es nicht vertragen koͤnten, noch auch ſich 
daſſelbe, unter der Art eines Elyſtires, beybringen 
laſſen wollten; wenn ſie nur die gehoͤrige Diaͤt be⸗ 
obachteten, und ſich Dies Waſſer täglich viermal in 
die Harnblaſe einſpritzen lieſſen: allerdings aber | 
muͤſſe ſodann Die Eur langſamer von ſtatten gehen; 





Sollte ſich auch der · Kall- eraͤugen, daß der 
Stein von einer ſo ſeltenen Haͤrte waͤre, daß er ſich 
| gar 
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gar nicht zermalmen lieſſe: ſo wuͤrde man doch den 
Vortheil erlangen, daß die ſcharfen Ecken deſſelben, 
welche den Kranken die groͤſſte Beſchwerung erwe⸗ 
cken wuͤrden, verzehrt, die dadurch verurſachten 
Geſchwuͤre gereinigt und geheilt, und die Haͤute der 
Harnblaſe dicker, folglich auch in Anſehung des 
Reizes, den der Stein erregen koͤnte, mehr um 
empfindlich werden. 

Je wahrſcheinlicher nun allerdings der glück: 
liche Erfolg biefer von dem Verfaſſer angerathe⸗ 
nen Methode ift, wenn man fie blos nach allgemei: 
nen Gründen beurtheilt, deſto ficherer wird doch 
dieſe Hofnung, wenn man ſie in der Erfahrung 
gegruͤndet findet. Er ruͤckt daher eine umſtaͤnd⸗ 
liche Erzaͤhlung ein, die ihm Herr Rutherfoord, 
ein Arzt bey dem Hoſpitale zu Edinburg, mitge⸗ 
theilet hat, welcher einen Mann von vierzig Jah⸗ 
ren, der ſchon wegen lange Zeit ausgeſtandener 
heftigen Steinſchmerzen und daher ſchon oft erlit⸗ 
tenen groſſen Verluſts am Blute, ſehr abgemattet 

war, in einer Zeit von drey Monathen durch dieſe 
Methode glücklich, von feinen Beſchwerungen bes 

freyet, und einem ziemlich groffen Stein, deſſen 

Ä Gegenwart man durch den Catheter vorher genau 

: * bemerfe hatte, zermalmet und durch den Urin aus- 
getriebenhat. In den erften vier oder fünf Wochen 

diefer Eur ˖ war die Veränderung ber Krankheit 

nicht ſehr merflih, bernach aber fand fich ein 
häufiger kalkartiger Bodenſatz, in dem Urine Fan 

| ti⸗ 
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Patienten, der fo lange dauerte, bis alle Zufälle 
deffelben verfchtwunden waren. 


Aulegt zieher noch der Verfaffer die verſchie⸗ 
benen Methoden, den Stein zu fchneiden, in Bes 
trachtung; zeige die Daben fich oft befindende Ge: 
fahr des Jebens nebft andern Beſchwerlichkeiten, 
welche diefe Eur ſehr fchmerzhaft, unficher und fo 
gar bisweilen unmöglic machen, und giebt folge 
lich nach einer vorgeſtellten Bergleichung, der von 
ihm angezeigten Methode billig den Vorzug, 


Da dieles alles nicht zu laͤugnen ift, und 
ben allem, auch von den erfahreniten Männern, 
unternommenen Berbefferungen ber chirurgifchen 
Operation ben Stein zu fehneiden, dennoch Feine 
vollkommen ficher ift, und zum wenigften nicht ohne 
viele Schmerzen gefcheben Fan: fo.mus man als 
lerdings, aus Siebe zu dem menfchlichen Gefchlechre 
wünfchen, daß dieſe Erfindung durch eine bee. 

ftändige Erfahrung mehr und mehr möge 
Ä beftäriget werden, | 
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Kaͤntnis zu beſitzen. Auch aus dieſer Urſache 
weil die Engländer den Grund dieſer Nechnun 
richtiger vortragen, als meiftens von den Auslän 
dern gefchiehet, ift zu wuͤnſchen, daß ihre Anleitun 

. gen für Anfänger in der höhern Mathematik meh 
gebraucht werden, 


Unſer Verfaſſer handelt in des erften 
Theile, erften Abſchnitte, von der Natur und 
E.rfindung der Slurionen. Naͤmlich, Die Fluxion ei 
ner veraͤnderlichen Groͤſſe finden, heiſt fo viel, ale 
die Geſchwindigkeit finden, mit der ſich dieſelbe ver: 
"ändert. Go ift Elar, daß, wenn die Grumblinie 
eines Rechteckes ſich verändert, feine Höhe aber be 
ſtaͤndig von gleicher Groͤſſe bleibt, alsdenn die Ge⸗ 
fchroindigfeit, mit der das Rechteck feine Gröffe ver: 
Ändert, fich verhält, wie ein Rechteck unter der un 
veraͤnderlichen Höhe, und einer Linie, welche die 
Gefchwindigkeit, mit dee fich die Grundlinie ver 
‚ändert, ausdruͤckte. Den Beweis diefes Gase 
rägt der Verfaſſer folgendermaffen vor, nur dab 
er Buchitaben braucht die fich auf eine Figur be 
ziehen, und wir hier in Ermangelung derſelben und 
"anderer Zeichen bedienen müffen: Die Fluxion det 
Grundlinie x, läfjt ſich Durch eine gerade Linie auf 
drücken, welche ein Punfe mit der Geſchwindigkeit 
beſchreiben würde, mit welcher fich die Sänge der 
Grundlinie in dem Augenblicke da die Fluxion ger 
fuche wird, verändert, das ift, mit welcher ihr Ends 
punkt in diefem Augenblicke fortrüct. Wenn 


man alfo diefe gerade Linie welche die Fluxion der 
BE > Grund⸗ 
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Grundlinie ausbruͤckte dx nennt,/ die Hoͤhe des 
Rechtecks aber a iſt: ſo veraͤndert ſich bie Gräfe 
des Rechtecks, in Der Zeit; uns das Rechteck adx, 
in welcher ſich die Grundlinie un-dx berdibere, 
Alſo iſt adx bie Fluxion des Rechtecks ax, wel⸗ 
he ber Fluxion «An der Grundlinie X zugeboͤret. 

aa 


’ 43 647 0 
sa 4° ⁊ 


NT 2 Zn 2 
Dieſes iſt leicht zu begreifen. : ber gr 
Verfafen laitet. itu. . eine Fobyerung daruus kor 
deren Richtigkeit nicht. ſo bald ih die Augenifauc. 
Folgendes iſt die, Lieberfegung 3 ſeines Vortrages 
nur mit: den angezeigten Weränderungen bag 
Buchſtaben: „Wenn die Laͤnge der Linie a welch⸗ 
„das Rechteck beſchrieben, ſich beſtaͤndig veraͤndert, 
ylund alſo durch ‚das Zeichen. einer: veraͤnderlichen 
„Öröffe y-anagebwicht: werden:Ea,) ſo wird die 
„Flurion der Flaͤche, die beyde veraͤnderliche #7 
„ten zuſammen beftimmen ; (ber krummlinichcen 
„Flaͤchenaͤmlich / davon x und: y Coorbinaten ſind) 
„noch immer durch ein Mechteck, unter dleſe⸗ 
yderaͤnderlichen Linie, und der Fluxion der Grand 
„inie oder Abſciſſe, (durch y d x) ausgedruͤckt 
„werden. Wenn vie krummlinichte Flaͤche, dur 
yuuehro deraͤnderlichen y, erzeuget wird, und dx 
„ie Fluxion der Grundlinie, oder Abſciſſe x. wie 
Auber iſt fo wird das Rechteck ydx auch hier 
0%) die Fluxion der erzeugten Flaͤche ſeyn. 
„denn wenn die Laͤnge und Gefchwindigfeit der 
xtzeugenden Linie, von einer gegebenen Lage der⸗ 
ntlben an, unverändert blieben : fo wuͤrde das 
| K Recht⸗ 
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„Rechteck ydx alsdenn gleichfoͤrmig, mit eben der 
„Edkhmindigfei erzeugt: werden, mit ver es erzeugt 
„zu werden anfängt, oder mit welcher. bie Frame 


—* Flaͤche in dieſer tage Aunisnnd, Be 


: Man ſteht Teiche, daß e⸗ fehe. natürlich ik 
Bein Verfaffer dieſes Beweiſes einzuwenden: „Aber. 
ꝓ„e⸗ Laͤnge ber erzeugenden Linie bleibt, von einer 
Sage an, nicht unverinderlich, —* 
„veraͤndert ſich zugleich mit einer gemifjen: Gea 
„Ichwindigkeit in:dem Nugenblicke, in welchem die 
seiner aus dieſer Sage in Die naͤchſtfolgende fort« 
Fruͤckt, alfe Sollte man die Fluxion ber Fläche nicht 
3,6108 aus der Kine y als unveruͤnderlich betrachtet, 
und der: Fluxion . ver Abfeiffe, ſondern zugleich 
auch mit ber. Flurion von y ſchatzen. Dieſes 
gobe die Fluxion ber. Klähe:ydx 43 ‚dy.dx, 
Wie man ſich hier bey dem: gewoͤbnlihen Vortca 
ge der Differentialrechnung hilſt, iſt bekannt. 
Colin Mac Laurin in. feinem: Treathſe.eſ 
Havxion at gewieſen. daß bey einem Rechtecke 
vdeſſen beyde veraͤnderliche Geiten y und x find, Die. 
Groͤſſe dydx, die Geſchwindigkeit, mit der, fh 
bie Geſchwindigkeit bug Meränderung des Rechtes 
ſelbſt, veraͤndert, auadruͤcke, und alſo nicht in Ve⸗ 
trachtung zu’ ziehen ſey, wenn man blos bie Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Rechtecks jelbfl, ſucht. So-has 
er uͤberhaupt dargethan, daß, was wir Differen⸗ 
tialgroͤſſen der zweyten Ordnung nennen, Geſchwin⸗ 
digkeiten find, mit denen ſich Die Sefejwinbigfeiten, 
als Seien betrachtet, ſelbſt uͤndern. . — 
N 
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Es ware zu wuͤnſchen, daß Here Simpfon 
ben Vortrag dieſes tieffinnigen Mathematikers, 
der die Slupionenrechnung mit det groͤſſten Schär- 
fe erwieſen bat, bepbehalten hätte, aber vermuth⸗ 
lich hat ihn die Weitlaͤuftigkeit und Schwierigfeit 
der dazu noͤthhigen Ausführungen abgeſchrecker. 
Aus dem Sage, deſſen Beweis hier uͤberſetzt ges 
liefert worden iſt, leitet er im. 10 6. ber, daß die 
Furion eines Rechtecks unter md Yeränderlichen 
Exiten ydx--xdy ift, welches allerbings folge, 
wenn das vorhergehende dargethan iſt, aber mit 
beſſern Rechte zuvor. wäre erwieſen, und jenen 
Gage zum Grunde gelegt worden. . 


Die hierans bie. Geſetze bed Differentiß 
rens hergeleitet wöerben,. wäre -unmöthig weiter zu 
efliven. Im zweyten Abfchnitte träge 
Her Simpfon ſogleich Auwendungen auf. die . 
Erſindung der Gröffen welche unter gewiffen Be⸗ 
dingungen Die Groͤſſten oder Kleinſten find (Maxi- 
ma & Minima) vor, Die Grundregel diefer Dies 
thode erklaͤrt er im 20 $: folgendermaflen:  .- 

"0..D  .0C 0." 
km nn... BB. 
Ein Punet m, bewege fich gleihförmig in einer ges 
taden Linie, von A’riach B, und ein Anderer Punct 
nbewege fich ihm nach, mit einer wachfenden ober 
Aneßmenden Geſchwindigkeit, aber fo, daß feine 
beſchwindigkeit in einer gewiſſen Lage bey D, der 
| eo Ra: . under 
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umveraͤnderlichen Geſchwindigkeit · des erſten PBun- 
ctes megleich iird. Dieſes zum⸗voraus geſetzt, fo 
ſetze man anfaͤnglich, die Geſchwindigkeit des. Pꝛen⸗ 
etes n wachſe. In dieſem Balls wird die Entfer⸗ 
nung von n hinter m, beſtaͤndig wachſen, bis beyde 
Punete zu einer Zeit, einer. in Gt der andere in D 
kommen; nachgehends wird hieſe Entfernung wie⸗ 
ber abnehmen; denn: die Bewegung von n. iſt ehe 
er an.D’fünt, langſamer alsin IX, und alſo auch 
angenommenetmaſſen langſamer als die Bewegumg 
Des votausgehenden Puneid'm;. nhachdem aber mn 
wor Di hinaus iſt, wird feine Bewegung ſchneller 
als die Bewegung des Punctesen, und: alfe, die 
Entfernung mn kleiner. Wo alfo beyder Punere 
Srfchteindigkeiten gleich finds ba iſt diefe Entfer⸗ 
ming ein Gröfftes:: Wenm aber mimit einer: im⸗ 
mer verminderten Geſchwindigkeih in D anlangt, 
und alſo/ che es nach D kam, ſchniller gegangen iſt, 
als in Deſelbſt: ſo wird die Entfermung sn an⸗ 
fangs abnehmen; und nachgehends zunehmen. Daß 
ſie alfo unter vorermähnter. Vebingung} ein 
Kleinſtes it: Da nun bie Entfernung om: ein 
Kleinftes oder Gröfftes ift, wenn beyde Geſchwin⸗ 
digfeiten gleich find,. oder, wenn dieſe Entfernung. 
durch die —— von m fo. fehr zunimmt, als 
fe durch. die Bewegung konn abnimmt; .fo iſt 
ihre Fluxion in, dieſem — — oa 
man num Die. Bewegung, dei Puncte m, n, becge⸗ 
ſtalt annehmen kan, daß ihre Eyjtfernung mn, Das 
Mans jeder heränderlichen Groͤſſe iſt: fo erheller, . 
Ruß die Slurion jeder veränderlichen Groͤſſe, wenn 
fie 





fie: ein. Gröfftes obek Kleinſtes wird, Michts iſt. 
Von dieſem Grumdſatze macht ber Berfaffer Anz. 
wendungen auf;perichiedene Srempel,.unter andern. 
auf Die parabolifchen Linien, :welche von Stirlin⸗ 
gen und andern, die Natur ‚ber Gleichungen, und, 
Beſchaffenheiten ihrer Wurzeln zu erforfchen, fitb- 
angewandt morden..* Der. dritte Abfchnite: 
lehret Tangenten an frumme Linien ziehen, ber 
vierte die Puiirte dos Ruͤckkehrens, oder der ent⸗ 
gegengeſetzten Arſenrntung finden, und ber fünfte 

die Dalbmefkr wer Kruͤmmung/, und die Evolu⸗ 
ren derkrummen . Unien beftimmen,. * .... 


De En TEE He Pass Ina. nt on 
12:80 welt gehet.die ben uns fo genannte Dife 
feventialrechnungs. ¶ Der fechfte Ahſchnitt fängt. 
die umngekehrte Methode der Klurionem oder Die 
Integralrechnung an, wo die, geipphnlichen Regeln, 
vorgetragen, guch die Integrationen zuſammenge⸗ 
ſetzter Formen, nabſt dem Gebrauche der unendli⸗ 
hen Reihen, gelehret werden ¶ Dieſes wird im 
ſiehenten Abſchttte auf „bie Erfindung. der 
krummlinichten Flaͤchen angempnde, ap deſſen Ende 
ber Verfaſſer Die Mechode der Iligrionen, und bie 
Ausdpuͤckungen, der Pyfferentialsedhnung, mit eins 
ander vergleicht wie in Eingange dieſes Auszuges 
geſcheben · jſt, und zejget daß es hier darauf ankoͤmt. 
dies Geaͤnzen per.RPerhoͤltnifſe vexaͤnderlicher 
Sſſen zu finden, wovon ·er eine Anwendung auf 
die Frage macht, was der Werth eines Bruche⸗ 
age er Podemmun Do ſey⸗ 
Gran: {ehe RR: Hert Profeſſbe Faͤſtners Demon- 


«3 firationem theorematis Harrioti, Lipf, 1745. 
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fen, wenn deſſen Zähler und Penner zugleich —0 
werden. Der achte Abſchnitt lehret die Laͤngen 
krummer Linien finden, wobey zugleich die gewoͤhn⸗ 
lichen Unterſuchungen vom Kreiſe angeſtellt wer⸗ 
den, und der neunte berechnet den Inhalt der 
Körper, und betrachtet verſchiebene beſondre Arten 
derſelben, aufer denen, die durch Umdrehung einer 
Figur um ihre Are; entſtehen, z. E, der abgekuͤrgten 
viereckigten Pyramide, eines Koͤrpers deſſen 
Durchſchnitte, die mit der Grundflaͤche gleichlau⸗ 
fen, Vierecke, und zweene lothrochte Durchſchnitte 
auf die Grundflaͤche, durch Die Mitte der gegenuͤ⸗ 
berſtehenden Seite, halbe Kreiſe find; der Verfaſſer 
nenne ihn Groin; eines kegelartigen Körpers, 
deſſen Grundfläche jede gegebene Figure ift, bon den 
er gleichfalfs zeige, daß fein Inhalt herauskomme 
wenn man bie Grundflaͤche durch den dritten Theil 
der Hoͤhe multipliciret; der Klaue die durch eine 
ſcharfe Ebene von einem Kegel abgeſchnikten wird, 
(vngula), Zuletzt loͤſet der Verfaſſer noch folgen: 
de Aufgabe auf: "Wenn die Flaͤche einer knitumen 
Linie, und der Inhalt des Körpers gegeben find, 
ber entiteher, wenn fie ſich ums eine gewiſſe Are 
drebet, daraus den inhalt des Körpers zı- finden, 
welcher erjeuget wird, wenn ſich eben dieſe ktum⸗ 
me Linie um eine Are drehet, die mit ber'vörkgen 
parallel gehet, Im zehnten Abfehnttee wer⸗ 
den die Flaͤchen der Körper gefunden.‘ Num eilf⸗ 
ten: bie Mitkelpuncte der Schiwere, des Schläge, 
und des Echmungss,-( grauitatis, percuflionis, 

aſcillatiqnis) beſtimmt, der detzcere ‚aber nie) 
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der Mgeiteinheit, wie ihn IOohann Bernoulli 
unterfuchs har. : Im zwoͤlften wird die Wewer 
gung ber Körper, die von Kräften. nach einem 
Mittelpuncte getrieben werben, abgehandelt. - Der⸗ 


Nall ſhwerer Körper macht den Anfang. Her 


Simpſon letret feine Geſetze aufangs durch Die 
Flurinenrechnung / und nachgehends ohne ſelbige 


finden. Aber was.er ohne die Slurimenrechnang - 


gefunden nennet, koͤmt auf folgendes an :..Miam 
theile die Zeit des Falles, in unendlich kleine gleich 
groſſe Theilchen, jeden durch m ugrgeitelte@: tin; 
Weil ſich nun die Geſchwindigkeit allemal: wie dio 
Zeit vom Anfange des Falls verhält: jo Fan ſie ain 
Mittel des erſten Augenblickes durch Im, im Mita 
tel des zweyten Buch; Im, im Mittel des dritſun 
durch Im ausgedruͤcket werden; nnd. da jede.hielen 


Geſchwindigkeiten. das MittelIwiſchen ven dm - 
Mhioindigfeiten am Anfang und am Ende des Au⸗ 
genbliches häkt:s:fo-Fanaman annehmen, ber Raus, 


ben der Körper: in einem ſolchen Augenblicke darch⸗ 
luft, werde mie der mittlern Geſchwindigkeit Died 
ſſrieben; alſo varhulten ſich aucht die Raͤume wie 
in, im, Im, n. K.n Worms, folget , daß die 
NRaume in den erſtan beyden Augenblicken, in:bewt 
ein drey Augenblicken, u. ſ. f. ſich mie tanz Jette 
ef D. i. wie die Quadrate der Zeiten verhal⸗ 
m Ob dieſer Beweis: nicht mit denen, die die 

fionenzechmmg giebt, auf: einexlen 5 Kran 


Net, wird · man leicht beurtheilen. ——** | 


ins Buche de Horologie. oſedlatorio wÄrde 
n Simpfon iüen gchden haben. der I 
4 
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Uhenblich kleine: nicht voraus feger:: : Lebeigent 
handelt der Verfaſſer diefe Aufgaben‘ aus ber. hi 
hern Mechanik. ziemlich allgemein und. vollftän 


. Des 3weyten Theils, erſter Abfchnitt 
lehret die Fluxionen ——— wie 
andy der Seiten. und Winkel der Kugeldreyecke fir 
den die letztere Unterſuchung iſt bisher eben noch 
nicht in den Aufangsgruͤnden der Fluxionenrechnung 
zwıfinben geweſen, hat aber bekantermaſſen in der 
Sterntunde ihven groffen Nutzen. Im zwey⸗ 
sen Abſchnitte wird gewieſen, wie aus Fluris 
nal leichungen mit zwo veruͤnderlichen Gröffen, die 
Gleichungen, zwiſchen. den endlichen: Groͤſſen felht 
au finden ſind, Man weis, daß hier nichts allge 
meines und vollftändiges. zu erwarten.iſt, und det 
Verfaſſer firibet ſich oft genoͤthiget, bie unendlichen 
Reihen zu brauchen: Bon dem newroniſchen Dr 
eitieksgramines. wehheg man natuͤrlich ‚hier.fuden 
follte, hat ev: mihtd; auch nur erwaͤhnet. De 
driete' Abſchnett zeiget, wie man aus gewiſſen 
gegebenen Integralformelnv andere Integralen, 
beduemer finden kan, als wenn man ſolche unit 

. selban-füchte, - Der vierte von deni Kunſtgtife 
zu Integriren, ba man ſtatt der veraͤnderlichen 
Geöfle eine andere:ſeget/ um daburch die Differen⸗ 
galſormel jur vineri bequemern Geftalt zu bringen 
ExXRuxformatie flaxionum). :Dep fünfte lehret 
Die Integrale von Ratisnalbruͤchen, nah Coteſen⸗ 
FAimonia Maiinagum.Dor tſochſte mie: 
a Integra⸗ 


ls 
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Erntenale gefunden werben, wenn Groͤſſen mit ih⸗ 
ten vgarithmen. Bogen mit ihren Sinſſen u, d. g 
zuammen verwickelt find, nebſt andern Faͤllen dies 
keit, der ſiebente zeigt, wie man die Integrale 
durch Näberung vermittelſt der umendlichen Rei⸗ 
ben finden Fans; der. achte, betrachtet die Bewe⸗ 
gun der Körper: in widerſtehenden Mitteln, wor 
der Iinterfchieh unter dem Wege, ben ein: geworfe⸗ 
ter Korper, wie z. E, eine Bombe, in widerſte⸗ 
bb duſt oimmt, und der Parahel, die eb im leeren 
Nauıne nehmen wuͤrde, gezeigt wird, wiewohl man’ 
in dieſen Unterſuchungen noch nicht: ſo weit iſt, eih 
a8 volſtaͤndiges zu. liefern. Der neunte ba 
ſchnitt wendet. die: Flax ionenrechnung auf die ans 
vehenhe Kräfte. der Koͤrper von verſchiedenen Bei 
falten an; uud der zehnte handelt die Methode 
\n dem Groͤſſten und Kleinſten ab, wenn 
%e runmne Sihie ſelbſt fall. beſtimt werben. hie ein 
Gröfteg oder Kleinftes giebt, und der eilfre ent⸗ 
bil verſchiedene veruriſchte geometiifihe,..atalytia 
Ihe, mechaniſche Aufgaben, an ber Zahl:37, z. E. 
A befiminen in welcher Breite ine Lini ;ı0t6 
af die Erdflaͤche ſenkrecht ſtehet, mit einer Die ai 
vn Nittelpuncte ber- Erbe gezogen ift; den groͤſſe 
iu Winkel macht, wenun die Verhaͤltnis her: Erb⸗ 
Med deg Durchmeſſers des Arquatoes gegeben 
Kb; den Unterſchied zwiſchen van sınenblich verz 
nneten Bogen ziner; halben · Hyperhol. und ihreb 
—* zu finden; wer — taſt, laͤngſt 
tiefen Ebene hbinauf neun .hes ittelſt eines Seils, 
wum eine Rolle geht, unten Gewicht an fich han 
X Bu 5 gen 
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gen hat, hinaufziehet, die Spannumg des Seiles, unb 
die Lage der Flaͤche, damit die Zeit des voͤlligen Hin⸗ 
aufziehens am kuͤrzeſten wird, zu finden. Wenn ein] 
Balken, um einen Mittelpunkt herum, beweglich iſt 
zu finden, was die Stuͤtze für eine Sänge-und Lage 
- haben mus, mit der man ihn. am leichteiten erhal⸗ 
ten fan. Die Frumme Linie des Gleichgewichts 
(curua aequilibrationis, } Beſtimmungen der 
Brennlinie, (exuſticæ) Die Zeit eines Penduls / das 
ſich in einem Kreiſe ſchwinget, zu berechnen. 
Die Meridionaltheile auf der ſphaͤroidiſchen Erde 
zu finden. Zu beſtimmen, wenn die Zeitgleichung 
am groͤſſten wird, u. d. m. Den Schlus macht 
eine Tafel hyperboliſcher Logarithmen, fuͤr: eine 
Reihe von Zahlen, die von 1. bis zo, durch alle ein 
zelne Hunderttheilchen fortgehet, nämlich für 1,01, 
für 1, o2, fuͤr 1, o03 u. ſ. Nere Johan 
Turner hat fie berechneneeee.. 
Man-fieht aus dem angeführten leicht/ daß 
biefes Verf, als eine ſehr brauchbare Einleitung 
indie Fluxionenrechnung, und die damit verbundene 
hoͤhere Mathematik, amuſehem iſt, und ein Lehrling 
der * folcher unterrichtet wird, Pa Ge⸗ 
ſchicklichkeit hat, es fürfich ſelbſt durchzugehn, eine 
* Menge wichtiger Uinterſuchungen dafelbſt 
geſammelt, und. deutlicher: vorgetragen findet, 
man noch: biöher-in einer dergleichen Eins - 
£ leitung gehabt hat. BE re 
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IV. ..” 


zys on tbe following fubjeds: 1. On she. 
Reality and Evidence of Miracles.- IE; 
On the extraordinary "Adventure of: Ba- 
kam. ML On the firprifing. Vidory' 
gained by Jofhua over Iabin, IV. On’ 
the religious war of the Ifraelitifh Tri i- 


bes againft that of Benjsmin, V. On | 


the Relief of Jabeth-Gilead. By a Lay-: 
‘ man in Town. 8. 360 Seiten, Lon-, 


don, 1753. 
Ss Ye Inhal⸗ dieſes Buchs betrift verſchiedene 

angefochtene Stellen ver heiligen Schriftr; 
die Hier wider Die. Gegner der Meligion gründlich: 
gerettet vverben. Die Berankaffung zu demſelben 
haben wir der Unwiſſenheit eines jungen Predigers 
auf dem Sande zu danken. Diefer gute Mann 
Tomt: zu feinen Angie in.bie Qefellſchaft einiger 
benachbarter Herren, welche Freygeiſter ſind, und 
bie Schriften: ſolcher Lente fleifſig geleſen haben. 





Sie gehen ſogleich auf dem Prediget los, und ver ⸗ 


langen von ihm die Aufloͤſung verſchiedener Zwei⸗ 
fellwider das Anſehn ver goͤttlichen Offenbarung. 
Der Geiſtliche, welcher michts beantworten kat 
iſt fo aufrichtig; daß er: ihnen ſeine Schwäche bes 
kennet und verfricht, fich.in-den vorgelegten 
Punfeen, von einem geſchickten Manne eines pr 
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unm die 


belehren zu laſſen. Er ſchreibt hierauf an den 
Verfaſſer dieſer Abhandlungen, und erſuchet EN 
—— der vorgebrachten Zweifel; 
Dieſer laͤſſt ſich alsbald bereit dazu finden, und er: 
theilet dem Prediger in verſchiebenen Briefen, den 
thigen Unterricht. Auf. dieſe Meile, find dieſe 
usarbeitungen erwachſen. Der Verfaſſer iſt 


kein Geiſtlicher. Er unterſuchet alſo die Sachen 


ohne alle Partheylichkeit, da er weniger Intereſſe 
dabey gu haben fcheinet. Die Vorrede zu diefer 
Schtift enthaͤlt einige nuͤtzliche Werfnchtungen 
über Humes Buch; Eſſay on Migacles. . Dieſer 
Mann iſt wirklich einer der gefaͤhrlichſten Gegner 
der Religion. Er ſucht die Wahrheiten des 
hriftlichen Glaubens, unter dem Scheine gie 

Vertheidigung haͤcherlich zu machen. Er Pflege 
ſoiche Süße zunn Grunde gu legen, welche anfich 
lich ganz unſchuldig feheinen, aber hernach, buy: ges 
nunerer Unterſuchung, auf Schlüffe fuͤhren/die 


. | * J br Zen. ‘ 1. u 
2 Der Verfuſſer entdeckt Bier: biefen Kunſtgrif 








rd; beftehtipatinn,: daß AllerEindhirfe: Der.ich-' 
rer wider die: Wunder, orgfähtig:.anfgefttchet;: ges 
nducheurtbeiler, und buͤndige·widerleget · worden. 
Der gewoͤhnlichſie Einwurf P, daß die Wunder 
uͤberhaupt die Guͤltigkeit: einor Lehm Richt beweiſen 
Fönten;  :Wrt irrig dieſes Vorgeben ſey, Fan:atag. 
fogleih an: Beyſpitlen darthun. So wird dee 
Lhrẽ vonder Auferſtehung durch nichts fo ktaͤftig 
beſtuͤtiget / als durch bie, Auferwechung von den 
Dodton.: Die Gegnev gehen aber noch weiter, und 
däugmen: fo: gr. Moͤglichkeit der Wundee. 
Dieſe Welt fullife vollkommuen fern, daß nichts 
darinn von irgend ehrt‘ Weſen: veraͤndert oe 
den koͤnne. Allein fie uͤbedlegen nicht, daß eine 
ſo vollkommene: Welt, wie fie: ſich dieſelbe ipfale 
beir;ticht moͤglich ſey, weil die Welt allezeit endlich 
bleibt; und alſo beſtoaͤndig mehrerer Wollkommen⸗ 
heiten fuͤhig iſt, Sie wollen einen Schoͤpfer bar 
bei, welcher in web Welt.:nichts.mehr wirken fol, 
vorm er: fie einmal erſchaffen hat; und ‘sehen 
nieht: ein, daß Diele widerſprechend "fen; da ‚bie 
Welt: in: Beirietis Augenblicke ein ander Verhaͤlenis 
gegen den Schöpfer erhalten Fam; als daß fe in 
allen: Stuͤcken bon. benv'frehen Willen deſſelben 
abhängen: mus; folglich der unmitteldaven: Bugld 
mg.imd Erhaltung des volllominenften Weſens 
zulaller Zeieäibarfi Es iſt moch⸗ ein Zweifel ne 
der die / Wunder uͤbrig, welchen: der Berfaflen wiz 
derleget. Man pflegt geineiniglich ſo zu fchlieffens 
wenn Gott einmal: zur Beſſerung des menfdilis 
din Geſchlechrs Wurmnrr thut⸗ fo mund er ſiebra 
wel fländig, 





ent 7uß- Bette. 


ſtaudig, auf eben die Art, verrichten. Er ift m 
Seränderlich, und Fan alfo nicht anders wirken, als 
wie er einmahl angefangen har, der Zufland. ver 
Menfchen mag .befchaffen ſeyn, wie er will. . Der 
SBerfaffer finder hierbey mit Recht zweyerley aus⸗ 
zufegen. Man verwirret erſtlich die Linverändere 
lichkeit des Weſens und der Rathſchluͤſſe Gottes, 
mit ſeinen Handlungen, bey welchen, ſeiner Voll⸗ 
ckommenheit unbeſchadet, eine Abwechslung finet 
finden kan. Ferner nimmt man als unbewieſen 
an, daß, wenn Gott. bey. ver Wiederherſtellung der 
wahren Religion, Wunder thut, es hernach. bey 
ber. Fortpflanzung derſelben beſtaͤndig auf eben die 
Weite auch geſchehen muͤſſe. Das Tegtere ift nicht 
nothwendig. Wir find zur: Annehmung. des 
Evangelii, um der. ehemals gefchehenen Wunder 
wilten, eben ſo soohl verbunden, ald wenn fie be 
ftändig wiederholet würden. Das Zeugnis det 
heiligen Schrift. mus bey und eben :$o viel gelten, 
Da es unverwerflih. iſt; ald.wenn immer .neue 
Wunder vor unſern Augen geſchehen follten, welche 
ohnedem bey: einer allzu großen Anzahl, ihre Kraft, 
in Anfeßung: unferer kleberzeugung, verlieren wuͤr⸗ 
den. Die Gegner firbren gemeiniglich. auch den 
Einwurf wider hie Wunder an, daß. nme von der 
Wahrheit derfelben nicht urtheilen,. noch vielweni⸗ 
ger durch biefelben. Die Goͤttlichkeit einer. Lehre be⸗ 
weiſen fönne, Da pin jeder Betruͤger und. Stifter 
einer neuen Religion Wunder yorgegeben babe: 
Gs iſt aber diefes bereits von den..gröfften Maͤn⸗ 
nern aus dem Wege geraͤumet werben, und alſo 
Bu dem 
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ben Verfaſſer nicht. zn. verdeaken, wenn er ſrch 
hier nicht darauf einlaͤſſet, ſondern vielmehr in Dem 
Zzweyten Vriefeneine fernere Alnterſuchung ber 
Wunder in Egypten anſtellet, und: vornaͤmlich bie 
Stelle 2 Moſ. 12, 11. u. f. zurerläutern ſuchet. 
Die Worte, welche hier erklaͤret werben, entbedfen 
uns die Abfichten Gottes bey: ben wunderbaren 
lagen in Egyptn. Ks find drey wichtige 
Wabrheiten, von welchen tie Eghpter und andern 
ahgserifchen Nationen durch dieſe Wunder ſollten 
uͤherzeuget werden, naͤmlich erſtlich, daß der ee 
heva, welchem die Hebraͤer dieneten, das hoͤchſte 
Weſen, der Schoͤpfer und Erhalter aller Dinge 
fen; zweytens, daß alle andern. Gottheiten entwe⸗ 
der bloſſe Erdichtungen, oder nur endliche und er⸗ 


ſchaffene Dinge wären, und drittens, daß die He⸗ 


bräer:ein ausexwaͤhltes Volk dieſes einzigen wahren 


Gotts genemet werden koͤnnten. Wenn man bier 


ſes zum Orunde leget: fo kanman, im ben-egyps 
tiſchen Plagen, tie Folge und Abſicht derſelben, gar 
leicht einſehen, Bir wollen jetzormur bey der letz⸗ 
ten. nämlich der Erwuͤrgung der Erſtgeburt fies 
naͤckigen Egupter von. ber Allmacht des wahren 
Gottes zu uͤberzeugen, weil nur. eine allmaͤch⸗ 
tige Hand ben Erwuͤrger blos auf die Erſtges 
bert . Ienfen ,:; und, eben. diefes allmächtige 
Weſen bie Iſraeliten von einem: gleichen Schickfale 
hefneyen Eonte , und: endlich die Erwuͤrgung ‚ver 
Erſtgeburt der ftätkfbe Verweis non der hoͤhern 
Macht des Gottes Iſrael, vor den falſchen — 
ur er 


| 


\ 


| 
| 
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belehren zu’ laſſen. Er ſchreibt hierauf an ben 
Verfaſſer dieſer Abhandlungen, und erſuchet ihn 


um die Beantwortung der vorgebrachten Zweifel, 


Dieſer laͤſſt ſich alsbald beteit dazu / finden, und er: 
theilet dem Prediger in verſchiedenen Briefen, Den 
thigen Unterricht. Auf,djefe Weile find dieſe 
Außarbeitungen erwachſen. Her Verfaſſer iſt 
fein Geiſtlicher. Er unterſuchet alſo die Sachen 
ohne alle Partheylichkeit, da er weniger Intereſſe 
päben zu haben ſcheinet. Die Vorrede zu diefer 
Schtift enthält: einige nuͤtzliche Betrachtungen 
über, Humes Bud; Eſſay on Miracles. Dieſer 
Mann iſt wirklich einer der gefaͤhrlichſten Gegner 
der Religion. Er ſucht die Wahrheiten des 
chriſtlichen Glaubens, unter dem Scheine ge 
Vertheidigunt Bicherlich zu machen. Er pi 
ſolche Säge zum Grunde zulegen, welche anfent: 
lich ganz unfchulbig feheinen, aber hernach, ben: ge= 
Atinerer Lnterfischang,: auf Schlüffe führen, Die 
Ber Religion Lingereimegeitön.mfntben wollen. 


oo bone, Ar 4 he Sein. “ y 
21: Den Verfuffen'enthecit hier dieſen Runftgrif 
des Hume und zeigt an den Wundern, wie irrig 
bie Saͤtze find, auf welche die Wiberlegung derſels 
Ben gebauet iſt. Das Werk ſelbſt beſteht aus 
fechs Briefen- und enthaͤlt eben ſo viel Erklaͤrugen 
yerfchiedener Stellen der Heiligen: Schrift. :- Der 
erſte Brief handelt von der Grwisheit per Wun⸗ 
der, welche zur WBeſtaͤtigung Den; juͤdiſchen⸗ unh 
chriſtlichen Neligion, geſchehen ſinde «Die Ord⸗ 
Bund; in. welcher dieſe Materie! hiernabgehandele 
et | wird 


j 





| Bibllothiek. agr 
wird beftehr taken; daß alle SEinduͤrfe ber hehe‘ 
ner wider Die: Wunder, ſorgfauͤltig: aufgeſuchet; ges 
nau beurtheilet, und bimbig--seibbrlaget werden 
Der gewoͤhnlichſe Einwurf ff, daß die Wunder 
uͤberhaupt die Guͤltigkeit: einer Sehne nicht bemeifäh 
koͤnten. Wie icrrig dieſes Borgeben fen, kan nan 
ſogleich an Beyſpitlen darthun. So wird vüe 
Lehte von. der Auferſtehung durch michts fo Fräfeig 
beitütiget; als durch vie, Auferweckhung von den 
Tobten. : Die Gegnev geben aber noch weiter, und 
läugnen: fo: gav- br Mögichfeit der Wunder. 
Diele Welt follıfo volifonuuen fen, daß nichts 
darinn von irgend einem Weſen "verändert: wer⸗ 
den koͤnne. Allein fie überlegennicht, daß eine 
fo vollkommene Welt, wie ſie ſich dieſelbe einbil⸗ 
dein, nicht moͤglich ſey, weil die Welt allezeit endlich 
bleibt, und alſo beitänbig mehrererVollkommen⸗ 
heiten fuͤhig iſt, Sie wollen einen Schoͤpfer har 
ben, welcher an wet: Welt nichts mehr wirken folk 
wenn .er: fie einmal vrfchaffen hat; und feben 
nieht’ ein,. daß dieſes wiberfpuechend "fen; da die 
Welt: in: keinenn Augenblicke ein ander Verhaͤlenis 
gegen: den Schoͤpfer erhalten kan/ als daß fie in 
allen Stuͤcken don. benw' frehen Willen deſſelben 
abhängen: mus; folglich der unmittelbaren Regle⸗ 
rung und Erhaltung des vollkommenſten Weſens 
zu aller Zeit bedarf Es iſt noch⸗ ein Zweifel. ne 
ber die / Wunder uͤbrig, welchen: deu VBerfaflen vwoix 
dreleget. Man pflege geineiniglich ſo zu fchlieffes 
wenn Cost einmal: zur Beſſerung: des menfchlid 
den Geſchlechts Wunder chucz fo amd er fieiben " 
„el fländig, 
, | 


Br Egyptian: wentinchas pieiterliche Aint Und Die 
Exſtgeburt. fait :heg allen Wölfen damals aufs 
genqueſte hit eihlnber verbunben waten, und man 
ala! aus dieſem Um ſtande, „vonder Ohnmacht. der 
Adichteten Goͤttery uͤberzaugt werden muſſte/ da ſie 
nicht im: Stande waren, ihren eigenen Prieſtkr vcu 
Verderben zur vrretten· „vi Yorke, u 





TR BEIN DER PRAG u yo aa Pe +4 424 1. J——— 
vn Vi lommen nunmtehr: dit einer andern 
Stelle ver. heiligen Schrift,:; welche. der Verfaſſer 
int dritten: Brieſe wider die Feinde des Wortes 
Moctes mis gleicher. Staͤrke vertheidiget. Es iſt 
die Geſchichte dos Bilsamıs; ſuelihe 4 Moſ. 22. 
ergaͤblet midi. Wir vermuthen, daß es unſern 
Leſern nicht unbekant ſeyn wird. wie dieſe Wege: 
beirheit, vor weniger Zeit, auch. in Deutſchland von 
neien uuter ſuchet worden. Man pflegt gemein g⸗ 
lich folgende · Einwuͤrfe wider die Glaubwuͤrd ge 
Eeitrhiefer Sache: vorzubringen. Erftlich/ es ſey 
sicht. wahrſchamlich. daß Bote zihen. Mann, wie 
——— & le ber’ ——2 ange⸗ 
et, abi ih einen :ſo vertruulichen Lim 

gepffogen bekrinfoite:: —— ———— 
unwahrſcheinliches; wenn manherwaͤget, daß⸗ ur 
die Abſicht gehabt, die aberglaͤnbiſchen Voͤlker, wel⸗ 
ehr Vertrauen auf ihre Wahvfager ſetzten, auf 
ee Weiſe von-feiner. · Allmacht zu uͤberzeugen. 
Watum ſhaͤtte er xinen beſſern Mann, als den Bi⸗ 
kan, erwaͤhlen ſollen, da er, durch einen ſolchen, 
ſcanen Endzweck, nicht ſo leicht wuͤrde erreichet 
ns: Edwar auch Gore nicht unanſtaͤndig, 
%; (ich 





Bibliothet. 161 an? 
mit einem ſolchen böfen und geisigen Dann, wie 
Bileam unſtreitig -gewefen, in ein Gefpräche eins 
zulaſſen. Er hat es, mit Adam und Eva, nady 
ihrem Ball; ja fo gat mit dem Satan felbft, ges 
thars Zweytens wird gefagt, man Eönne nicht 
einteben, warum Goes dem Bileam unterfaget, mit 
ben: erften Boten des Balaf zu geben, und here 
nach bey ber zweyten Geſandſchaft es ihm anbefoh⸗ 
ben habe. Es geſchahe dieſes aber um eines deſto 
gröffern Anſehens willen. Denn anfaͤnglich kamen 
nur wenige Boren, und zwar von geringem Grande, 
beten . Zeugnis bon dem, was unferweges vorge⸗ 
gangen, fogleich würde ſeyn verworfen worben, 
Da uber hernach eine andere feyerliche Geſand⸗ 
ſchaft von den vornehmſten Derfonen der Moabiter 
nebſt einem zahlreichen Gefolge an den Bileam 
abgeſchickt wurde; fo war es um ſo viel weniger 
möglich, ihre Ausſage von dem, was fie auf der 
Reiſe gehoͤret und geſehen, für. verdaͤchtig zu halten, 
Lim bieſer Urſachen willen wuͤrde es alſo dem Bi⸗ 
leam von Gott erſtlich unterſaget und hernach an⸗ 
befoßden, mitzuziehen, und nichts iſt hierbey ber 
Weisheit Gottes zuwider. Drittens wird 
daher ein: Zweifel erregt, daß Gott über bie ums 
ternonniene Reiſe des Bileams unwillig ge⸗ 
worden ſey, da er fe ihm noch ausdruͤcklich anbe⸗ 
foblen, ja fo gar durch einen Engel ihin an.feinem 
Vorhaben verinderlich geweſen, und: endlich 
durd) Das Meven einer Eſelin, als’ einer ganz uns 
möglichen Sache; fein Unternehmen beftrafer babe. 
Allein, man.mus fh de Sache nur recht var 

; stellen, 


Xu« Bnittiſche 


son Samnaria an dem Waſſer Kishon ober den Haß 
ſers zu Megiddo ſetzet, und von Gilgal nicht über 
Henflig engliſche Meilen entlegen war, folglich die⸗ 
fer Ort in kurzer Zeit von den, Iſrneliten erreichet 
werden koͤnnen. Zum Beſchluſſe dieſer Abhand⸗ 
Jung werden:noch verſchiedene nuͤtzliche Anmerfum 
gen uͤber das damalige Kriegsweſen des juͤdiſchen 
Volks gemacht, und hieraus die Moͤglichkeit 
heegeleitäf; wie eine kleine, in ſo kurzer Zeit zuſam⸗ 
men gebrachte Armee, eine weit zahlreichere 
gänzlich ſchlagen koͤnnen. Wir eilen zu einen 
neuen Unterſuchung, welche im fuͤnfren Briefe 
uͤber den Krieg. der eilf Staͤmme, wider den 
Stamm Benjamin, angeſtellet wird. Die Bes 
ſchichte ſelhſt ftehet im neunzehnten Capitel des 
Bucthes der Richter. Die Feinde. ver Offenba⸗ 
zung glauben · hier etwas zu finden/ welches mit dem. 
ellerheiligſten Weſen Gottes; nicht beſtehen Fonne, 
Mie, Kinder Iſrael waͤren auf Befchl Gottes: wi⸗ 
ber Die Benjamiter ausgezogen; fie-hätten / alſa dine: 
geroiſſe Verſicherung eines voilkommenen Sieger 
ghabt, und gleichwohl wären fie. zum geöfften Ene 
Saunen: zweymal, geſchlagen worden, und zwar nom: 
einem Haufen, auf deſſen Seite bie ungerechteſte 
Sache gemein: wäre: Go gegründet auch: dieſer 
Ginwurf, dem ‚erfben Anſehen nach, ſcheinen Taöcht;" 
fo nichtig iſt er Boch, wenn man-nur erwägt: ba} 
die Iſraeliten den Krieg wider Benjamin heſchloſ⸗, 
ſen ehe fie den Herrn um Rach gefraget, und feke: 
zer, daß ſie hernach von Gott nicht zu wiſſen ver⸗ 
get, oh ſu aus ʒehen, ſondern uni, sven. fie zu 
ir —X ihren 


WAMWiliothet. 165 
El warumidofite.eir fich zu dieſorr Abſicht nichr · et⸗ 
sed: Engels ebienen, und'ein Wunder thun, wel: 
de win deyinen Efetin ſoĩlangẽ zuge ben muß; bit 
man Dielumbalichfac älter Wunder bar gerfai Gut 
Die ganze Abhandlung St ;übfigensr" voll von den 
ensöerfefenfterruhh Saeiften Bebenngrungen Mor 
Die Geſchichee ae ueams med eis 
nn en ddp * 
‚m wientenn, Briefe. wind; die: Rieverlag⸗ 
Kabine des Königs zu Hazor, mielchesieh —* 
pitel des Buchs . Joſua aufgeztichwet iſt, wider Die 
Einwuͤrfe der Regner mit. vieler · Scharſſinnigkeit 
vertheidiget. Die gtoſſtq Schwiepigleit bag Diefer 
Geſchichte, ſcheint in den Worten wen ſechſten Wert 
ſes in dieſem Capitel, zu liegen wolen half Fuͤbchn 
dich micht, morgeu umdieſornFoit,will ·ich fi 
alles erſchlagen· geben/ vpt⸗ den Kindern: Iſrueli 
Rum harten. bie Geinde: ihrr Sagem Ah Ding: Waſſer 
Merom unddie Mrankhten: bach. !fich gi Gilgal 
verſaminelt. Die Waſſer zn Mrcem. aerk? "werd 
man zeit Noſerho die / Samachoniuſche Geileng 
untorwerſtehtj: waren yo · Grlgaltwitgigſtena hum 
ders engliſche intern: ‚folglich (ehren. ct 
offenBan uamoͤglich pi em Baßinie iaien in 
fo: fuszer: Zeit · vene Feintb haͤtton orrrichen Ebrhien? 
Dee Werfuſſen werdet‘. ierbeyugrdegeclen min⸗ 
Erſtlich daß ıder heilige Geſchichtſchreitzer nichẽ 
angejeigt Habe: son dis Iſtaeliten vatauls eigen 
lich geftanten:) nun. Goto vieſoe Write: zu: dem 
Joſaai gerebet,, : amd ſerner/ va Motor eben das 
m woe Eupnnarüihs, nt; an! Ruhe 


von 
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ee Beulen 
son Samntia an dem Waſſer Kishon oder den Wicifb 
fee zu Megiddo ſetzet, und von Gilgal nicht uͤber 
AHenßzig engliſche Meilen entlegen war, folglich die⸗ 
fe Ort in kurzer Zeit von den, Iſrheliten erreichet 
werden Fönnen.: :Zum Beſchluſſe dieſer Abhand⸗ 
‚Iig werdenmoch verſchiedene nzliche Anmerkun⸗ 
gen uͤber das damalige Kriegsweſen des juͤdiſchen 
Volks gemacht, und hieraus die Moͤglichkeit 
hergeleitẽt; wie eine kleine, in fo kurzer Zeit zuſam⸗ 
men gebrachte Armee, eine. weit zahlreichere 
gänzlich ſchlagen koͤnnen. Wir eilen zu einer 
“neuen. Unterſuchung, welche im: fünften Briefe 
uͤber den Krieg. der eilf Stämme, wider ben 
Stamm Benjamin, angeitelist wird. Die Se 
ſchichte ſelbſt fcher: im neunzehuten Capitel des 
Buches der Richter. Die: Feinde. der Offenba⸗ 
zung glanben-hier etwas zu finden / welches mit dem 
alterheiligften Weſen Gottes, nicht beſtehen koͤnne. 
Mie Kinder’ Iſrael waͤren auf Befehl Gottes wi⸗ 
ber die Benjamiter ausgezogen; ſie haͤtten / alſa xine 
getſſe Berſicherung eines vollommerlen Sieges. 
gehabt, und gleichwohl wären fie: zum geöfftar&ne 
Sinumen zweymal, gefchlagen toorben, und zivan vor: 
einem Haufen⸗ auf deſſen Seite;;bie ungerechtefte. 
Suche gewelen: wäre: So gegruͤndet · auch. dieſer 
Einwurf, dem ‚erften Anſehen nach, feheinen Moͤchtẽ 
fo nichtig iſt er, doch, wenn man-nur erwaͤgt, haß 
die Iſraeliten dem Krieg wider Benjamin heſchloſ⸗ 
ferwiche fie den Herrn um Rath gefraget, und fer⸗ 
zer, daß ſie hernach von Gott nicht zu wiſſen ver⸗ 
iniet, ‚oh ſu auezieben, ſerdern und "sven. fie au 
12, —X 
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ihren Anführer erwaͤhlen ſollten, Und auf dieſe 
letztere Frage wurde ihnen auch nur, die. Antwort 
ertheilet. Hiernaͤchſt wird unser der Redensart? 
ben Herrn fragen; gar oft nichts anders verſtanden,/ 
als dem groffen. Rathe der Nichter die Sache vor⸗ 
tragen und deren Entfchlieffung: Darüber erwarten, 
Daß biete letztere Bedeutung hier ſtatt finden koͤn⸗ 
ne, ſcheinet dadurch beffätiget zu werben, weil das 
Bolf, erſt nach der zweyten Niederlage, zum Haufe 
des Herrn fich nahete, mit Falten und Weinen, 
und mit Opfern vor dem Herrn, und hierauf Pie 
gnädige Verkeiffung eines Sieges erhielt, wolche 
auch fogleich erfüllet wurde. 


Den Beſchlus diefer ganzen. Schrift mache, 
der fechfte Brief, in welchem, die Moͤglichkeit eis 
ner fo geſchwinden Befreyung der Stadt Jabes 
in Gilead, durch die Hand Sauls, wider alle Ein⸗ 
würfe deutlich gezeiget und die Glaubwuͤrdigkeit 
dieſer Degebenheit auffer allen Zweifel gefeget wird. 
Die Beſchreibung davon iſt im eilften Capitel des 
erften Buchs Samuelis befindlih. Die meifte 
Schwierigkeit bey dieſer Heldentbat Sauls fcheint: 
die Kuͤrze der Zeit zu ſeyn, in welcher er eine: fo: 
groſſe Armee habe zuſammen hringen koͤnnen. 
Mur ſieben Tage waren den Einwohnern zu Jabee 
Bedenkzeit gegeben worden, ſich an die Ammoniter 
zu ergeben, und waͤhrend dieſer Zeit verſammeln ſich 
auch unter der Anfuͤhrung Sauls uͤber dreymal 
hundert tauſend Manu. 95 unbegreiflih uns 
biefes auch vorkommen au wenn wir bie Gate 
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nach nſdrerjehigen Mieg neh Fhffiing arhitfjeh wol⸗ 
Rss leicht wae: es voch in den Damaligen Iriden. 
Die Verfoflengenit an Dem Eyericpel“ der Iſrarli⸗ 
tan; daß es, nach itzner Eihrieung)berÜlenge des 
Volko und nach ihtertriegszucht allerdings habe kom⸗ 
non hewerk ſtelliget wtven. AUnd wenninan hierzu 
noch die Suiten Dretzuugen, unt oc welchen Saultatle 
Mannſchaft · aufforderte, in Tarsigumg zieht; fo 
findet man - einen Ferner: Greunbwier ein” fo 
srofke Der fih Ungeſaͤumt an den beſtimren Or⸗ 
er Babe. einſtnden "und: in’ verſchiedenen Haufen 
. are Entſetzugg der: Seadt Jalre aurdchen ſonuen. 
Man wird aus dieſem kurzen Asriffe bes an 
Gehigten Buches Grruͤtge waͤhmehmen Eönnen, 
das Bier feine ‚gemeinen. Sachen vorgetragen fin“ 
Es herrſchet darmnen. durchgaͤntzig: eine groſſe fies 
be zur Wahrheit, umd keine gemeine enfupeint bie 
Erundſorachen md Alerchamer. ur 


. Wir wänfehen; ren. alle Kuslagert ber:  hälfigen 


Schutt dem Boyſpiele des Verfaſſers folgen; bey 
ihren Erklaͤrungen · die Abſicht. verfelben ‚nicht. fo 
ſehr aus den Augen'ſetzen/ undihingegen ſich Der 
Begierde weniger uͤberlaſſen möchten, dem Leſer, 
oft am unrechten Orte⸗:eine Ausſicht in ven 
aa weiten: umfang: ihrer: Gelehſamteit 
57.7 dfnen. un 
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The Centaur not Fabulous. in fix Ittres to & 
friend on. the. Life in Vogue. . Doch ‚he 
‚not fpeak, Parables? ? Ezech. London, prinn 
‚.„ted ſor Miller. 75% nn 


@ Ye Verfaſſer Hiefer ſechs Briefe an einen e 
Freund, über das im Schwänge 
gehende Beben, ft ver berühmte Young, der 
ehrwuͤrdigſte unter allen engliſchen Dichtern. Er 
hat ihnen den allegoriſthen Titel: der nicht fa⸗ 
belhafte Centaur gegeben, und die Urſache er⸗ 
klaͤrt ’ew glei" zu Anfang ber Zuelgnungs⸗ 
ſchrift an die Euoy* ** ‚die Wolluͤſtigen, jagt 
„er, die Ruchloſen⸗und rLaſtechaften ſind die Ge⸗ 
„gehfkände Diefer Briefe, und ben diefen reifit, 
„wie bar dem fabelhaften· Centaur, der thieriſche 
„Deil, ven menſchüchen mit ſich fort deswegen 
” nenne ich fie Centauren. : Und ferner nenne ich 
„fie nicht fabelhafteggentauren, weil durch ih⸗ 
—5 ſchlich Nuffuͤhrnng, und ihren 
eben ſo unnacurlichen/Eharacter, dieſes sichfeihaf 
„te, "and mut-ifi-dee Idee beftehende Wild der 
„Alten nicht. Kur: ‚atfgelöft,?' fordern aud) zur 
Wurtlichteit ‚gebracht wird. 


Die meiſten rherheiten and“ Safter.d dei. F 

im —* gehenden ˖ debens, entſpringen un⸗ 
ſtreitig aus der keine Draͤnzen Tohhenden, vwilden 
nd > blinden Bialemum⸗ Ja die Äh 
aller 
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Bauben, und in den Drey folgenden wider. die 
_ den harten Gefühl der Lingläubigen, ; und nach 


aller Stände und $ebensarten fo graufam bemei: 

ert hat, Doc, fo allgemein dieſe Ueppigkeit 
Va ‚ eben fo gllgemein herrſcht auch der Un 

laube; und nie wird eines Diefer Lafter one 
a8 andre herrfchen oder fallen Finnen. „Bey ein 
„gen ift der Unglaube der Barer der Wolluft; 
„Eva zweifelte erſt, und as hernach. Bey ur 
„dern iſt er eine Kolge von ihr. Die meiften von 
Evens Töchtern ſchmecken erſt, und verfallen 
„oenn in den Linglauben, Diefer und die Wolluſt 
zeugen wechfelsweife einander ; und wer eins da⸗ 
„bon ausrotten will, mus beyde angreifen. . 


Und diefes thut auch unſer Verfaffen, in dem 
er in dem erſten dieſer Briefe wider den Un⸗ 





eppigkeit auf eine Art prediget, bie ei, nach 





ben eckeln Ohren ber Wolluͤſtigen, beſonders einge: 
zichtet zu haben fcheint, rn | 


Den erften Beiellbiter den Unglauben, 
fheinen die Werke des Bolingbroks beſonders 
veranlaſſt zu haben, deſſen ‚Begriffe won den 
menfchlichen Pflichten, von dem: äufferlichen Gotz 
fesdienite, und der erlaubten Befeiedigung unfrer 
Begierden, vor andern beftritten werben. Kine | 
gewiſſe Schriftſtelle, uͤber welche. der Lord deſpot⸗ 
tet, wird auf eine fianseiche Art wider ihn ſelbſt 
gerichtet. „De die Kinder Gottes bey den 
xCoͤchtern der Menſchen ſchlieſen, zeug⸗ 
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„ten fie Rieſen. So zeugen groſſe Talente, 
„ſagt Voung, ‚wenn fie ſich in niedertraͤchtige 
„Abfichten verlieben, Irrthuͤmer von ungeheurer 
„Groͤſſe, ſowohl im Verſtande, als in den Sit⸗ 
„ten. Mach unſrer deutſchen lleberſetzung ber’ 
Bibel wuͤrde dieſe Anwendung weggefallen ſeyn; 
denn daſelbſt finden wir, anſtatt der Rieſen, 
—— in der Welt und beruͤhmte 
Leute. r vornehmſte Punkt aber, den uns’ 
ſer Verfaſſer, gegen den Bolingbrok, und ſei⸗ 
ne Anhänger lenket, iſt eine Rettung des Glaue⸗ 
bens und Der Geheimniſſe, von welchem er behaup⸗ 
tet, daß er, ohne Abſicht auf etwas anders, ohne 
bee boͤſen moraliſchen Folgen des Unglaubens zus’ 
gedenken, ſchon feiner ſelbſt wegen nothwendig ſey. 
„Der Glaube iſt nicht allein ein Mittel zu gehor⸗ 
„chen, ſondern ſelbſt das wichtigſte Werk und der. 
„ſtaͤrkſte Beweis des Gehorſams. Er iſt nicht 
„Allein ein unentbehrlicher Grund; nicht allein ein: 
„alter, Darauf zu opfern, fonderh das Opfer 
„ſelbſt, und von allen Bas groͤſſte. Ex iſt eine‘ 
„Unterwerfung unfers Weritandes, und macht: 
„unſre vergüeterte Vernunft zu’einem Opfer, das 
„wir Gott Darbieten, und das er fo unumgäng- 
„lich verlangt, daß unfer ganzer Wille und unfre: 
„Neigungen, bie duch, dem Scheine nad), ein groͤſ⸗ 
„ieres Gejchenk: wären. one daſſelbe nicht von 
yunfern Haͤnden werden angenginmen werben, - " 


. Koͤnten bier. aber nicht bio. Gegner fragen. 
wozu Diefe Linterwerfung des Verſtandes? Und 
85. | heiſſt 


serie, Nr Veittiche 


heiſſt bag nicht, uns in einem Rreife einführen, 
wenn man fagf :; der. Ölaube iſt wegen der Linter- 
werfung des Berftandes noͤthig? Denn. was. ift. 
die Unterwerfung des Verſtandes anders, . ale. 
Glaube? Und was fagt man alfo mehr damit, als. 
dieſes: der Glaube iſt wegen des Glnubens- nöchig?. 


Auch dass. was Roung gum Theil zur 
Vertheidigung der Geheimuiſſe, und beſonders idea 
Geheimniſſes Der. Drepeinigfeit, fagt „ iſt mehr wi⸗ 
Big als gründlich. Man mus in einer fa wichtigen 
Materie nicht aus jeder Gedanke ein Argument 
drehen wollen; man begnuͤge fick an den wahren 
Gründen, und. mache die gute Sache durch Schein. 
gründe nicht. verdächtig. Die Offenbarung. des 
Geheimniſſes der heiligen Dreyeintgbeit, fagt et, 
ssift ung nicht allein. unentbehrlich, um den Grund 

„des Ehriftenthums zu verſtehen, fordern auch, 

„meinem Verſtande nach, ein unumftöslicher Be⸗ 
„weis von Der Wahrheit derfelben.,, Das erſte iſt 
richtig; aber nun höre man wie er Das andre ber. 
weiſet: „denn bies ift ein Geheimnis, fährt er 
„fort, worauf. von Natur nicht :leicht die Eins 
„bildungsfraft eines Menichen hätte fallen fönnen, 
„weiches feine gröfften Feinde dadurch, daß fie es 
930 halsftarrig vermwerfen, ſelbſt befennen; denn 
warum berwerfen fie es, als eben aus biefer Ur⸗ 
„ſache? Linfre Widerſacher befeſtigen uns alſo auf 
„gewiſſe Weiſe in unſrer Ueberzeugung von dieſem 
„wichtigen Artikel unſers Gmubens, ven: fie am 
aneifien. verdammen; „md (weiches zur Ehre 
— un⸗ 
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gnnſers Glaubond erẽ wuͤrdig Hi). fie befeſtigen 
ums bazinn durth ‘eben den · Orb; ber fie :vere 
führt, ihn zu vertunmen. u: 2: Sin-einenn Bes 
dichte möchte uin ſoicher Beweis, dir weniger bine 
dig, ale’ blendend, üiſt, and hingehen; und vielleiche 
haͤtte er in:den Nachtgedanten des Veraſee— 
einen wuͤrbigern Ding gefunden: ze 

Des zwöhte ya deitee unbüpiehte: Br 
von dee: Lleppigfeit,: find eines: Auszugs weniger 
fähig, Voung. hanuch bier feiner Einbildu 
kraft fregenfplugigelaffen, und vielſeiche —* 
fo viel ſchoͤnes nicht. geſagt haben; wenn er eb haͤtte 
ordentlicher ſagen ſollen.Ermaͤcht fich nicht ale 
kein. alle Zwangloſigkeiten eines Briefes zu Nutze, 
fondern et bedient ſich auch andrer fteyer Wen⸗ 
dungen, durch vie ein Brief: auftzoͤrt, ein Brief zu 
ſeyn; indem er/ zum Exempel,weitlaͤuftige An⸗ 
reden an fremde Perſonen einſchaltet, und ſeinem 
Correſpondenten untevdeffen: den Ruͤcken zukehrete 
Wir wollen aus vem zweyten VBriefe die Bee 
ſchreibung eines Wolluͤftigen, und aus dem vier⸗ 
ten das Gebet deſſelben · hier mittheilen.. 


„Bon welcher Natur, welchem Sefgleäte 
„eber Range daͤnkt nch der Woltäftling Kob-er ſich 
„gleich, wie ih fuͤrchte, dieſe Frage niemals vore 
„gelegt hat) in ber Schöpfung zu fenir? haͤlt ſich 
„diefe his jezt noch unerflärte, unbefchriebene Crea⸗ 
„tue Fire ein unſterbliches Weſen? oder betrachtet 
ae fe nur ale ein vernůnftiges? oder F 
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„nis en bleſſes Thier ? haͤlt ſie ſoch ſoͤr un i 
„warum ſezt fie die Ewigkeit aus: den A 
„gen? Hält fie ſich für vernimftig, fo laſſe fie dit 
„9 Vernunft beruichen; oder für ein bloſſes Thi⸗ 
„ſo folge fie Hoch dem natuͤrlichen Triebe, un 
vuͤberſchreitt nicht feine Graͤnzen. Die Mahlzei 
eines Thieres it poruͤher, fo bald ſein Hunger bin 

yfriediget iſt. Haͤlt fie fich für eine Zuſammen⸗ 
yſetzung ven allen ‚pregen,: ſo laſſe fie es nur zu 
sfeinet Verwirrung werben,. fondern eine Zus 
„fammenfessung bleiben; nichts; als Ordnung, 
kan diefen Namen erhalten. -Diein der Wolluͤſt⸗ 
zsling ift keines von diefen allen.: Er iſt unfterbs 
sylich, ohne feine Linfterblichkeit zu empfinden. Er 
»iit ein vernünftiges Wefen, das. die Vernunft von 
ihrem Throne verjagf, and’ ein Thier, das ſeinen 
vInſtinet uͤberſchreitet 3 eine traueige Verbindung, 
„ein elendes Chaos von allen, ohne die Vorzuͤge, 
„eines einzigen, ja er leidet durch alle, weil er alle 
„misbraucht. Sie find nicht Das, wozu fie der 
„Himmel beſtimmt hatte, drey Partheyen,.. Die 
szfich zu feiner Gluͤckſeligkeit verbunden haben;. fons 
„bern drey Aufruͤhrer, Die er ſelbſt wider feine 
„Rufe verbindet. — — 


| „Cr iſt einer, der gloͤclicher zu fern mäufcht, 
„als für einen Menſchen möglich ät, und ber. we⸗ 
ouuger gluͤcklich iſt, als die weißen wirklich ſind. 


Einer der die Gloͤckſeligkei allenchalben, 
pin wicht an dem Orte ſucht, son ſie zu finben if, 


„Ei 13 








Einer, det difriger. arbeit? als ein Tag 
„zlöhner, ‚und nicht nur jenes Sohn. nie eerpfängt, 
„iondern ſelbſt chener. bezahlt, »e 


"Sr iſte ein unfterbliches Weſen, das nur 
vgwey Kennzeichen bon- einen Menſchen an ſich 
„hat? bie aufgerichtete Stellung und die Faͤhigkeit 

— * Narren vorzuſtellen, welche ein Affe nicht 
»deſitzt. 


„Er iſt ein unſterbliches xWdeſen daß in.ber 
„einigen, traurigen, und noch dazu falſchen 
Hoffnung “teiusphirt, daß es: fo gluͤcklich ‚fen 
„wied, als ein Affe, wenn beyde tebtifind, ob es 
a Daran yueifekt, es beym Sehen im werden. 


" „Er ift ein unfterbliches Weſen, das kein 
„einziges feiner geliebteften DBergnügungen derlie⸗ 
„ren würde, wenn man ihn in ein Thier im Staus 
„be verwandelte, das ſie aber alle verlieren muͤſſte, 
„fo bald es ein Engel im Himmel wuͤrde. vo 


„Es iſt alſo gewis, daß er niche wuͤnſcht ' 
xu ſeyn, und. Ra: en es jezt nichta einmal wuͤnſcht, 
„wie, Fan er. eö-hoffen,.. wenn der Tag feiner Zer⸗ 
„freuung voruͤber iſt? Lind. ogne Hofnung +-; 
„Was ift da unſer Wolluͤſtling? Morgen: ein 
„Unglüdliher, ein Variweifelnder. 1 


Be 

"ons Gebet bes Wolluſtlings. “A 
O du, u peffen · Allmacht nur bie unteege 
„ordnete Eigenſchaft, and ein bequemes Werk⸗l 
veng deines Wergagens iſt! Du groſſe Quello 


y der 
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AaStuͤck 

— Rus et 
" The Oi of Love d , Pacht 2 ap 
Imſanire docet vei ta rätione. ‚modoque,. a new 
. Edition. London,/ Printed for M.: Coo- 
per, at the Globe in Pate - ‚Nafter Row. 

e | 175 3. ,* Fin 
D⸗ Siebe ift allegeit einer bet vornehmſten 
Gegenftände der Dichter, it allen Jahr⸗ 
hunderten, geweſen, und ſie wird es bleiben, ſo lange 
8 Juͤnglinge und. Mädchen giebt; die: lieben und 
Srh lieben -laffen, und in dieſer Empfindung ihr 
Glück finden: Die angezeigte Oeconomie der 
Liebe verdient, wegen ihrer poetifihen Schoͤnhei⸗ 
Sen, bemerft zu werden, ungeachtet zu wuͤnſchen 
wäre, daß der Dichter fich mehr uber die KEper: 
lichen Reizungen und Wollüfte, erhoben haͤtze. 
Er bat oft viel zu freye Züge gewagt, und: gleicht 
nem Mahler, der feine Kunft an einem un: 
angenehmen: over unanſtaͤndigen Bilde verfchuien: 
dat. Er entgedit  alle:Sheheimniffe des Cihefkams 
Def, :er ſchildert · alle Ausichmeifungee deu Iuigend 
und. Salt wit nur zu lebbaften: Farben ab er 
redet bon den. Kirſten. verfuͤhrerxſhher Phrynen 
und den Folgen der unordentlichen Liebe mit ſo 
weniger Zuruͤckhaltung, daß man die Dichtkunſt 
bedauern mus, daß s ken Schmud zu dieſem allen 
hergeben muͤſſen. Wir wiſſen "Thpeffen, daß dieſes 
Gedicht mit vielem Beyfall in England aufge: 
IV nommen 
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nommen voorken, und dieſes iſt ein Derweil, daß 
der fo berufene Tieffinn und. Eruft des Englan⸗ 
ders, ihn vor den Geſchmack an Schwiften; bie 
ein franzoſiſcher Crebillon kaum mit — 
Frenheinen wuͤrde bafshenft haben, wichn ſicherth 


Mit dem Beweis, daß diſi⸗ Bedigt vi 
freye Stellen hatz wollen wie unfre keſer verſcho⸗ 
nen, und wir hoff en, fie werden fü * nicht weigern, 
es uns, auf u Ai Wort, zu gläy Öen, fo balp_fie 
folgenden. fand bed See geleſen eo 
werben, tworirm ber Verfaſſer ſein Sr 
entdeckt: 


Bene dadheligelten, d.Kiebe) hi den 
39 . 

ſuſſeſte Entzuͤckangen, wenn reif genug, N 
fehritelgende Paar ſich ihnen überläfft, und wie 
manhie hochztitliche "Freude am beiten hefdrdern 
wie man die Schlangen, die unter der blumichren 
Wolluſt verſteckt ke, vermeiden kan; befinge 
ich} wofern du, ſch Cythere, auf meinen Were 
ſuch holdreich ge laͤcheln geruheſt. Ob du lei 
Feine don den neun Muſen bift: fd dienen dir Boch, 
oft die Muſen/ öft jenen fie in deinem Gefolge, 
ungeachtet fie Jungfrauen ſind. Komm las beis 
nen Knaben ni kat den — doch nie‘ 
mals irrenden Bogenſchuͤten. Hymen eben. 
fe beine beiige Std hoch. J füge deine 
Geſchenke. 


ul 
Ihr ränglinge. und Jungfrauen, wenn ener. 
edles Blut die Waͤrme son funfzehen Sommern 


getrune 


! 
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getranken; ſo Inbec euch die Liebe eins fo wecker | 

diewollerdete Enpfindung zur neuen Entzäkungen 
euch auf; weil vom einer fihärfern Begierde ges 
ſnernt, ‚ver. hitzige Juͤngling, ſeine ſchimpflichen 
Beffeln.zeripuchge, und weil, von geheitttem Flam⸗ 
gen, getrieben, das veifere Mädchen ih bewuſt 
und. ſwl cier⸗ ihr fuͤhlendes Herz berrärg, - 


aher dieſes See au "Schön en 
Br leer Di welche, die Aufıner Homkrit ee 
Si berbienen,, moͤſſen wir beweiſen ünd Bone de | 
nzeige deffelben rechtfertigen, 


. Mach einer, Wagnung vor den ſabelchen 
ui der‘ un ber. ne wei it. all 


1} . 
0 


in weifee, und kn hir eine hufte 
N die. * zaͤrtliche —— Ort Dich. ziehe: 
neh unferdefign, alle, ſonſt ihre Gefangene / Durch 
ihre majeltätilche "Schöngeit aurä zurück gehalten, in der 
Ferne trauern daß ihre Neigungen, durch hoch⸗ 


seitliche Gelübde und eine fichere 
rolbimer, foß; :öpfte derſelben — 


den auf: finke mit beirien. gen an. 
soällende —— feurige Kuͤfſe "hut de 
famifche fippen ‚und trinke une Pe 


ans ie A Bon; 
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Aunuf dieſe Stelle folgen Se, bie den sche 
ren gleich find, „weiche Guͤnther in einem berur , 
fenen Gedicht dem Johannes Secundue nad): 
gefangen har. 


Sen Biebhabern ſcheeibe der Dichter dere 
ſchiedene Gelege vor, und empfieble ihnen befons 
Ders die Verſchwiegenheit. Da aber Fälle ſich ers 
äugen koͤnnen, wo bie Verſchwiegenheit nichts 
mehr hilft: fo unterrichtet er — welchen 
die Heftigkeit der Liebe zu ihren Gebieterinnen die 
Herrſchaft über ſich ſelbſt geraubt hat, auf felgen. 
de Art von ihren Pflichten: . 


„Wenn aber ein zorniges Geſchik, ober. die 
tiebe zum Berräther wird , oder.die laute Luci⸗ 
na das wichtige Geheimmis fager: und beine Ger 
liebte wohlgeftalt, rugendhaft, und deines geſetzæ 
maͤſſigen Bettes wuͤrdig it: fo rette fie, ich ben 
ſchwere ich, vom ber niedrigen. Schande, und ber: 
einſamen Schaam: Ins der Ehe heiliges Bank: 
die ungertrennlichen Flammen rechtfertigen. . Wo 
aber eine niedrige Herkunft ihren Hofnungen ver: 
Beut, zu bir fich empor zu heben: fo ſetze wenig⸗ 
fiens vor der Därfrigfeit ihren niedrigen Stand in 
&icherheit, der durch: dich noch weit mehr ernie⸗ 
driger und als ein hülflofer Raub, an den Diangel, 
den ſtrengen Feind der Tugend, Des guten Dias . 
mens umd beB Sebung, verrargen worden. Dil 
nicht einer. Mutter Weh, nice die Klagen-den Ä 
trauenden Linfchulo ,- nochd die Seinen einer wim⸗ | 

merns 
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mernden Schoͤnheit, deine ſtrafbaren Freuden 
ſchaͤnden: Soll ſie, noch juͤngſt die Suͤſſigkeit Deines 
Lebens, beine groͤſſte Wolluftj ——- bie deine Ge⸗ 
luͤbde für aufrichtig, deine Leidenſchaft für mehr, 
als eigennäsig, “und deine Liebe ihr fo gewidmet 
hielt, al& Die ihrige dir war: ſoll ſie, (0 graufa= 
mer Meyneid) da von ihrem befleckten Namen die 


Winde ſiech werben, da die neidiſche Sproͤdigkeit 


laͤſtert, — — — Da jeder Freund ‚fie verabſcheu⸗ 
end flieht, ſoll ſie nicht in dir, eine unwandelbare 


Freundſchaft finden? Wenn fie, dir wohlbekant, 


zu. deinen Armen, mit gewohntem Bertrauen fliebt, 
ihren Kummer auszugieffen, und ihren Sorgen zu 
fchmeicheln, fol fie alsdenn dein ungetreues Herz 
nicht einheinüfch und von ihr entfernt finden? Zu 
Biefer unglücklichen Stunde willſt du: fie unfreund-. 
lich von deiner Liebe wegitoffen? Gollein verzeh⸗ 
zender Kummer ihre vormals gepriefnen Reizun⸗ 
gen verwuͤſten; fol fie verlafien, ihr Leben aus- 
ſchmachten; verachtet, unverbunden, ihre entehr⸗ 
ten Tage zubeingen? —¶— Yo 


:.2 ine fromme Pflicht, oft vernachlaͤſſiget, 
farbert naͤchſtdem meinen Geſang. Wenn von 
deinem ‚geheimen Werte der Wolluſt , unver 
fangte Abkoͤmlinge fich erheben: ſo las fie dem 
Tage liebreich millfommen fenn: «8 befiehle es ie 
Natur. : Höre der Matur heilige Stimme: und ler 
ne ton ber. uhgebeuerbrütenden Ziefe, ‚non. der 
räuberifchen Luft und der heulenden Wildnis, - edie 
terliche Tugenden, Soll der ſchleichende Baͤr 

9 mehr 
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mehr Bater, ald bu, ſeyn? Du auch ein Rind. vor: 

mals, huͤlflos und ſchwach, Härteft, ohne vaͤterli⸗ 
che Sorge, nicht gelebt, ein Geſchlecht zum Elen⸗ 
de fortzupflanzen, dem ſtiefmuͤtterlichen Schick⸗ 
ſal vielleicht einen wuͤrdigern Sohn zu überlaffen, 
als ein Bater zaͤrtlich erzogen. 


Das: ob der Siehe, welches ber Verfeſer 
faſt zu Ende des ‚Sevichte entworfen Bat, finden 
wir: ungemein ſchoͤn: 


Allmaͤchtige Liebe! o unerſchoͤpfte ul 
allgemeiner Freuden; erfter Grund der allesfchaffen: 
ven Natur! Harmonte ‚durch welche ihre mächtige 
Bewegungen regierer werden! zaͤrtlicher Tyrann 
jedes Elements!: deſſen Herrſchſucht unwiderſteh⸗ 
lich durch die Wildniſſe der Luft gefuͤhlet wird/ 
duich die Erde: und! das tiefe. Reich des Meeresd 
Wir, beine willigen Selaven, wir befennen beine 
fanfte Macht, die in uns am höchften ift, durch 
kebenswurdige Eigenſchaften, über das blos finns 
liche Gefühl der Thiere erhaben. Durch deinen 
Jaetlichen Reiz wird. die wilde Bruſt gezaͤhmt, das 
Genie erhoben. : Dein himmliſches Feuer begei⸗ 
ſtert mit allem, was edel, gros, ober menfchlich,. 
und anftänbig ifl; was die Geele ziert, das teben 

mit Anmuch und  Süffigfeic füllt; und ohne dich 
Mt ichts freudis und lieblich 5 ° N e 


„Doch, führt: er fort, wimed dieſer hilben⸗ 
ben n Mefea, dieſer Bu be, Sede, dirk 





serie 182  Breittifhe 
Beherrſcherin jeber feinen Bruft nicht alle Seun⸗ 
ben.. Andere Freuden, andre Beltrebungen find 
eben fo wenig zu verabfäumen. Diefe werden mir 
der angenehmften Abwechslung enre Tage erheis 
exrn, und von ihnen ‚werdet ihr mit lebhaftern 
Empfindungen zur Siebe zuruͤckkehren, wem fie 
euch wiederum zu fich einlädt. Möchten Doch dies 
jenigen Freuben am menigiten binbangefezt werben, 
welche Die Seele mit Tugend, Empfindung und An⸗ 
ſtaͤndigkeit ausſchmuͤcken, alles, was zuvor ſchon 
liebenswuͤrdig war, noch liebenswuͤrdiger machen, 
und der Siebe neue: Anmuch una Wuͤrde leihen, 
Das Leben hat auch ernithafte- Sorgen, beren 
thörichte Berabfünmung euch die Mittei des Ver⸗ 
gnuͤgens entziehen, — und es koͤmt ein Alter, da 
bie Lebe, ach! die Blärke der menſchlichen Freu: 
den in ſchrecklichem Frofte verwelkt. O ungluͤckli⸗ 
Ser alödenn! dreymal ungluͤcklicher! wenn ſie dei⸗ 
ne einzige Freude geweſen iſt 

Mas für ein vortrefliches Gedicht wuͤrde der 
Verfaſſer nicht gemacht Haben, tern ur immer in 


dieſem Tone geſungen hätte, der auch in folgender 
Ermahnung an bie Schönen den. Leſern gefallen 
wirb · re 





nyaber tauptſachlich bie, fchöne Nymphe, -ger 
ziemet zu wiflen, daß Liebe. und Freude in ige 
Fruͤhlinge den Verfall, das Schickfal aller erfchafz 
fenen Dinge am · meiſten zu fürchten haben. Sen 
mäflig:: "ber. ſchambaft ſich ergebende Rus reiget 
on am 
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am meiſten, und re die reinſte Freude — — 
Heil bir Sittſamkeit! ſchoͤner weiblicher Stolz, 
bei! dir! du vornehmſte Jierde ver Scho nheit und 

du Selbſt Der Schoͤnheit! Denn die Exhönheit 

mas allezeit bey Tugend wohnen;, und du biſt Tu⸗ 
gene! und ohnendich eckelt Panik, und Reitz 
it unfhmarkhaft. — — loan 


Der Belchlus entbäle ein ſchrecke 
Bild, deſſen Anblick fuͤt ſolche Leſen des engli 
Gedichts, die auff Die vorherge henden Beſchteibim⸗ 
gen deſſelben gu: Jufmerkſam gemein: ſiad, ſehr 
lehrreich ſehn Faw:: GSparece die Getechtigkeit bie 
Menſchen von Spam ? gleich rs ſuͤndigten fie, 
gleich uns ſuchten Are die Pfade ungeheurer Freuee; 
ba endlich, zum Horne getciehen der allgebulbige 
* herabſtegend ſie in: einen fchmeflichenn 
Sturm einhaͤllete. Und oa oe Dahifte erſchit⸗ 
nen, die Wahaungen der. Schwelgerey, ſchlaͤft jegt 
had trauriger GE: dad rachvolle —— * 

rd ——— Ueprigkeit 
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Ye woͤchenclichen Blaͤtter, anmelden, ſeit 
Steelens und Addiſons unſterblichen 









Berten, in Swglanb nie ein Mar veſen iſt, 
ſind, im Monde November vorigen ed, mit 


dieſer alten Jungfer vermehrt worden. Gie 
wirb in konben: alle Sonnabende ausgegeben, und 
avir Gaben. gegenwaͤrtig die erſten fuͤnf· Staen 
wor uns. : Wer:himter dem erdichteten Mahhen, 
Maria Sitzglecon, eigentlich. verborgen fen, 
wiſſen wir gicht· Wir finden, we Anfang des 
en Stuͤcks, mo die :Berfortigumg: dieſes 
wöchentlichen: Blatts, in einem fee luſtigen 
Tone, entfchuldige wird, folgende Stelle: " „Eine. 
„alte Jungfer ifi, nach meiner Meinung, das 
„unnügefle und am wenigſten bebeutenbe Geſchoͤpf 
„auf dem Erdboden, und da ich fo ungluͤcklich 
„bin, eines von die urteRettgen Thieren zu ſeyn: 
„ſo habe ich geglaubt, es läge mir ob, dem gemeis, 
„nen Weſen auf eine ober die andre Art Dienfte: 
„zu leiſten,. Wir find durch diefe Stelle veran⸗ 
laſſt worden, zu zweifeln, daß eine alte Sungfee 
laͤt⸗ 

ter 
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ter ſey. Ss muͤſſte denn feyn, daß bie alten 
Jungfern in England richtiger von ſich daͤch⸗ 
ten, als die alten Junfern in Deutſchland. 
Dieſe letztern ſind ſo wenig gewohnt, ſich fuͤr un⸗ 
nuͤtze und nichtsbedeutende Sefchöpfe zur Kalten, 
daß fie ſich vielmehr, vor der Erinnerung an ben 
längftverfloffenen Tag ihrer Geburt, fehr in Acht 
nehmen, und, in diefer glücklichen Bergeffenheit, 
auf die Verehrung und Bewunderung der Manns: 
perfonen noch immer Die gegründereften- Anfpräche 
zu haben glauben. Mie werben ie fich verrathe 
riiche Runzeln, oder einen bejahrten ungelenfigen 
Körper, abhalten laſſen, fich um eine jugendliche 
zehbaftigfeitzu bemühen. An ſtait mie den Mütterh 
und Grosmuͤttern ernfthaft zu ſeyn, wollen fie mitte 
unfer den Thchtern und Enfelinnen noch ſcherzen. 
Wenn ihnen zuzutrauen wire; daß ſie ihre Jahre 
und den Anakreon kennten, ber noch im Alterrranf, 
der feine Gletze mter Hofenfrängen Yerhatg, deß⸗ 
im Hand oft die Kruoͤcke wegwarf und ein Mäde 
den zum  Tangenfuffte, Eur; hen Anakreon de 
in alter Juͤngling war; fo koͤnte man ihnen 
uld geben, daß fie die Begierde hatten, weiblis 
he Anakreons zu fern, unddaß ihnen das Lingküch 
begegnete; durch dieſe Degierde laͤcherlich zu werden. 
Doch wir muͤffen uns, vom unſren angiiſchen alcens 
Jungfer, nicht gu wiit Gerlieren ;; MObogleich ihre 
Aufſatze weit umter ben Auffaͤben ines Zuſchauers 
ud Aufſehers zuruͤckbleiben: ſo ſind fie deswegen 
hoch werth/ geleſen zu! werden. Dee Renner ſolcher 
Öldtter: werden kuchen koͤnnen, daß im Pre 
| I: “ 
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‚Grück ipre Gefchichte erzaͤht wird. , Die-mei: 
wuͤrdigſten Limftände daraus find, daß fie in ihre 
Jugend einen. Liebhaber gehabt hat; daß fie ihn, 
‚und er fie. (im Vorbeygehn bemerken wir, daß bey 
vielen Deutfchen alten Jungfern nur der erſte 
Almijtand eififrift,) wirklich heirathen wollen ; daf 
er aber von feinem fterbendeu Water beſchworen 
mworben, ſich mit einem gewiſſen andern Frauen⸗ 
zimmer zu verbinden; daß ſie nicht nur aus dieſer 
Urſache, ſondern auch, weil ſie, nach dem Tode ihrer 
Schwefter ;. bie Erziehung einer von ihr hinter: 
laſſenen Tochter. uͤbernehmen a ſich eutſchloſ⸗ 
ſen, unverbeirathet.zubleiben. Sie beſchlieſſt ihre 
Geſchichte, mit der. Verſicherung, daß fie, ohne 
ſelbſt Mutier zu ſeyn, alle Pflichten einer Mutter 
‚erfüllt, und alle Mühe angewendet habe, kuͤnftig 
mit ihrer Nichte einen würbigen. Mann ‚gläd: 
lich gu machen. . a, Pan 
5Im 3weyten Stuͤcke rveffen wir den Eha⸗ 
rarter der Julie, ihrer Nichte, an. Sie hät über 
daſſelbe die Slelle aug dem Donnr geſett = 
3 hei Düne and dloquen) blaid Sn. 
2 Spake in ‚her checks, and [9 ſtiuch wrougbe, 
‚nm Thag oue-en’d:almoft far ber ‚body ibougbe. 
VIhe teimed und beredtes Blut. ſprach aufi gern 
—— and walletr fo ſichtbar, Daß mun faſt ih⸗ 
con Körper: Gedunker zuſchreiben: konte. are u 
2 Auſſer. beat: erwaͤhnten Ehapacter, theilt die 
Bitfaſſerin auch, eine Machricht how bee das 
Eur” 25 en 





Bibtothet ae 
chen Einrichtung dieſes Werks mit. „Ich were 
mir, ſagt fie, feinen regelmäfıgen Plan machen, - 
denn ic) bin eine zu freugebohrne Brittin, als daß 

ic, mich einem, Dinge, Daß einer Regel gleich ſieht, 
unterwerfen falle, Ich will: mich von der Gott⸗ 

heit regieren laſſen, die fo lange die Beherrſcherin 
dieſer glücklichen Inſel, und beſonders des weibl 

chen Theils derfelben, geweſen iſt. Ich menue 

ben Eigenwillen, den Abfömling der Freyheit und 

des Lleberflaffes.,;, ER ” 


Die dieſem zweyten Sroͤcke noch einvers 
— Vertheidigung einen Anfall gen die 
alte Jungfer wegen ihres eriten Stuͤcks, und 
alfd gleich pe Kindheit ihre Autorfchaft, ich 
einem woͤchentlichen Schrifftäller * erfahren muͤſ⸗ 
fen, iſt von Feiner Erheblichkeit. 28 
mtr intern! 
Im deitten ABthck finden wir veiftiger: Te 
feaswrbige Gebankben über die Dichtkunſt, und 
uͤbet die ſo ſehr vetabſaͤumte Pflicht bee. Groffen, 
ungemeine Talente zu unterſtuͤtzen, welche hier ver 
Schutz der Schoͤnen empfohlen pexden, 


Dane. ierte Htauͤck enthaͤlt theils Klagen 
Wer"das Ungemady angehender Schriftſteller 
theils ab: die Wettung bes vorhergehenden Stuͤcks, 
gegen einen dawider gemachten Einwurf, 
Zur N Pr er I. N!) 

* The Cönhöilfeur, mn Mn ed 
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ige ſtillſchweigend zur unterweufkn, ohne durch un⸗ 
fre liebloſe und vermeſſenen Verdammung, das. 
Elend dieſer ungluͤcklichen Geſchoͤpfe zu vergroͤſſern, 
von welchen es uns unmoͤglich iſt, richtig zu ur⸗ 
theilen, da wir ihnen nicht ins Herze ſehen koͤnnen. 
Wenn wir bekehren wollen: fo laſſt uns ben ung 
anfangen; und wenn.wir ſelbſt ohne Fehler find: 
fo werden mir ein gegründeteres Recht, obgleich, 
wie ich ſehr ‚geneigt bin zu. glauben, einen ſchwaͤ⸗ 
cheren Willen haben, andere zu tadeln. Ich ums 
terſtehe mich nicht, ſchlechterdings zu behaupten, 
daß dergleichen erichrerfliche- Begebenheiten nicht 
oft die Strafen der; göttlichen Vorſehung, . nor Die 
Bergehungen eines fünbigen Volks ſeyn Eönten, 
Ich behaupte nur, daß es ung, die wir zu bloͤd⸗ 
firheig find, Gottes Abfichten zu. erfennen, nicht 
zufomt, den Birund gewiſſer befonderer Vorfälle 
zu beſtimmen, und, ald wenn wir in die Rache 
fehläffe - bes. Allerhoͤchſten eingedrungen : wa⸗ 
zen, die Urſachen anzugeben, warum . Gosz: 
den Lintergang- diefes unglücklichen Volks au, 


gegeben hat. : 


s:  Unfee Regierung fcheint nach andern Grund⸗ 
fügen gehandelt zu haben, und ihr menſchenfreundli⸗ 
ches Verfahren bey dieſer Gelegenheit kan niemals ge⸗ 
nug geprieſen werden — — Die Grosmuch iſt 
allemal die unterſcheidende Tugend dieſer Nation 
geweſen, und da wir, mit dieſem ungluͤcklichen Vol⸗ 
ke; in mehrerer Verbindung ſtehen, als mit irgend 
einem andern dande: ſo haben fie ein Dicht Fe 

us on: 
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befonbere Veyhuͤlfe von uns zu erwarten. Ich 
Fam mir nicht einbilhen, daß es jemanden möglich 
fallen follce, "einen Beytrag zu verweigern, wodurch 
bie Leiden diefer beklagenswuͤrdigen, Menſchen ges 
latvert werden koͤnten, deren Zuftand,ven erhaltenen 
Rachrichten zu Folge, weit ſchrecklicher iſt, gs die 
Embildungstraft ſich vorſtellen kan. | 


Wenn wir fie von der erhabenen Reinigkeit 
unſers Glaubens überzeugen wollen: fo geſchehe 
es micht durch unzeitige und unchriftliche Vorwuͤrfe, 
welche ſie wider unſre Religion nur mehr aufbrin⸗ 
gen, wuͤrden; ſondern durch kebreiche menſchen⸗ 
freundliche und chriſtliche Handlungen ·⸗ 


Der übrige Inhalt dieſes Stuͤcks iſt 
weniger allgemein, daher wir ihn uͤbergehen, 
ind ni noch verſprechen wollen, unſre deſer mit 
den folgenden Aufſaͤtzen der alten Jungfer, ſo 

bald fie uns in die Haͤnde fallen,ebenfalls har a 
.... .. zu machen, . , 


f .. 
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‚ Anekdoten, welche den‘ Herrn Ar } ald 

Bower ehedem oͤffentlichen Lehrer Der 

.Rhetorik, Hiſtorie, und Philoſophie 

2auf den Univerſitaͤten zu Rom, Ferrara 

und Macetata, auch Inqpiſitionsrath 

2. am letztern Orte, hetreffen. 
| Wende in unſrer Bibliorhzek Fünftig-von: 
der vortveflichen Hiſtorie Der Paͤbſte des 

Seren Bower ausfuͤhrlich reden /· und wollen gegen⸗ 

waͤrtig nur einige: merkwuͤrdige Anekdoten von ihn 

erzaͤhlen. Wir fuͤhren ſie fo an, wie fie in einer 
englischen Monatſchrift “aiufgezeichtrer find. 

u ne TI 
57 Hein Bower fagtı bafı nik, ciife Gelegenibeit, 
„bie übe beioogen, ‚aus Der, zSnaSjTfien gu enöflichen, 

die Grauſamkeit geweſen ſey, die man Dafelpff, 'ind- 

befonbere an zwo Perfonen do Stande ausgeübt, 
deren Gefchishte er alſo erzähle | 

Die In opiſitlon zu NakMa erhielt Mach: 
richt, daß eine gewiſſe Perfon von ihrem Amte 
nachtheilig gefprochen haͤtte: man wendete das 
hero allen möglichen Fleis an, ihm zu entdecken. 

Es wurden nach) Nom und andre Pläge Mach⸗ 

richten geſchickt, worinnen er als ein langer 

ſchwarzer Mann befchrieben wurde, der 
einen Sebler in dee Sprache haͤtte. 





| Einer 
x Ibe Mag. of Mas. Nov, 1750, | 
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Einer bon ihrer Kundſchaftern begegnete von 
ungefehr zu Florenz, auf den oͤffentlichen Spazier⸗ 
gaͤngen, einer Perſon, von der er glaubte, daß fie 
mit der Beſchteibung übereinfäme. Er fparte al⸗ 

fo Feine Muͤhe, fich derfelben Bekantſchaft gu ver _ ' 

ſchaffen, und tar auch darinnen fo gluͤcklich, daß 
dieſer Menfch, der ihn fin ei Fremden hielt, 
fich erböt, ihm die Merkwürdigkeiten des Ortes zu 
Feigen, ihn in feinem Haufe aufnahm, und auf eis’ 
ine recht freundſchaftliche Art bewirthete. 


Einige Zeit darnach fagte ber Fremde zu ihm, 
er Wölfe, damit er ſich für Die viele Verbindlichkeir 
einigermaſſen erfäntlich Bezeigen möchte, daß er ihn 
mie nach Rom begleiten und auf feinem Guthe, 
weiches in der Machbarfchaft derfelben Stadt 
lag, einige Tage jubringen werde, weil er bemerfte, 
daß derſelbe ulemals in bet Gegend geivefen wäre, 
>» _ re u ae ! , j i 
Sie wurden einig, und machten fi) auf dent 
Weg. Anftatt aber, daß er ihn in ein Haus von 
ſich bringen folte, fuͤhrrte er ihn gerade in das Ges 
baͤude der Inqviſttion zu Macerata. Hier brachte. 
er ihm: in den groſſen Saal, Bat ihn um Verzeihung,⸗ 
daß er ihn auf einen Augenblick verlaſſen muͤſſte, 
am im Haufe die noͤthigen Anſtalten zu aachen, 
and fügte, er möchte fich indeffen mic den Gemaͤhlden, 


die daſelbſt Hiengen, Die Zeit vertreiben, - - 
Da biefer inzwiſchen die Groͤſſe des Platzes 

bewunderte, und wegen der zeichen Ansmeublirung 

on a ie 
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die er überall fahe, beſorgt war, daß er feinem Freund 
nicht mit der fchuldigen Ehrerbietung begegnet waͤ⸗ 
re: fo bemerkte er, daß verſchiedne Leute hinter ein⸗ 
ander an der Thuͤre hinein auckten und ihm ſtarr 
ins Geſicht ſaben. 


Da er nunine Weile gergebeng auf feimes 
Gefaͤhrten Wiederkunft gewartet hatte: ſo ſtieg 
ihm ein Verdacht auf, daß hierunter Berrätheren 
wäre, und.eben wollte er fortgehen;-al& eine: Pers 
fon Bineintrat und ihm anbeutete, daß man von 
hier wegzugehn, niemanden geſtattete: er. waͤre in 
dem Saal der Inqpiſition, und müffte ſich gewis 
eines fehr groffen Verbrechens ſchuldig gemacht 
haben, fonft würde er nicht beher bracht Ä 


worden ſeyn. 


Unmittelbar bierguf wurde er in ein Ge⸗ 
fängnis geſtoſſen, und da man ibn, eine Wo⸗ 
che lang mit Waffer und Brod,-gefpeifet, wurde 
er einmal um Mitternacht in ein ſchwarz behasnge: 
nes Zimmer gebracht, wo bie. Berfanmlung. Der 
Inqpiſition ſas, worunter auch Here Bower 
felpft war. Hier fagte der Generalinguifitge zu 
ihm, er möflte unfehlbar ein groſſes Verbrechen 
begangga Gaben: denn bie heilige Tingbifition-Elags 
te niemanden oßne Urſache an, er ſolte alſo ͤberden⸗ 
ten, was es ſeyn moͤchte, und ſich ſelbſt anklagen. 


Ungegchtet er feine Unſchulb aufs cheuerſte 
kerſicherte ſo ward er e deqh auf die Vierter ge⸗ 
racht, | 


ee N 
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bracht, die man auf folgende Are anihn vollſtreckte. 
Der unglüdliche Mann wurde entbloͤſſt, und vet⸗ 
mittelſt vier Stricken, die in eben fo viel Rollen, 
an einer jeden Ecke Des Zimmers in die Höhe gien- 
sen, auf einen gleichen Zug aus einander geriflen: 
er lag auf den Rücken, ımter welchem ein Inſtru⸗ 
ment mit eiſernen Stacheln befeftiget war. 





In diefem Zuftande lag er einige Zeit, in 
der aͤuſerſten Angft;-doch da er darauf beftand, 
baß er fich nichts bewuſſt wäre, weswegen er ſich 
anflagen Fönte , fo wurde er wieder in fein Gefaͤng⸗ 
nis geworfen. Bald darauf ſchickte die Inqpiſition 
einen Expreſſen nach Rom, durch den ſie ihren Ver⸗ 
dacht meldeten, daß er ſowohl wegen der ſtandhaf⸗ 
ten Betheurung feiner Unſchuld als auch wegen 
anderer Umſtaͤnde wohl nicht derjenige feyn Fünte, 
den fie gemeint hätten; worauf fie zur Antwort er⸗ 
hielten, fie follten fich feinetsvegen Feine weitere Muͤ⸗ 
he geben, denn fie hätten den wahren Beleidiger 
entdecket. Hierauf wurde Diefer Dann losgelaſſem 
nachdem er zuvor. einen Eid ablegen müffen, bie 
Sache geheim zu halten. Aber die Martern, un⸗ 
ter denen er gearbeitet hafte, und die Quaal, bie 
er ausgeſtanden, hatten ihm den Gebrauch feiner 
Leibes⸗ und Gemuͤthskraͤfte fo fehr geraubet, Daß er 
den Reſt feines Lebens nahe bey Macerata empfins 
dungslos und ohne Verſtand zugebracht, u 


Diefes, fagt Herr Bower, ruhrte ihn unge⸗ 
mein, Doch was ihn zum völligen Encſchluſſe 
N 3 brach⸗ 


et 198 Brittiſtche 


‚brachte; fie ben der erſten Gelegenheit zu verlaſſen, 
war die folgende Begebenheit, die er alſo erzaͤhlet. 
Ein gewiſſer Edelmann, der ſelbſt einer von ſeinen 
Freunden mar, und ſich eben deſt verheyrathet hatte, 
gieng mit ſeiner jungen Gemahlin im Garten ſpa⸗ 
ziren, als zween Capuciner Mönche, mit bloſſen Tuͤſ⸗ 
ſen und Haͤuptern, und in der kaſteyenden Kleidung 
ihres Ordens, vorbeygiengen. Da ſie in einer ziem⸗ 
zlichen Entfernung waren, und ihn, wie er glaubre, 
nicht mehr hören Fonten, bezeigte ex gegen. feine 
‚Stau feine Verwunderung, bag Menfchen fo choͤ⸗ 
richt feyn koͤnten, zu glauben, als ob eine folche 
befondere Kleidung. in ben Augen Gottes ker 
dienſt lich fe. 


Zu feinem Ungluͤcke behorchten ihn die Moͤn⸗ 
che und brachten es bey der Inqpiſition an, Herr 


Bower, als einer der ingvifitoren, erhielt De ’ | 


.. fehl, mit einer. binlänglichen Wache, bie fie allezeis 


bereit haben, feinen unglücklichen Freund vor 


fie zu bringen, 


- ‚Um Mitternacht erfchien alfo er und fein 


Gefolge vor der Türe dieſes Mannes. Sie Flopf: 


gen.arı, worguf ein Bebienter zum Seniter heraus | 


ſah, und auf die Frage, wer da wäre ? die Antwort 


erhielt, die — Ingvifition, Er wuſſte mehr 


als zu wohl die Folge, wenn er aufzumachen ſich 
weigerte, eilte alſo geſchwind herunter, oͤfnete die 
FTbuaͤr, und führte fie in die Brautkammer, mo Das 
junge neu verheyrathete Paar in tiefem Salafe an 
re nn Die 
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Die Dame erwachte zuecfl;mib ald fie auf 
einmal.einen folchen Saufen Boͤewichter fab, fieng 
ſie an zu ſchreyen, worauf ihn einer von ihnen ei⸗ 
DER Sag: in das Beſche geb— deß bas Blut 
nachfws. DT tn ; 


Dies erweckte ben Gemahl, der, ganz beräube 
‚ Über das was dorgieng, endlich, ala ihm der Herr 
Bower ins Gefichte fiel, ausrufte: Ach! mein 
Freund find fie es? Ja, antwortete er; und ſie 
wmuͤſſen unverzüglich aufſtehen und mir folgen. 
Dies geſchah alſobald. Er wurde vor die In⸗ 
quifition gefuͤhret, wo man ihm ſagte, ‘er waͤre ſich 
gewis eins ſehr groſſen Verbrechens bewufſt: man 
gäbe ihm eine Wache Zeit, ſich darauf zubeſi innen, 
und ſich alsdenn ſelbſt anzuklagen. 


Die ganze Zit aͤber urn in einen men 
Fer eingefchloffen, und mit nichts, ale Wafler ‚und 
Vrod, gefpeifet, um has ſchwaͤchen, und ihn deſto⸗ 
weniger in Stand zu fegen, die Marter aus⸗ 
zuhalten. 

Big, ? 

Zu Ende der Woche touch er in der Nacht, 
vor das hoͤlliſche Tribunal gebracht: und war ſchon 
fo verändert, daß man ihn Eau noch kante. Als 
er ſich nun erklaͤrte, daß er ſich auch nicht der ge⸗ 
ringſten Schuld bewuſſt waͤre, wurde er auf die 
Marter gebrache;; wo man auf bie Weiſe mit 

ihm umgieng. ° 
2 
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Bermitselitvier Stricken, bieüber vier Roller 
aus einer jeden Ecke des Zimmers giengen und -# 
der Mitten zufammen frafen, wurde er bie 
Die Dede gezogen, und auf einen jählingen Miß 
wurden alle feine Gebeine aus einander ge 
raͤnket. | 


Da ww einige Zeit in dieſenr beweinenswuͤrdi 
gen Zuftande gehangen hatte, und der Genrralin⸗ 
anifitor glaubte, er habe noch nicht genug gelitten 
gab er Befehl tie Seile nachzulaſſen, um ihn durch 
einen jähen Fall zu Boden zu werfen. ieſes 
wird, nachdem was ſchon zuvor geſchehn, für eine 
von den gröfiten Quaalen gehalten, die nur bie 
menſchliche Natur auszuhalten, vermögend iſt. 
Doch als man es vollzog, fand man, daß ber un⸗ 
gluͤckliche Mann bereits voruͤber war: fie begru⸗ 
ben ihn bieranf.inggeheim, gaben der: Frau Davon 
Nachricht, und verlangten von ihr, fie ſollte 
für feine Seele, in allen Kirchen zu Rom, Meſſen 
leſen laffen, oo Ä 


Nach zwo ſolchen Proben einer unerhörten 
Grauſamfeit, und einer heiligen Bosheit, ent: 
ſchlos er ſich, eB möchte auch gehn wie es wollte, 
bon der Inquviſition zu entfliehn. 


Er war wegen der Schwierigkeiten ſehr be⸗ 
kaͤmmert, die iim in Wege ſtanden, Da keiner ohne 
vorhergehende Erlaubnis von dem Generalinqpvi⸗ 
tor aus der Stelle durfte, Er ſuchte alfo Mi 

Ir ihm 
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ihm um Erlaubnis an, als Pilgeim naͤch Wuetro 


zu ie ‚als im Pficht/ die er bisher lauge un 
terlaffen hate. - 
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Der Generalinabifitor gab ihm feinen Beyfal, 
und zugleich die Erlaubnis; aber unmittelbar dat⸗ 
auf ſchickte ex zinen. Erprefieni nach Loretto, um 
die Zeit auf das genaueſte zu etabeen wenn er 
angekommen A on | 


: Bere Bower feste‘ 4 hopfate, hewaf⸗ 
nete ce fi mit einem Terzerole, ‘und war entſchloſ⸗ | 
fen, wenn er auf Feine andre Meike entkommen 
koͤnte, ſich ſelbſt vor ben Kopf zu ſchieſſen? denn 
er glaubte, daß, wenn jemals der Selbſtmord er⸗ 
laubt ſeyn kote, es unter ſeinen Umſtaͤnden ſeyn 
muͤſſte: weil er es thaͤte, um bie erſchrecklichſten 
Qualen zu vermeiden, die ihm verrät weh er 
wieder in ihre Haͤnde fiel, 


Mach anen Yangen Seite mit 1% iR, 
blieb er endlich ben feinem erften Entwurfe, und mi 
ion Auszuführen, gieng er nicht weit von Lyrerth 
von der Sandftraffe ab, und nahm feinen Weg nach 
Der Schweitz zu: venn et wuflte wohl; daß. went 
er nur den proteftantifehen Canton Bern erteicheik 
fönte, er alsdenn ficher wäre. Deswegen veifete er 
Tag und Macht ber die Gebuͤtge: aber endlich 
wurde er und fen Pferd wegen Mangel ver Nah⸗ 
rung: entkraͤftet, daß er endlich auf eine Stadt lod 
Hit, die er kim Gedanken nach für Bern tielt, 

Rs; wels 
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pelches aber ann forte groſſen Scheecken Kin paͤbſtli⸗ 
cher Canton war. Dem ungeachtet fe ufe er 
in einem Wirchshaufe ein, wo er zween Maͤnner 
⸗»gewahr wurde, die ein Papier laſen. Als er genau 
‚Barauf fahı.fand'er, daß es eine Peſchreibung von 
ihm ſelbſt war, und: daß man darinnen demjengen 
‚eine groſſe Belohnung berſeraht der ion erhzroiſen 
wuͤrde. an 

17) 

Er fuchte feine PERF ® gut er kon⸗ 
Ferzu herbengen;., und: wilchte: fein; Beficht immer 
‚mit einem Schnupfcuche, um nicht.bemerfe zu wer⸗ 
den. Endlich aber fragte ihn einer, von diefen bei 
‚hen: Männern, warum er fein Geſicht fo wilchte, 
‚als ob er. nicht wollte erfant zu ſenn: und bat ihn, er 
ſollte ihm doch das Papier vorleſen, weiches er 
‚auch, wie er ſagt, mit einer ve anſcheinenden 

GOleichguͤltigkeit that. 


Mittlerweile lispelte einer dem andern in bie 
Ohren, und bald darauf‘ giengen fie in einen: Win⸗ 
fel des Zimmers. Hier berarbfchlagten fie ſich, oh 
ſie ihn anhalten follten ober nicht: , denn es ſchien 
ahnen die Sache gefährlich zu fun, weil ed möglich 
var, Daß er ein Courier von einem Englifchen oder 
anbern Minifter ſeyn fonte. ©. h 


Herr Bower ergrif bieſe Gelegenheit, jr 
feinem Pferbe zu eilen, ſich im der gröfften Ge⸗ 
ſchwindigkeit darauf zu ſchwingen, und in den 
naͤchſten Wald zu jagen, wo er fish, einige zei yer⸗ 

. orgen 
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bergen. hielt, und nachgehends ſeinen Weg forgs 
ſetzte, nachdem er ſich ſelbſt ‚einige Tage, lang mic 
nichts anders erhalten, als was man im. ofnen Feld 
und Wald haben fan. Endlich, de er fo wobl 
als. fein Pferd von Hunger und-Strapajen gayz 
ens£räftet war, geſchah es eines Morgens, daß gr 
Licht von ferne gewahr wurde. Er ritte darauf Ipg, 
es möchte ſeyn, was es wollte, und, kam an eine 
Huͤtte. Er klopfte an die Thuͤr, worauf ein Mann 
zum Fenſter heraus ſah, den er fragte, ob er in 
einem proteſtantiſchen Lande waͤre: ja, antwortete 
er ihm, Gott ſey Dank dafür, ‚Da er dieſe freie 
dige Nachricht hörte, .hat er ihn, herunter zu 
kommen und. die Thuͤre zu .öfnen: er voArg; bee 
ungluͤckliche Bower, der ‚von der In qpiſition 
entflohen, und jetzt wegen Mangel ber Ruhe und 
ber Nahrung aͤuſſerſt abgemattet wäre... Kr 
ſtieg ab und wurde von dem Mame mit moͤg⸗ 
licher Gaſtfreyheit aufgenommen. Auf ſeine Fra⸗ 
ge, wie weit Bern noch entfernt wäre, ſagte er ihm 
iwo Meilen, und bot fich. ſelbſt zum Füße 
rer an, — , Fu ‘ih 
As fie nahe an Strasburg waren, fhies das 
Schif an einen. Selfen, daß fie mit genauer Moth 
an das Ufer Eamen, wo Herr Bower gleid) 
Poftpferde nach Calais nahm. Kaum war er 
bier angekommen und in dem nächften Wirths⸗ 
hauſe -abgeftiegen, als er an ber Thüre eine Nach⸗ 
richt fabe, worinnen er befchrieben, und zugleich - 
eine Belohnung verfprochen war, wenn man feinen 


habhaft 
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habhaft werben koͤnte. Dies brachte ihn auf de 
Entſchlus, fo Bald als möglich abzureiſen: er gien 
alſo am Ufer hinunter, um zu ſehen, ob. er 
wan ein Schif anfreffen' möchte, das 53 
waͤre, nach England zu ſegeln. Aber zu ferne: 
:oröffen Bekuͤmmernis, fand er Femes; und Da 
der Wind feht flarf gieng,  Fonte er auch von 
"niemanden erhalten, ſich in See zu tagen. 
Endlich brachte er es burch eine anſehn⸗ 
che Summe’ Geldes bey etlichen Fiſchern fo 
weit, daß fie ihn überführen wollten. Kaum 
"waren fie abgefegelt: fo fliegen Die Wellen fo 
hoch, daß die Seite fagten, es wäre unmöglich 
weiter zu gehn, weil e8 Dad Boot nicht aushal⸗ 
ten koͤnte. Vergebens bot er ihnen fein ganz 
DBermögen, wenn fie e8 wagen wolten: aber 
ihre ganze Antwort war; er müflte gewis fich 
wines ſehr groffen Verbrechens fchuldig gemacht 
Haben, daß er fich in augenfcheinliche Gefahr 
begeben wollte. Sie ſchiften alſo zuruͤck und fa: 
men wieder ans Sand, 


Doc gieng er in ein anbres Wirthshaus. 
Ser Fam ihm vor, als ob er im naͤchſten 
Zimmer einige Engländer reden hörte; er faſſte 
den Entſchlus, fich ihnen zu entdecken. Denn 
er glaubte, daß Leute, die fo aufgeweckt und 
munter zu ſeyn fehienen, nichts böfes mie ihm 
bornehmen fönten. Ä 


Diele 
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Diefe Gebaufen machten ihm Murg,.er, 
jopfte an bie Thuͤr; und zu feinem groffen Ver⸗ 


nuͤgen Fam ber Lord, Baltimore heraus, ben er, 


a‘ 


ormals ein wenig gekant hatte... 


j en... L. . .. . 40 

Der Lyrd erſtaunte, ihm hier zu feben, doch 
agte er ibm zugleich, er hätte kginen Augen⸗ 
blick zu verlieren, man. fotichte überall’ genau 
nach ihm, und ſchon waͤren überall Kundſchafter 
ausgeſtellt, die jede Perſon bemerken ſollten, die 
nach England übergehen wollte. Kurj, er 
begleitete ihn bis An das kUfer, und bot ihm 
ſeine eigne Jacht an, ihn überzuführen: er 
ſchifte alſo ein und kam gluͤcklich in Do⸗ 
der an, 


00 , 4 
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Den Tag darauf erſtaunte Herr Bower 
ſehr, als ihm ein Brief, an ihn uͤberſchrieben, 
eingehaͤndiget wurde: noch mehr aber, als er 
ihn oͤfnete und fand, daß er vom Generalinqpiſi⸗ 
tor und mit den Verſprechungen der groͤſſten 
Ehrenſtellen und Belohnungen angefuͤllet war, 
wenn er wieder zur Tingbifition zuruͤckkehren 
wollte. 


Dieſer Brief war, allem Anſcheine nach, uns 
üerfchrieben an jemanden uͤberſchickt worden, der 
ihm denſelben uͤbergeben moͤchte, ſo bald 
ſeine Ankunft in England gewis waͤre, doch 
hat er nicht erfahren koͤnnen wer derjenige 8 

weſen 
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——— ii überbracht Bat, Uebrigens 
Gitter eb mehr atz. zu viel gefehen, als: daß 
ee’ ſolchen Verſpechungen ‚bitte een follen. 
Er banfet ee "dolter' Bufkiödenheit Gott, 
Daß er ihren lauen fo gluͤcklich entgangen 
HE; uͤnd in Ar ——— 
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"Die wahr Belohnung eines Bilden,” 


‚em ein⸗ Selb feinem Vaterlande treu ge⸗ 
dient, und alle Feinde deſſelben erlegt hat) 
was für eim Belohnung folten feine Verbienfte, 
und Thaten erhalten ?: Der Mans, welchen er er⸗ 
langt hat, iſt ein Theil davon; aber eben dieſer 
Hang. fest - ihn ; sten Widerwartigkenten aus, 
Man wird vieleicht fagen, daß der Ruhm, ben er 
bey der Nachwelt erhalten wird, die Verewigung 
feiner Thaten, und die Zobeserhebungen alier Fünfs 
tigen Weltalter :eine Binlängliche Belohnung, für 
iin ſeyn müͤſſten. 


ins das Andenken ber Welt zu verfchaffen, 
eh wir im Grabe liegen, und, auf.diefe Art, uns 
felbjt zu überleben, ift eine Art yon Thorheit, deren 
ührſprung man kaum mit Gewisheit anzugeben ing 
Stande iſt. Die ungeheuren —— deren 
Alter die groͤſſten Kenner der: hi —5— ſchwer⸗ 
Käy-feftfegen koͤnnen, wurden durch Fuͤrſten aufhe⸗ 
fuͤhret, die von birſet Leidenſchaft bezaubert waren? 
allein ihhr Alterehnui macht fie in den Anger‘ pen 
Maͤnmer, die richrig benken und irtheilen, nicht ehrt 
wuͤrdiger; : nd WB" iſt gewis, vaß es eine groffet 
Schwachheit dieſer Helden war, ſtch bon ihr bei 
perrfiher zu Baffen, > Jaffe: uns taken! lacherlichen 
Bortheil, dev von den Poetn fd Fir erhoben wor⸗ 
ben, prüfen; laſſt And Km auf einen Augenblir⸗ 
ae Sur 150 tee bi, den 
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den Dramen geben, womit fie ihn beehrt haben, um! 
denn lafjt ungunterfuchen, ob erniefen Titel verdient 
Wenn wir tod find, wenn die Seele den Koͤr 
per. verlaͤſſt, und der Teste zur Grde zuruͤckkehrt 
yon der er genommen war: jo gehen uns die Bedeben⸗ 
heiten her Welt nichts weiter an Ein gerechter und 
barmherziger Gott, erteilt uns die Belohnungen, 
oder belegt uns mit den Strafen, die er unſerm 
—— aber Llugeborfam agen feine Geſetze be: 
im hat, und: -übergiebt‘ uns Freuden oder 
schmerzen von unbegreiflicher Dauer, dereu. Em: 
pündung nie unterbrochen werden kan. Wir has 
ben, mit den. Sterhlichen bier unten nichts weiter 
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Mann, der richtig denke, den Venfall der Nach⸗ 
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weit anſteht. eher tugendhafter Mahn wird 
euch fagen, daß er, bey ber Berrithtung einer tus . 
gendhaften Handlung, Fein groͤſſeres Vergnügen 
Fermt, als ihm die Gedanke verſchaͤft, daß er fie vers 
richtet bat, und daß!er ſich fir hinlaͤnglich belohnt 
hält, wenn er einem andern dadurch Huͤlfe leiſtet, 
und wenn die ungluͤckliche Perſon⸗ welcher er bey⸗ 
geſtanden hat, vortheilhaft von ihm denkt. Er 
naͤhert ſich ihr in Gebanfen, er hört ihre Dankſa⸗ 
gungen, er ſieht ihre Zufriedenheit, umd genieſſt ihre 
Freude und Dankbarkeit. GSeine Einbilbungsz - 
kraft ſtellt ihm zu gleicher Zeit die Lirtheile vor, - 
welche andre Aber feine Handlung fällen wuͤrben, 
wenn fie bon berfelben wuͤſſten, und auf diefe Art. 
nimmt ei, unvermerkt, an, baß bie Handlung allſer 
Welt bekant ſey, und von ihr erhoben werbe, und 
er geniefft, in Gedanken, das Job; auf welches i uf 
die Handlung ein Recht gegeben det, Der 
grif des Helden von der Nachwelt tft eben verfefbe, 
Er ift vergnügt, daß fein Name auf die Nachwelt 
fommen foll, und er geniefft, in Gedanken, dad 
Vergnuͤgen zum voraus, von Fünftigeh Geſchlech⸗ 
tern gepriefen zu werden. Allein er betrachtet ihre 
Lobeserhebungen als Kölgen feiner Handlungen, 
and er denkt gar nicht, daß die Hofnung, fie zit 
erhalten, der Bewegungsgrund geweſen fey, Die 
Handlung zu unterriehmen, Sein Bewegungs⸗ 
grund war bie Beförderung der allgemeinen Wohl: 
fart, und ber Bortheil feines Oberherrn, Die 
” friedenheit, fich ber Liebe des Volks und der 
Hrung feines Herrn wirdig e gemacht zu haben 
iſt 
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iſt ihm eine hinbaͤngliche Belohnung; doch, ſollte 
die. Bosheit oder der Neid ihm dieſes Vergnügen 
rauben: ſo wird er dieſen Verluſt mit eben ſo viel 
Gleichguͤltigkeit ertragen, als er, bey. dem Genus, 
Vergnuͤgen empfunden haben wuͤrde. 


Was fuͤr ein Thor mus nicht alſo Alexander 
geweſen ſeyn, daß er die Welt durchſtreifte, bis an 
ben Ganges Verheerungen anrichtete, und ſich tau⸗ 
ſend Todesarten ausſetzte, aus keiner andern Ab⸗ 
ſicht, als damit das menſchliche Geſchlecht nicht 
vergeſſen möchte, daß ehemals ſo ein Mann gewe⸗ 


fen wäre, ala Alexander? a 


. Sa ver That werden die Menfchen durch 
laſterhafte Handlungen der Nachwelt eben fo be 
kant, als durch Tugenden. — Der Ruhm fat 
nicht, wie das Bermögen, den Erben, hinterlafen 
werden. Das Anfehn, welches ein Held ſeiner 
Familie erwirbt, Fan feinen Verwandten, auf Fein 
aubere Art, Ehre bringen, als wenn fie daſſelbe— 
durch ihre eigenen Tugenden, zu behaupten will 
auſſerdem ift diefes Anſehn fuͤr ſie eine Schande. 
Caligula und Nero wurden deswegen noch med! 
verabſcheuet, weil ihr Vater und Grosvater Ger⸗ 
manicus geweſen war; und Domitian wuͤrde we 
niger gehaſſt worden ſeyn, wenn. er nicht einen A 
tus zum Brüder gehabt haͤtte. Weill alſo de 
Ehre ein perſoͤnlicher Vorzug if: fo koͤnnen til 
diejenigen, weiche für das Lob der Nachwelt fo ein⸗ 
genommen find, einem Manne vergleichen, der en 
gu 
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guteb Vermoͤgen bafigt, und: bie Mühe und Des 
guemilichfeit, diees ihm berichäft, bein Verlangen 
aufopfert, in Indien Plantagen zu kaufen, deren 
Früchte weder er, noch ſeine Kinder, jemald genießß 
fen werden. 


Ein Held ſinder in der Vorſtellung einiges 
Vergnuͤgen, daß feine Kinder auf ihre Abkunft 
ſtolz feyn werden; er ſetzt fich, in Gebanfen, in 
die Zeit, da fie.ihn zu ihrem Muſter machen wer: 
den, und, nach feinem eigenen Ruhm, beſtimmt er 
benibrigen, und ergoͤtzt fich an dieſem vergnuͤgenden 
Bilde. Denn ein wahrer Held wuͤnſcht/ daß nach 
ihm fo biel groſſe Männer folgen moͤgen, baf er, 
unter ber Merige, verloren oder bergeffen werde. 


Wie viele Könige, bie wahr er ihrer Unter⸗ 
thanen ſind, find anjjerht &iche, unbekant? 


Ein achenienfifcher Redner machte dem Pho: 
eion, in Gegenwart des Volks, den Vorwurf, daß 
man feinen Giegen Feine Trophäen aufgerichtet 
hätte, ungeachtet er bierjig Jahr Feldherr ber 
Mepublick gewefen waͤre. Phocion antwortete ihm 
aber ganz gelaffen: Kanft du herrlichere Trophäen 
berlatigen, als: fo biele tauſend Bürger, welche, ſo 

O 4 lange 
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wirklich ſind dieſes wuͤrdige Trophaͤen eines Hel⸗ 
8* 


furcht und Liebe des Volks, das Vertrauen feines 
u Oberherrn, und bie Achtung feiner Neben⸗ 


fange ich Feldherr geweſen bin, im Frieben in die 
Begraͤbniſſe ihrer Vaͤter eingegangen find? Und 
vn, — 


Allein, obgleich die allgemeine Wohlfart der 
vornehmſte Endzweck eines Helden iſt; und ob 
gleich das Vergnuͤgen, dieſelbe zu befoͤrdern, ihn 
fuͤr ſeine Arbeiten ſattſam belohnt: ſo wird es ihm 
doch ſelten an der Zufriedenheit fehlen, Die Ehr⸗ 


buhler zu befitzen. 


W 
I 
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Das Geficht des Almet, des Dervis,* 
‚eine morgenländifche Erzählung. 


If: Almet, der Dervis, welcher die heilige 
$ampe in dem Grabe des Propheten bewach⸗ 

te, eines Tages von feiner Morgenandacht aufs 

ſtand, welche er, am Eingang des Tempels, mit 

feinem Körper gegen Offen, und feinem Antlig ges 

gen die Erde gefehrt, verrichtet harte: fo fahe er 

vor fich einen Mann in einem prächtigen Gewand, 

und von einem larigen Gefolge begleitet, welcher 

ihn, mit unverwandten fraurigen Blicken, betrach⸗ 

tete, und fprechen zu wollen ſchien. 


Nach einem Furzen Stillſchweigen gieng ber 
Dervis auf ihn zu. ‚gräflte ihn mif. dem ſittſa⸗ 
mer Anftand, welchen die Linabhängigfeit der Des 
muth mittheilt, und erſuchte ihn: um die Eroͤf⸗ 
nung ſeines Verlangens. —— | 


⸗ 


Almet, ſagte der Fremde / du ſiehſt einen 
Mann vor dir, welchen die Hand eines guͤnſtigen 
Geſchicks mit Elend uͤberſchuͤttet hat. Alles, was 
ich mir ehemals, als Mittel der Gluͤckſeligkeit, 
gewuͤnſcht habe, beſitze ich itzt; und doch bin ich 
nicht glücklich; Diefes bringe mich zur Verzweife⸗ 
lung, Ich beklage die Flucht der Zeit, weil fie 
mir ungenofjen bahingleitet, und, da ich in ber’ 
Zufunft nichts erwarten darf, als die Eitelfeiren 
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dev Vergangenheit: fo wuͤnſche ich, daß Feine Zu 
kunft erfolgen möchte, Dem ungeachtet zittre ich 
bor ihrem Verluſt; und mein’ganges Herz bebt wor 
Furcht, wenn ich mir den Augenblick vorſtelle, in 
welchem die Ewigkeit mein leeres Leben austilgen 
yud von meinem Daſeyn Feine Dauerhaftere Spur 
zutücklaflen wird, als man von. einem Schiffe 
wahrnimmt, wenn fich hinter ihm die Waſſer wie: 
ber gefchlaffen haben, Haſt dur, unter den Schaͤ— 
gen deiner Weisheit, eine fichere Vorſchrift, die 


Blluuͤckſeligkeit zu erlangen: fo mache mic, mit ihr 


m Schickſal, durchdrungen. : Elende Sterblichen 


bekant. Ich bin in Diefer Abſicht hergefommen; 
eine Ahſicht, welche ich, mich zu entdecken fuͤrchtete, 
Damit fie mir niche, wie alle ehemalige, fehlſchla⸗ 
gen koͤnte. Mit einem Blick, der Erftaunen 
und Mitleiden ausdrückte, hörte Almet auf diefe 
Klagen eines Weſens, deſſen Vernunft ihm ein 
Pfand der Unſterblichkeit ſeyn ſollte: aber bald 
kehrte in ſein Angeſicht die gewoͤhnliche Heiterkeit 
duruͤck. Et ſtreckte ſeine Hand aus gen Himmel, 
und ſagte: Fremdling, ich will die die Erkaͤntnis 
a die ic) von dem Propheten erhalten 

e.. | 
Alg ich an einem Abend, gedankenvoll. und 
einſam, an bem Vorhof des Tempels, ſas, rich: 


‚tete ich meine Augen auf Die Menge, die vor mir 


geriireuet war. Ich bemerkte den. Verdrus und 
ben Kummer, ber fich in jeder Geſichtsbildung zeigte, 
und plöglic ward ich, von einem Mirleiden mit ib: 


ge 








tagte ich, ju welchem Ende fend ihr fo. geſchaͤfrig ⸗ 
Wotte ige much Bhückfeligkeit verkhaffen :. fo fans 
mir, wo wohnt fie? Kan egnptilche Seinwand 
und perfianifche Seide. biejenigen, die fich Damit 
befleiden, eben fo .glüsflich machen, ala elend jene 
Sklaven find, welche bie damit belapenen Camele 
leiten? Wur die Feinheit des Gewebeq, und:den 
Blanz der Karben von denjenigen mit Vergnuͤgen 
berrachtet, Deren Augen ſchon daran gewöhnt find ? 
Ober kan die Macht der Gewohnheit andere, gegen 
den Schmerz ıumempfindlich machen, welche nur 
leben, um die Wuͤſten zu durchſtreifen, eine. Goes 
ne ber erfchrecflichiten Einfoͤrmigkeit, wo eine duͤr⸗ 
re Ebene nur durch den Horizont begraͤnzt wirb; 
wo Feine Veränderung ber Ausficht, Feine Ver⸗ 
ſchiedenheit der Gegenſtaͤnde dem Wanderer die 
Empfindung ver Beſchwerlichkeit und Gefahr er⸗ 
leichtert? Koͤnnen diejenigen, an welchen ererbte 
Diamanten, wit unbemerktein Schimmer, funkeln, 
das gewinnen, was der Elende bermiflt, der fie 
in ber Mine ſucht, des don den gemeinen Guͤtig⸗ 
feiten der Natur ausgefchloffen. lebt, dem fo gar: 
die Abwechslung von Tag und Macht unbefant iſt; 
der in beftänbiger: Finſternis feufzt,, und der fein 
geben entweber. in Limempfinblichfeit oder. in Arbeit: 
zubringt? Wenn diejenigen, welche befigen,: 
nicht in eben dem Verhaͤltniſſe gluͤcklich ſind, in 
welchen diejenigen, weiche ihnen den Beſthz verfchaßs: 
fen, elend find ; was für ein eitler Traum iſt Dad: 
menfchliche. Leben? und wenn unter den vorhande⸗ 
nen Weſen wirklich ein fo Seake- Unggrihie iſt; 


wie 


— 
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wie ſollen wir bie Hand, welche dieſen Linterfichiet 
gemacht hat, von einer Parteylichkeit frey ſprechen 


Unterdeſſen daß meine Gebanken ſich auf bie 






weiſe zu geben. Ich erſchrack uͤber ſeinen Anblick. 
Meine Augen ſanken zur Erden, und ich war im 
Begrif, feinen Zorn zu befänftigen, als er mir 
ſtill zu ſchweigen befahl, Almet, fagte er, Du haft 
Bein Jeben der Betrachtung gewidmet, damit beis 
ne Weisheit bie: Linwiflenbeit aus: dem Labyrinth 
der Irrthums führen, und Die Bermeflenheit von 
dem Abgrund der Schuld abſchrecken möge; allein, 
du haſt das Buch der Natur, ohne Verſtand, ges 
leſen; es liegt wiederum offen vor. bir; ſiehe aufı 
betrachte es, und. ſey weile, 0 | 


ch fahe auf, und nahm einen Bezirk wahr, 

ſchoͤn wie die Gärten bes Parabiefes, aber von ei⸗ 
nem Fleinen Umfang, Mitten hindurch lief ein 
grüner Gang, am Ende war eine Wildnis, und jen- 
ſeit eine unburchbringliche Dunkelheit. Der Gang 
wurde bon allerhand Bäumen befchattet, welche 
auf einmal mit Bluͤthen und Srüchten bedeckt wa⸗ 
ren, AUngählbare Vögel fangen auf ihren Zweigen: 
8 Dae 
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Has Gras war mit Blumen vermiſcht, welche 
bie duft mit ſuͤſſen Duͤften erfuͤllten, und den Weg 
verſchoͤnerten. ar ber einen Seite flos ein fanfe 
ter vurchfichtiger Wach, welchen man, über den 
auf feinem Grunde fehinmmernden goldnen Sand, 
wegriefeln hörte, Auf der andern Seite waren 
Allen und Lauben, Springbrummen, Grotten und 
Waſſerfaͤlle, welche die Scene mit unendlicher 
Verſchiedenheit veränderten, aber die Graͤnzen 
nicht verbargen. 


Indem ich, von Vergnuͤgen und Bewunde⸗ 
rung eingenommen, dieſe entzuͤckende Gegend be⸗ 
trachtete, ſahe ich einen Mann gedankenvoll und 
bedachtſam eine Allee heraufgehen. Seine Augen 
waren auf die Erde geheftet, und er verbarg ſeine 
Armen kreutzweis im Buſen. Er fuhr zuweilen 
ſchnell auf, als wenn ihn ein ploͤtzlicher Schmerz 
überfile._ Seine Mine verrieth Kummer und 
Schrecken. Er ſahe ſeufzend um fich herum, und 
nachdem er einen Augenbli die vor ihm liegenbe Ä 
Wüfte betrachtet hatte: fo ſchien es, Als wenn er’ 
ſtillſtehen wollte, alfeih er wurde von emer un⸗ 
ſichtbaren Macht fortgegegen. ' Seine Geſichts⸗ 
zuͤge entdeckten wiederum eine ſtille Melancho⸗ 
lie. Seine Augen wuren wiederum auf den Erd⸗ 
boden geheftet, und er gieng mit einem ſcheinba⸗ 
ren Widerſtand, doch ohne aufgebracht zu 
weiter fert. | i 


BHh 
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Ach wunderte mich uͤber das was vor m 
nen Augen vorgieug. Ich wendete mich geſchwi 
zu dem Engel, und war «eben im Begrif, ihn z 
fragen, was doch ein Weſen, fp mir allen Gegen 
fanden, die nur die Sinne vergnügen koͤnnen 
umgehen wäre, fo ungluͤcklich machte: als er: Die 
fer Frage zuvorfam, und zu mir. fagte: das Bud) 
der Natur liegt offen vor bir, fiehe-auf, betrachte es 
und fen weile, :.. | J 


Ich ſahe auf, und wurde ein Thal zwiſchen 
zween felſichten und duͤrren Bergen gewahr. Der 
Boden war nicht gruͤn, und die Berge verſchaf⸗ 
ten keinen Schatten. Die Sonne brante im 
Bench und jede Quelle war vertrocknet, aber am 

Ende des Thals war ein angenehmes und frucht⸗ 
bares Land, mit Wäldern beſchattet, und mit Ge⸗ 
baͤuden gezieet, Ich entdeckte in. dieſem Thale 
einen hagern und unbekleideten Mann, deſſen An⸗ 

geefſſcht heiter und deſſen Gang munter war. Cr 
beeftete feine Augen auf das vor ihm ‚liegende Lan, 
und es ſchien, als wenn er darauf zugelqufen ſeyn 
würde, wenn ihn nicht eben bie unfichtbare Macht, 
welche den. andern fortzeg, zuruͤckgehalten haͤtte. 
Zumeilen bemerkte ich an ihm einen plöglichen 
Ausdruck von Schmerzen, und giweilen fchien es, 
als 06 der rauhe Weg ihn hinderfe, fortzuichreiten; 
allein er nahm bald wieder eine früliche Mine an, 
und gieng, ohne zu Flagen und unzufrieden zu ſeyn, 
weiter fort, 


on Ich 
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Ich wendete mich wiederum zu bem Engel, 
und war voll Ungedult zu erfahren, qus welchen 
geheimen Quelle bie Glürkfeligfeit entſpraͤnge; 
allein er Fam wiederum meiner Frage zuvor, und 
fagte: Amer, erinnere Dich an das, was du ger 
ſehn baſt, und bewahre es in deinem Herzen. 
Erinnere dich, Almet, daß die Welt, in welcher 
du lebſt, nur der Weg nach einer andern iſt, und daß 
die Gluͤckſeligkeit nicht von dem Pfade, darauf 
du wandelſt, ſondern von dem Ende abhaͤngt, 
Der. Werth dieſes Periodens deines Daſeyns wird 
durch Furcht und Hofnung heſtimmt. Der Uns 
glückliche, welcher im Garten zu bleiben wuͤnſchte, 
der über die Graͤnzen deſſelben mie Schrecken bins 
aus fah, war alles Vergnuͤgens beraubt, weil er 
der Hofnung beraubt war, und von ber Furcht, 
dasjenige, was er doch nicht genos, zu berlieren, 
beunrubiger wurde, Der Gefang ber Voͤgel war 
jhm fo oft wiederholt worden, daß er nicht darauf 
hörte, und die Blumen waren ſo oft wiedergekom⸗ 
men, daß er ihre Schönheit nicht ſahe; her Bach 

08 unbemerft vorüber, und er fürchtete ſich, feing 
Augen empor zu heben, hamit er nicht Die vor ihm 
liegende Wuͤſte, welche feine Außſicht begraͤnzte, 
gewahr werden möchte, Aber derjenige, welcher 
fich durch. das Thal arheitere, war gluͤcklich, weil 
ee voll Hofnung vor fich hinſehen konte. Es Fan 
alſo demjenigen, der ein Fremdling auf Erden ift, 
gleichguͤltig ſeyn, ob der Weg, den er betritt, mit 
Blumen oder mit Dornen beſtreuet iſt, wenn ex 
| AUF 
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nur auf demſelben ſich dem Lande naͤhert, in 
Vergleichung deſſen die Dornen und Blumen Dies 4 
fer Wilonis ihren Unterſchied verlieren, und wener | 


‚Vergnügen noch Schmerjen verurſachen Einen. 


Pas hat denn alfo die ervige Weisheit ums 


gleich ausgerheilee ? Das, was jeden Stand gluͤck⸗ 


ih machen Fan, und ohne welchem jeder Stand 
unglücklich fen mus, wird durch die Tugend er« 
langt, und die Tugend ift allen mög, Er⸗ 
innre dich, Almet, des Gefichts, das du gefehn 
baft; und bewahre meine Worte in deinem Her⸗ 
zen, Damit dir den Irrenden den Weg zur Gluͤck— 
feligfeit zeigen und Gott gegen bie Menfchen vechts 
fertigen mögeft, a 


Indem noch die Stimme des Azoran in 
meinen Ohren Flang, verſchwand das Geficht vor 
meinen Augen, und ich fand mid) wiederum am 
Vorhof des Tempels ſitzen. Die Sonne war una 
fergegangen, die Dignge hatte fi) zur Ruhe beges 
Ben, und die feyerliche Stille der Mitternacht vol 
lendete Die Ruhe der Seelen, welche die Auflöfung 
meiner Zweifel in mir hervorgebracht hatte, 


Diefes, mein Sohn, war das Geſicht, wel⸗ 
des der Prophet mich nicht um meinetwillen allein, 
fondern aud) deinerwegen fehen lied. Du haſt Die 
Gluͤckſeligkeit in zeitlichen Dingen geſucht, und 
dahero haft du deines Endzwecks verfehlt, Gebe 

| bin, 
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Zukunft. So wird dich die Hofnung erfreuen, 
und bu wirſt das Ende des Sehens, als die Vollen⸗ 
dung, deiner Gluͤckſeligkeit, vor dir ſehen. 


Almet, deſſen Bruft ganz von Andache 
glühere, gieng in den Tempel zurück, und der Fremd⸗ 
Uling begab. fich in Frieden hinweg. 
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E Thomſon, dem Verfaſſer 
‚ber Jahrozeiten. 


F diet ewig angenehme Einfarnkei du 

Geſellſchafterin des Weiſen und Tugendhaf— 
ten; vor deren heiligen und durchdringenden Au: 
gen die Heerden „bei Marten und Laſterhaften 
entfliehen | 


Welche Freude ift es fuͤr mich, mie dir zu 
wandeln, und auf ein liſpelndes Geſpraͤch zu 
hoͤren, welches Unſchuld und Wahrheit mittheilt, 
und die unempfindlichen Herzen erweicht. 


Du nimmſt taufenb Geſtalten ai; und in 
jeder Geſtalt gefaͤllſt du. Bald ſcheinſt du, in 
einer geheimnisvollen Traum gehuͤllt, ein einſa⸗ 
mer Philoſoph zu ſeyn, itzt fliegſt du vom Huͤ⸗ 

gel ind Thal; nun ſchwingſt dis dich zu dem 
—* des Himmels, und die Natur trium⸗ 
phirt 1 in deinen Mugen; dann lagerſt du bich in 
ben Schatten, und neigft bein gedankenvolles 
Haupt. Hierauf begiebft du dich, als Schäfer, 
auf die Flur, und fpielft das Haberrohr. Izt 
bit. bu ein Liebender, und haſt die ganze An⸗ 

muth 
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much diefer fanften Seidenfchaft, in deinem Ants 
ig. Denn nimmft du, zärtlich getheilt, die 
blühende Geſtalt der, ſchoͤnen H— d an, wenn 


fie, mit ihrer Philomela, die dich ‚liebe, im il, 


fen unbeſuchten Thal, auf bie Sieber der Mache 


tigall Hört, Du Eleideit dich in taufend Geſtal⸗ 
ii. 


ten, und in jeber Geſtalt gefäuft dh + - 


- Dein ift ber Hauch des Morgens, were 
die bethaute Roſe aufblüht; „wenn: die, mittaͤgli⸗ 
che Hitze herabſtralt, fo iſt das ſchweigende Ge⸗ 
hoͤlz dein. Doch vornehmlich iſt, wenn der 
Abend Font, und bie Landſchaft verſchwindet, bie 
jweifelbafte Odinmerung dein, und bie Stunde; 


welche bem Nachdenken hold iſt. 


Herabſteigende Engel ſegnen dein Gefol 
ge, die Tugenden des Weiſen, und des Land⸗ 
manns; bie Unſchuld in ein weiſſes Gewand ges 
kleidet, die aufmerkſame Betrachtung, Die Re⸗ 
ligion, mit ihrem verehrungswuͤrdigen Antlitz, 
umgeben Dich," 


O las mich in deinen geheimen Aufenthalt 
eindringen, und nimm mich in deine - verbörges 
ne Wohnung auf; immer ton deinen Entgzuͤ⸗ 
ungen begeiftert, immer von der Welt ent 

fernt, von: keinem Sterblichen gefehn, 

wenn es nicht Lycidas ober ty: 
con iſt. 
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Pobyrsetis,‘ or an enquiry concerning the 
agreement between the Works of the 
Roman Poets and the Remains of the 
Antient Artifts, being an attempt to ik 
luftrate them mutually from one ano- 
ther in Ten Books: By the Revd. 
Pr. Spencer The fecond Edition cor- 
rected by the Author. London, 1755, 


II: allen ſchoͤnen Wiffenfchaften find Feine 
näher mit einander verwandt, ald die Mah⸗ 
lerey und Dichtkunſt. Der erfinbende 
Wig, Der die eine befeelen mus, mus auch ver 
andern Geift und geben verfchaffen, und der gute 
Geſchmack, der in der legten, ben-geiftvollen Dichs 
ter gegen die Mifchung des fehlerbaften und mits 
telmäfjigen verwahrt, ift auch in ber erften nörhig, 
wenn nicht die beiten Erfindungen durch Fehler 
der Ausführung verunſtaltet werben follen. Die 
Schönheit wird:in der Dichtkunft.fowohl als in 
der Mahlerey, durch nichts, als durch die Nachah⸗ 
mung des Schönen in ber Natur, erhalten. Alle 
andere Künfte, die ſich mit der Nachahmung der 
Natur befchäftigen, nähern fich beyden, weil fie 
mit äpmlichen Gegenfländen umgeben, und ſich 
auf einem gleichen Wege der Vollkommenheit naͤ⸗ 
bern. Iſt es alfo zu verwundern, daß fich in den 
bluͤhenden Zeiten ‚ber] we Wiſſenſchaften, zwi⸗ 
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ſchen den Werfen der. Dichter, der Mahler, 
der Bildhauer, und anderer Künftler, einefo groſſe 
Lebereinftimmung findet, und daß fic) Die Schoͤn⸗ 
heiten der Dichtfunft am richtigfteh einfehen und 
beurtheilen lafien, wenn man ſie mit den Lieber- 
bleibfeln der alten Künftler vergleichet? Diefer 
Gedanfe, den ber groffe Addiſon in feinen Ge 
fprächen von dem Mugen der Känntnisalter Muͤn⸗ 
‘zen, in’ fein völliges Sicht feget, hat das vortrefliche 
Werk veranlaffer, wovon Engelland bereits die 
zweite Ausgabe, mit einem allgemeinen und ver: 
dienten Befall aufnimmt. 
Spence bat die Schwierigfeit eingefehen, 
welche die vollfommene Ausführung des Plans 
begleitet, dem man bey einer bofffkindigen Verglei⸗ 
chung der alten Dichter mit den Lieberbleibfeln der 
alten Kuͤnſtler folgen muͤſte. Er bat fich alfo 
‚alıf die lateiniſchen Dichter von ben Anfang der 
roͤmiſchen Poefie Bis auf Die Zeiten des Juvenals, 
und auf ihre Vergleichung mit Lieberbleibfeln der 
alten Gemählve und Bildſaͤulen, die ſich auf Die 
Goͤtterlehre und Mythologie beziehen, einges 
ſchraͤnke. J 


Wenn titan feine Arbeit aus dieſem Geſichts⸗ 
punet berrachtet, fo mus man geflehen, daß er in 
feiner Art ein vollftändiges und vollfommenes 
Merk geliefert hat, ob er gleich den Reichthum 
bortreflicher Anmerkungen nicht erfchdpfet, die aus 
einer weniger eingefehränften Vergleichung der als 
a ten 
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sen griechüchen und römifchen Dichter, mit ben 
überbliebenen Werfen der alten Künftler von allen 
Arten, berflieffen würden. | 


Er wähler zu feiner Ausführung den bey den 
Alten fo beliebten Weg der Unrerredungen zwi⸗ 
fchen angefehenen und gelehrten Freunden, die fie 
fo reden liefen, wie es ihr Charafter erfordert, 


Das: ganze Werk theilet fich in zehen Buͤ⸗ 
cher, Die ein und. zmanzig Unterredungen enthalten; 
Wir wollen ung begnügen, den Zuſammenhang 
aller Theile in einem Eurzen und richfigen Ent⸗ 
wurfe vorzuftellen, und find überzeuget, daß der 
Eürzefte Entwurf zureichend feyn wich, ein Buch 
den Kennern zur empfehlen, welches fchon Dadurch 
ihres Beyfalls gewis iſt, weil es aus einer 
Sammlung der groͤſſten Schoͤnheiten bes gelehrten 
Alterthums beſtehet. oo 

Das enfte Buch enthält die Einleitung, 
und die erfte Unterredung macht und mit dem 
Plan des. ganzen Werks befannt. . Polymetis 
ein Siebhaber und Renner des Alterthums, hat auf 
feinen Reiſen, alle Leberbleibfel der alten Mahle⸗ 
rey und Bildhauerkunſt mit gelehrtem Fleis und 
einfichtövoller Wahl aufgefucher,, und.mif ihren 
Driginalien oder guten Copien fein Landguth, das 
Bergnügen feiner ruhigen Stunden, bereichert... 
Er wird von zween Freunden, dem Wyſagetes und 
Philander.befuchet,die, bey aller Lingleichheit ihres 
Charakters, in der Siebe ner Wiſſenſchaften und ihres 
. ur Freun⸗ 
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Freundes, übereinftimmen. Dereineunterfcheidef 
fich durch feine lachende Froͤhlichkeit, Durch feinen 
feinen Geſchmack, und dıredy fein munteres Öenie: 
ber andere durch einen ftillen Ernſt, groffen Fleis 
und bepachtvolle Aufmerkſamkeit. Beyde vers 
gnügen fih in dem Garten ihres Teeundes, in 
dem mehr Marur als Kunſt herrſchet, und der 
dem wilden aͤhnlicher ſiehet, als dem regelmaͤſſigen. 
Sie finden in dem Garten ihres Freundes die Bild⸗ 
ſaͤulen der roͤmiſchen Gottheiten in Nichen, die 
mie ähnlichen Gemaͤhlden gezieret find, und in eis 
ner Ordnung, bie von Liebeslegung und Abſicht 
zeuget. Polymette berichtet fie, feine Abficht gebe 
bey biefer Sammlung dahin, bie Werfe feiner 
Lieblinge, der römifchen Dichter, tom Ennius bis 
. zum Yuvenal, durch die Gemaͤhlde und Bild⸗ 
ſaͤulen der alten Kuͤnſtler zu erläutern, uud ba ein 
groſſer Theil der beften Arbeiten der alten Dichter 
und Kuͤnſtler fich auf die fabelhafte Goͤtterlehre 
Beziehe, fo fen er auf den Einfall gekommen, einen 
Theil feines Gartens in ein Pantheon zu verwan⸗ 
dein, um mie dem Dichter in der Hand, das zu 
fehen, was er befchreibet. Polymeris und feine 
Freunde vereinigen fich indem Vorſatz, biefes Pan⸗ 
theon mit den Befchreidbungen zu vergleichen, bie 
fie davon in den römischen Dichtern finden, aufbie 
Polymetis feine Abfichten eingefchränft hat.r. Sie 
bemerfen unter ihnen ein brenfaches Zeitalter, und 
finden in dem erſten den Anfang; in dem zweyten 
die Bollfommenheit, und indem dritten ben Verfall 
ber römifhen Dihtfunfl, ’ 
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- Fe der zweyten Unterredung befchäftis 
gen fie fich mit dem Anfahge der römischen Dicht⸗ 
Funft; fie finden ihn in den Zeiten, ba der glückliche 
Fortgang der römifchen Waffen, die rauhen und 
unwiflenden Krieger zuerft mit Künften und Arbei: 
ten-befannt machte, die das Vergnügen zum End⸗ 
zweck haben. SEnnius, Actius, pacuvius, 
Caecilius, Lucilius, 'und die Namen einiger 
andern- Dichter der erften Zeiten, von denen wir 
aus wenigen Lleberbleibjeln und aus den Zeugnifien 
ihrer Nachfolger urtheilen muͤſſen, erhalten ben 
Ruhm, der den erften Vorgängern niemals ohne 
Lingerechtigkeit verfaget werden kann, wenn auch 
ihre Werke von den Nachfolgern weit übertroffen 
werden. Der Eharafter des Plautus, Teren⸗ 
tius, Catullus und Lucretius wird genauer 
unterfuchet, und Polymetis findet mißnen, by 
after Stärke in dem Abdruck der. Natur, Dennoch 
weniger vegelmäflige Schönheit, Als in dem guͤl⸗ 
denen Seitalter des: ſanften Auguſts. Hat die 
ſtarke und mächtige Redekunſt, zu den Zeiten des 
Cicero, dad iſt, Juden Zeiten’ der gegen bie Un⸗ 
terdruͤckung Fämpfenden und von bem Trieb nach 
Sieg und Ehre belebten Freyheit, den hoͤchſten 
Gipfel der Vollkommenheit erreichet: fo bat dage⸗ 
gen die Dichtkunſt unter der Ruhe der neuen Re⸗ 
gierung, und unter dem Beyfall und den Belohnun⸗ 
gen ihres —— und Mecaͤnas, die Groͤſſe ber 
Schönheit erlanget. eh 

Dieſer blühende Juftand derrömifchen Dicht: 
kunſt unter BB belohnenden Auguſt 
A i 
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ſchen Dichten unterreden, fich einer Art von Be⸗ 





ift der Inhalt der dritten Unterredung- E 
ift natürlich ,. Daß Kenner, die fih von den roͤmi⸗ 


geiiterung und Entzuͤckung überlaffen, wenn fie 
vom Virgil und Horaz, von den groffen Dich⸗ 
tern, in welchen Stärke und Schönpeit um ben 
Vorzug ftreiten, in der Abfiche fprechen, um ihren 
Werth zu beftimmen. Polymetis redet mie ſei⸗ 
nen Freunden in dieſem Ton; er vergiſſt aber auch 
nicht, der Muſe des natuͤrlichen aber nachlaͤſſigen 
Gvids, ver Schoͤnheit des Tibulle, und dem Fleis 
des properz Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. 
Selbſt Manilius wird nicht unbemerkt vorbey⸗ 
gelaſſen, weil man in Unterredungen von Gotthei⸗ 
ten und Helden, die fich ynter die Sterne verirren, 
feine Arbeit nicht entbehren kann. Ä 
In der vierten Unterredung wird ber 
Verfall der roͤmiſchen Dichtkunſt nach dem Tode 
des Auguſts, ſehr richtig angezeiget, und vornehm⸗ 
lich angemerket, daß der Verluſt wahrer Staͤrke 
und natuͤrlicher Schoͤnheit, eine Folge der Bemuͤ⸗ 
hung zu glänzen und die Kunſt ſichtbar zu machen, 
gewefen fen. Die ſchwere Dunfelbeit des Perfüss, 
der Schwulſt Des Lucan, die angenehmen Fehr 
ler des Petronius, find bie erſten Trüchte einer 


| 
| 


Kunſt, die die Natur übertreffen. wollte. Wie ſehr 


häufen fih ähnliche und geöflere Fehler in dem 
Silius Italicus, Valerius Flaccus, Sta⸗ 
tius, dem Verfaſſer der Iateinifchen Tragoͤ⸗ 
dien? Wie ſehr wird ver Wis vom Martial 
verſchwenden und. wie oft giebt ups bloſt Juvxna 

e⸗ 


- 
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Gelegenheit, die Fehler feines Zeitalters zu bemerken. 
Nachdem Polymetis und ſeine Freunde die Ver⸗ 
änderungen der roͤmiſchen Dichtkunſt fo critiſch bes 
merfet haften, durchwandern fie mit gleichem Fleis 
die ähnlichen Schiskfale der Künfte, fonderlic, ber 
Mahlerey und Bildhauerkunſt unter den Römern. 

Dies ift der Gegenitand ihrer fünften Unterre⸗ 
dung, welche das erſte Buch beſchlieſſt. 


Die Kuͤnſte, die zum Vergnuͤgen rubiger und 
begüterter Einwohner arbeiten, waren in dem alten 
Kom unbekannt, Ein Volk rauher Krieger wurde 
durch Unwiſſenheit, Unvermögen und Befchäftis 
gungen-anderer Art, von den feinen Beluftigungen 
abgehalten, die von den Werfen der Kunſt entfpring 
gen, und ben Fleis der Kuͤnſtler unterhalten, Den 
glückliche Fortgang der Kriege erzetigte den Lieber 
flug, und das fiegende Nom erlernte von dem uͤber⸗ 
wundenen Griechenland die Künfte, Die, uns den 
Leberflus brauchbar und angenehm machen *). 
Rauhe und unwiffende Sieger verachteten die ihnen 
unbekannte Vorzüge der Kunſt, endlich aber behielt 
die Partey die Oberhand, welche die Friegerifche 
Zapferfeit mie dem guten Geſchmacke und eine fei⸗ 
nere Lebensart vereinigte *"). Dies war der Ans 

DS... . fang 
2) Graccia capta ferum victorem eepit, et arteh 
Intulit agreli Latio, - 

RörAr. Epiſt. 1, 1, 156, 157. 
w Diverfi Temperatoribus möres diverfa fuere ſtu- 
dia. -< Neqgue enim quisquam Seipione elegantius 
iatexalla negotiorum otio diſpumit, (emperque 

au 
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fang der Kuͤnſte unter ven Nömern, Sie wurden 
durch die Verpflanzung der eroberten Werfe der 
Kunft und durch die Wanderungen 'der Kuͤnſtler 
nach) Italien unter ihnen befannt gemachet, und 
das Zeitalter des Auguſts wurde den übrigen ſchoͤ⸗ 
nen Künften fo vorcheilhaft als der Poefie. Gleich» 
wol fanden fich unter den Römern mehr Liebhaber 
ald Renner, und mehr Kenner alsKuͤnſtler. Eine 
Roͤmer hielt es für rühmlicher, Kuͤnſtler zu beherr⸗ 
(chen und zu belohnen, als fich ſelbſt inden Künften 
hervorzufhun *), Mach den Zeiten des Auguſts hat 

er verderbte Geſchmack an dem glänzenden und ges 
Eünftelten, die Künfte felbit von ihrer Quelle, der 
Nachahmung ver Schönheiten der Natur, je mehr 
und mehr entfernet,, und endlich die Attiſche Schöns 
beit gegen Gothiſche Prahlereyen vertaufcher. 


Nach⸗ 


aut belli aut pacis ſerviit artibus: ſemper inter 
arma ac ſtudia verſatus, aut corpus periculis, aut 
animum difciplinis exereuit. Mummius tam rudis 
fuit, ut capta Corintho, cdm maximorum artifi- 
cum perfettas manibus tabulas ac ftatuas in Italiam 
LSortandas locaret, iuberet praedici canducentibus 
Rio'eas perdidiffent, ‚novas cos reddituros. | 
nt . Vellej. Paterc. 1, 14. 
e.#) Excudent alii fpirantia mollius aera: 
Credo equidem ‚.vivos ducent de marmore vultus: 
-. Tu .regere imperio populos, Romane, memento, 
iae tibi erunt artes) pacisqus impprjers.morem, 
Parcere fubjedtis et debellare füperbos. . 
ik Luxil. Aeneid.Vl. ſaꝛ ſq. 


ud 
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Nachbem fi) polymetis mit feinen Breuns 
Den über dieſe ähnliche Schickfale der Dichtkunſt 
und der übrigen nachahmenden Künfte mit einer 
richtigen und feinen Eritif unterhalten, wendet ee 
ſich zu feinem Endzweck, in denen aus der Mytho⸗ 
Jogie genommenen Oegenftänden, die Befchreibugs 
gen.der Dichter, durch die Beobachtung der alten 
Kunſtarbeiten, fonderlic) ver Gemaͤhlde und Bild 
gäulen aufzuklaͤren. “ 


Das zweyte Busch iſt der Verfammlung 
der zwölf geoffen Götter gewidmet, und laͤſſt ung 
in den Beichreibungen Ber Dichter den mahlerifchett 
Unterſcheid bemerken, der fie in Gemaͤhlden und 
Bildfäulen ohne alle Lleberfchrift kenntbar macht *), 


.  Diefes Buch macht in der ſechſten Unters 
redung, mit dem Jupiter, der Juno und Mi⸗ 
nero, ben Anfang, Unter andern fchönen Bes 
merfungen wird der Unterſchied des Holden und 
ſchrecklichen Jupiters, den Pirgil **) ſo vor⸗ 
25 W treflich 
)5 Bis ſex coeleſtes, medio jere; fedibus altis _ 
Augufta gravitate fedent, ſua quemqueDeorum . 
Inferibit facies. 4 My F ‚ 
"Old. Metamorph. VI, 72. 72.74, 
v) Olli fübridens hominum —* —A 
VWVultu, quo, coelum teinpeltatesqug ſerenat 
. ‚Ofcula libavit gnatae — — 
Virgil. Aengid. I, 257 - 260, 
Dizerat:; idque ratum Stygii per Aörnina frateis, 
Per pice torrentes atraque voragine ripas 
‚__Annuit, et totum nutu tremefectt Olympum, 
Wi. me Jd, Aeneid. IX, 104-106 
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Schönheit des feinen. und. dabey vollen Körpers, 


u) .. belli .metuenda virago. . 


teeflich mablet, durch den erwäßlten Weg in 
befte Sicht gefeget, und durch. einen Kopf der Mi 
nerva die gange Schönheit der opidianifchens Be 
fehreibung fichtbar gemacht *). 

Auf gleiche Art werden in der ſiebenten 
Unterredung, Neptun, Venus, Mars 
Vulcan und Veſta, durch die Beſchreibungen 
der Dichter und die Abbildungen der Künftler, den 
Augen und dem DVerftande zugleich vorgefteller. 
Das Bildder Venus iſt die volllommenſte Samm⸗ 
dung und das Vorbild ver Schönheit. Ein gluͤck⸗ 
liches Geſchick Hat uns in der Mediceifhen Bild⸗ 
fäule diefer Göttin das Muſter der poetifchen Be 
fehreibungen und das koſtbarſte Denkmal Des feinen 
Geſchmacks vereiniget. Polymeris befchäftiget 
fich mit Recht, diefe Bildfäule reden, und uns in 
ihr die Vollkommenheit der mahlenden Dichter ſehen 
zu laſſen. Er haͤufet mir Wahl und Einficht, die 
unzählbaren Stellen roͤmiſcher Poeten, die in der 
Benus die Schönheit, oder andere Schönen nad 
dem Bilde der Venus mahlen, und die Verglei— 
chung läfje uns den Dichter fofehrbewundern, als 
den Künftler, Unter andern macht er ung auf die 


der weiffen elaftifchen Bruſt, und der reizenden 
Stellung aufmerffam , welche die Dichter fo voll 
BEE kom⸗ 


LU} 





‚« Deam vidit formaque armisque decoram 
> Ovid. Metam. Il, 765. 773. 
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foınmen befchreiben und die der Kuͤnſtler fo volls 
fommen ausdrücet *). Ä 
Die achte Unrerredung ift dem Apoll, 

der Diana, der Ceres, und dem Mercur gewids 
met, Ulnter einer Dienge fchöner Anmerkungen, 
die aus Der Vergleichung zwilchen. ven Werfen ber 
ber alten Dichter und Künftler in Anfehung diefer 

Gottheiten hergeleitet werden, unferfcheider fich die 

Betrachtung des Apollo Belvedere, die ung 

alles ſehen laͤſſt, was die Dichter von der Schoͤn 

beit des Gottes der Muſen fagen. = 


Das dritte Buch beichäftiger fich mit ben 
vergoͤtterten Helden , fehränfer ſich aber auf den 
Herkules, Bacchus, Aefculapius, Caſtor, 
Pollux und Romulus ein, die.den Gegenftand 
der neunten Unterredung ausmachen, Die 
Detrachfung über die vom .Önid **) : gelobte 
Schönheit des Baechus, welche bie alten Denk 
male beftätigen, verdienet eine vorzügliche Aufmerk⸗ 
famfeit, und wird um fo viel lehrreicher, wenn man 

*) Hic corpus folidum, !invenies, hic are papillas: ::. 

Pe£lore marmoreg.. . \ 

2.02. Fragm. Sat. Lucil. a8. 

‘ Ipfa Venus pubem, quoties velamina ponit, 

Protegitur laeva femiredudts manü. - : 

| ‚Ovid, Art. Am, II, 613.614. : 

) — — tibi,enim inconfumta juyentas. - :. 
Tu puer aeternus, tu formofiffimus alto . 

Confpiceris coelo; tibi cum fine cornibusadftas, 
Virgineum Caput et, Ä | 

x Ovid. Metam. IV; 17-20. *" 
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ſich bemuͤhet, die Geſchicklichkeit der Alten in F 
unterſcheidenden Ausdrucke ‘fa vieler Arten 
Schoͤnheit, richtig Fennen zu lernen. 

Das vierte Busch fafler die einzige zehnte 

‚Unterredung in ſich, welche die poetiſchen 
Wilder, der Weisheit, der Tugend, der Frömmig 
feit, der Gerechtigkeit, der Treue, und ander 
Dollfommenpeiten, mit den uns übriggebliebenen 
aleen Denfmalen dieſer moralifchen Gottheiten, 
vergleichet, und bey Veranlaffung der Anmerkun 
gen über des Silius Italicus Wahl des Herku 
les. zwifchen der Zugend und Wolluft ſich mit eine 

chönen poetifchen Lieberfegung der Xenophontiſchen 
Beſchreibung diefer Wahl ſchlieſſt. 

 .. Das fünfte Buch beſchaͤftiget fich mit den 
Geſtirnen und der von ihnen abhangenden Einchei 
Jung der Zeit und den Abwechfelungen: der Jahrs⸗ 
zeiten. Hierzu gehört die eilfte Unterredung 
von ven Eonftellationen, und die zwoͤlfre von den 
Planeten. und. Jahrszeiten. Ovids Fatti, Vit⸗ 
gils Georgica, und Manilius werden hier vor 

andern genutzet und erlaͤutert. 
Das ſechſte Buch enthaͤlt die dreyzehnte 
Unterredung, von den Gottheiten der Suft, dab 
fiebente, die vierzehnte von. den Goͤttern de 
Waſſers, und das. achte, die funfzehnte von den 
Göttern ber Erden, bes Feldes und der Gaͤrlen. 
Alle unterhalten den Sefer mit angenehmen undlehr 
reichen Vergleichungen; befonders aber ift ba 
neunte Buch, fo die fechszehnte Unterredung 
von 
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von ben Göttern und Bewohnern ber niebern Welt 
in fih faffee, und das gluͤckliche Elyſtum nebſt der 
poetiichen Hölle, nad den Beichreibungen bey 
Dichter und den Werfen der alten Kuͤnſtler vorge 
ftellet, ein vorteefliches Werk. Es lehret uns dag 
ſechste Buch der göttlichen Aeneis mit doppelten 
Vergnügen leſen, die ganze Stärfe borazifcheg 
Beywoͤrter lebhaft fühlen, und das natürlich 
Schoͤne dee opidiichen Beichreibungen. deutlich 


ſehen. 
Das zehnte Buch macht den Beſchlus, 

und es ſcheint, der Verfaſſer habe ſeinen Fleis ver⸗ 
doppelt, um in den fuͤnf letzten Unterredun⸗ 
gen ſeines Werks, den ganzen Nutzen deſſelben 
auf eine Art vorzuſtellen, die ihm bey Leſern, welche 
ihm bis oo mit Vergnügen .gefolge find, den 
berdienten Benfall vollkommen machet. 4 
In der ſiebenzehnten Unterredungy 
wird der Mugen der Unterſuchungen von Dielen 
Art überhaupt erwieſen, und fonberlich durch Gruͤn⸗ 
de und Exempel dargethan, daß fie das heſta 
Hilfsmittel find, unzählige Stellen der Alten, zus 
verſtehen und zu erklaͤren. Die achtzehnte lin 
terredung bemerket die Fehler, durch welche, dig 
neuen Kuͤnſtler ihre beſten Werke, beſonders bey 
mythologiſchen und allegoriſchen Borftellungay 
verunſtalten, wenn ihnen, ber Trieb, Die Alten 
nachzuahmen und die Sähigkeit,. fie richtig und. ges, 
Mike nachzuahmen, mangelt, Diefem Mangel 
wird am beflen abgeholfen und die Fehler Diefer: 
Att werden am ſicherſten verinieden, wenn * 
ib 
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ſich ſo wohl mit den mahleriſchen Dichtern, als mit 
den redenden Kunſtſtuͤcken des Alterthums bekannt 
Macht , und fie, nach der Anweiſung des Polyme⸗ 
ris, mit kritiſcher Einſicht und Geſchmack verglei⸗ 
chet. Die neunzebnte Unterredung, wendet 
die Unterſuchungen von dieſer Art zu Entdeckung 
der Fehler an, in welche die neuen Dichter, fons 
derlich in ihren Altegorien, verfallen, wenn fie Tich 
von ben vollfommenen Muflern des Alterthums 
entfernen. Spenſers Fairy Queen, fo für eine 
Schatzkammer witziger Erfindungen und Alfegorien 
angefeßen werden Fann , bemeifet, wie wenig der 
Reichthum und: Lleberflus an Wis, von Teblern 
frey bleiben koͤnne, wenn ihn nicht eine richtige 
und durch die Venfpiele der Alten befeftigte Kris 
tick Dagegen -berwahret. Palymetisnimme aus 
diefem bis zur Ausfehweifung verehrten Erfinder 
die Exempel zu Beftärfung feiner Anmerfung. In 
ber zwanzigſten Unterredung, werben Die 
Fehler, bie fich in die beliebreften Lieberfegungen der 
alten Dichter, fonberlich in mythologifchen und 
allegoriſchen Stellen, aus Mangel diefer Kaͤnnt⸗ 
nis, eingeſchlichen haben, bemerfet, and Polymetis 
jeiget, daß bie vorgefchlagene Vergleihung, Das 
beſte Mirtel ſey, fie zu entdecken und zu verbeffern. 
Er nimme die mehreften Srempel aus Drydens 
Virgil, und laͤſt uns aus den Fehlern eines fo 
uten und mit dem wahren Geifte der Dichtkunſt 
Iten Lieberfegers, auf bie Mängel der Ueber⸗ 
ſetzer in niebern Efafien fehlieffen. 


wi Der 
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Der Verfaſſer belehret uns’ endlich. in der 
ein und zwanzigften Unterredung, daß er 
feine Arbeit für einen bloffen Verſuch und für Feine 
vollfommene Ausführung anfehe, und daß ſelbſt 
in! Anfehung der römifchen Dichter eine vollſtaͤn⸗ 
dige Ausführung. Diefes Plans der Wergleichung, 
einen weit gröffernLlmfang erfordere, Er befchliefft 
aus diefem Grunde das Werk mit einer Furzen Er⸗ 
zählung der übrigen theils fabelhaften theils hiſtd⸗ 
riſchen Gegenſtaͤnde, ben welcheh man Die Liebers 
bleibfel der alten Künftler und die Befchreibungen 
der römifchen Dichter init ähnlichem Mugen und 
Vergnuͤgen vergleichen Eönne. [ 
Um den Gebrauch bes Werks zu erleichtern, 
bat der Verfaſſer eine beträchtliche Anzahl von 
Kupfern beygefüger, die mit ſehr guter Einfiche 
gewaͤhlet, auch zum heil fehr gut und fauber, 
jedoch nicht alle mic gleicher Genauigkeit und Schöns 
heit geitochen find. : ine durchgehende beobachtes 
te Borficht befrembdet uns in einem Werke, wels 
ches fich blos auf. die Nachahmung der Alten 
gruͤnbet und Lefer erfordert, Die mit dem Ovid und 
Horaz, mit dem Catull und Tibull bekannt 
find, Die unfichtbare Hand einer unbekannten. 
Beſchuͤtzerin der Reufchheit beitreuer die Bilder mit 
fünitlichen Kleebläctern, vie ſich felbft an allen 
Orten halten, wo ihre Gegenwart Müttern nuͤtz⸗ 
lich fcheinen kann, die über die Augen ihrer Toͤch⸗ 
tee wochen. Es ift wahr, die unwiſſende Linfchuld 
fann unter diefem Schutz den furchrbaren Hüter 
ber. Haͤrten, mit fo weniger Gefahr anfehen, Non 
j % 
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das Bild der ſchamhaften Venus. Allein if 
Erhaltung der Unwiſſenheit, bey Leſern moͤglich 
die man mit den Schriften der alten Dichter um 
mit den Werfen der alten Künitler befannt ma 
hen will? . 


Der Gebraud) dieſes nutzbaren Vuche wird 
durch gute Regiſter erleichtert, unter welchen be 
fonders der fo genannte klaſſiſche Inder, oder 
das Verzeichnis aller Dichter und die Benennung 

‚aller Stellen ihrer Werke, die in dem Buche ſelbſt 
erläutert werden, ſehr gut eingerichtet iſt und vie 
len Nutzen verfpricht. 

Dies iſt der Grundris eines Werks, mel 
ches man, ohne ihm wider die eigene Erklaͤrung 
des DVerfaflers. eine Vollkommenheit zujueignen, 

‚unter Die Vortreflichſten und Brauchbarſten rech⸗ 
nen mus. Wir wuͤrden mehr einzelne Anmerkun⸗ 
gen angefuͤhret haben, wenn uns nicht die Menge 
des Schoͤnen, die Wahl ſchwerer gemacht haͤtte, und 
wenn nicht die bloſſe Vorſtellung des ausgefuͤhrten 

Plans, ohne ändere Proben, zureichte, unfer 





Urtheil bey Kennern zu rechtfertigen. 
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Cafes in Surgery, with Remarks: to which is - 
added, An Account ofthe Preparation and 
«efleds of the Agaric of the Oak in ftopping 
of Bleedings, after fome of the moft-capital 
Operations, By, Jofepb Warner, FR. S. 
and Surgeon to Guy’s Hofpiral. The fe- 
cond Edition. London: Printed for I. and 
R. Tonfön and S. Draper in the Strand, 
MDCCLIV, in gt.’ 8. 12 Bogen, ı Kupfer, 





(5 ‚genwärtiger Sammlung von chirurgi⸗ 
(hen: Rrantengefchichren ‘mus man 

vor vielen andern den Vorzug zugeſtehen, daß ſie 
diejenigen Eigenfchaften an fid) Habe, welche man 

von. Werken diefer Art verlangt. Es feheine nicht 
nur. Die; fo-nöthige Treue im Erzählen barinnen 
beobachtet zu feyn: fondern auch die mitgerheilten 
Wahrnehmungen felbft find fo gut gewaͤhlt und fo 
genau und ordentlich vorgetragen, daß fie eben fo 
gemeinnügig find, als fie von der Geſchicklichkeit 

des Deren Verfaſſers ein vorcheilhaftes Zeugnis e 
geben. Es ſteht derſelbe ald Wundarzt bey. einem 

der gröfften Hoſpitaͤler in Londor, und er bat. alfo 
Gelegenheit, die wichrigften Bemerfungen zu ma, 
chen, wovon er auch ſchon bisher einige Proben 
gegeben hat, welche in den legten Theilen Der foges 
nannten philoſophiſchen Za wactienen befinblihn 
.. 2 itzo 
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ißo auch in diefe Sammlung mit eingerückt ſind 
Es enchält dieſelbe uͤberhaupt vier und vierzig Faͤlle 
deren jedem einige nuͤtzliche Betrachtungen benge 
"füge find, wozu dieſelben Anſlas geben. -- Einige 
der. vornehmiten wollen wir hier. aitführent. _ 


Durch die drey erſten wird die von den Wund⸗ 
aͤrzten fait allgemein angenommene Meynung wi: 
derlegt, als Fünne die. Trepanation weder auf den 
Märchen, insbefondre der Pfeilnath, moch auf den 
hintern Knochen des Kopfs oder dem voͤrdern und 
untern Theile des Stirnbeins, unternommen werden. 


Ein junger Menſch von 13 Jahren bekoͤmmt 
mit einem ſcharfen ſpitzigen Eiſen, mitten auf dem 
obern Theile des Kopfs, gleich uͤber der Pfeilnäth, fo 

einen heftigen Schlag, daß von den beyden oberſten 

Knochen (oſſibus parietalibus) ein Stuͤck in dem 
darunter liegenden langen Bluthalter (ſinum lon- 
-giradinalem)) hinein. getrieben wird. Den eilften 
Tag hernach wird er des Herrn V. Kur übergeben. 
MDie Heftigkeit der Zufälle erfodern den Gebrauch 
des Trepans, deſſen Krone er uͤber den Umfang ver 
Wunde, und folglich much über die. Pfeilnath auf: 
zůfttzen gezwungen iſt. Mach. dem ausgebohrten 
voRtuvrhen entdeckt er eine Wunde in denr Bluchal⸗ 
uter, in. welchem einige Stuͤckgen wondent gebroche⸗ 
‚nen: Beine ſtecken. Um dieſe alſo Ncht heraus zu 
Nehmen; erweitert er:biefe Wunde; undiſtillt das 
:häufig hervor quellende Blur ſehr leicht mit einge: 
ſtopfter Carpey. Alle Zufaͤlle baſſen ſogleich nach, 
und, die ganze Eur im ſatzrgheicklich zu laufen 
als 
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als Der arme Kranke nach vier Wochen unvermu⸗ 
thet einen andern Schlag auf den Kopf bekoͤmmt. 
Die von neuem erregten Zufaͤlle werden zwar an⸗ 


fangs gelindert; gleichwol aber noͤthigen fie doch in 
ber britten Woche den Heren Verf. die Trepana- 


tion , oängefehr zween Zoll weit von jener Wunde, 


zur wiederhohlen. Die darunter liegende harte 


Hirnhaut (düra mater) mus aufgefchnitten wer⸗ 
den, und es fliefft eine groffe Menge Eiter heraus, 
worauf fich fogleich die Zufälle vermindern, Mach: 
zween Tagen aber nehmen fie wieder zu, und rauben: 


dem Kranfen das eben. Nach feinem Tode fin⸗ 
der man nodh eine groffe Menge Eiter in dem Ges 
Birne, daß man. alfo vielmehr diefem, als der Wun⸗ 
de des Bluthalters, die Urſache des Todes beyzu⸗ 
meſſen hatte. 


Einem andern jungen Menſchen von 18 Jah⸗ 
ren wird durch einen heftigen Schlag der hintere 
Hauptknochen (os occipitis) auf ber Lambdafoͤr⸗ 
migen Nath gebrochen, und zugleich eines von den 
dreyeckigten —32 (os triquetrum) einge⸗ 
druͤckt, welches, vermittelſt des Trepans, ſo un⸗ 
mittelbar auf nur gedachter Nath aufgeſetzt wird, 
gluͤcklich heraus genommen, die harte Hirnhaut 
qufgeſchnitten, die darunte ſteckende Feuchtigkeit 
heraus gebracht, und der Kranke in einer Zeit von 
9 Wochen voͤllig hergeſtellt. | 

Endlich hat der Herr V. in bem todten Koͤr⸗ 
per eines hingerichteten Miſſethaͤters, den er zur 
anatomiſchen Unterfuch us bekommen, oefunden 

3. a 
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daß der hintere Hauptknochen einen Zoll weit von 
dem oberſten Winkel der lambdafoͤrmigen Mark 
ſehr nahe an ber linken Seite derjenigen Furche, 
(ſulci) in welcher der hinterſte Theil des lange 
Bluthalters liege, ehedem war gluͤcklich trepanier 
worden. Daß dieſe Operation ſchon vor geraumer 
Zeit muſſte geſchehen ſeyn, bewies die harte Marbe, 
fo über der Oefnung fi) fand; dieſe ſelbſt aber 
war nicht wieder mit einem Enochigten. Weſen er⸗ 
füllt, ſondern blos von der genau anhaͤngenden har⸗ 
ten Hirnhaut und ben verlängerten allgemeinen 
Deden, (integumentis) verſchloſſen. 


Der vierte Artikel enthält einige befonkre Bes 
merfungen von einem Staare,. ben ber Herr V. 
nad) der gewöhnlichen Methode geftochen hat. Ein 
Dann, von 26 Jahren befam vor ungefähr 9 Jah⸗ 
ren auf beyden Augen den fo genannten grauen 
Staar. (cataradam), Der auf dem finfen Auge 
wor fait in feinem ganzen Umfange an dem Sterne 
feſte, und harte dieſen fchon länglicht rund gemacht; 
ber andre aber hieng nur an deſſen unterm Theile 
feſt an: Auch Fonnte der Kranke nody mit diefem 
rechten Auge Licht und Farben unterfcheiben, daß 
ed alfo der Here V. wagte, auf dieſem die Operas 
tion zu unternehmen. Selbige lief auch glücklich 
ab; gleichwol aber muffte er fie in einer Zeie von 
zween Monathen, noch dreymal wiederhohlen, weil 
bie Linſe eben fo vielemal wieder in bie. Höhe flieg, 
bis endlich, nach der vierten Operation, ber Kranke, 
vermittelft eines Hoblglafes, völlig ſehen konnte, 

| ohne 
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viele Schmerzen oder einige andere heftige Zus’ 
tie erlitten zu Gaben. Anfangs fahe er die einzeln 
Segenflände noch mannichfaltig; auch duͤnkte ihm, 
wenn er etwas las, als blieben die Eindruͤcke der 
Buchſtaben noch einige Stunden lang in dem’ 
Grunde des Auges hangen. Beyde Zufälle aber 
verlohren fich bald hernach. 





In den Anmerfungen, die der Herr V. über 
dieſen Hall macht, zeigt er zuerft , daß foein Staar, 
der an irgend einem Orte mit dem Stern verwachs 
fen fey, nady der neuen Mode des Herrn Daviels 
nicht wohl curirt werden Eönne, weil faft die ganze 
gläferne Keuchtigfeit würde verlohren gehen, Sins 
dem er alfo dieſelbe beurcheilt, fo rückt er Desiwegen 
einen Auszug der Abhandlungen hier mit ein, wel⸗ 
che von diefer Diaterie der parifer Akademie der Chi⸗ 
rungie uͤbergeben, und von derfelben in dem zweyten 
Bande ihrer Gedenffchriften vor drey Jahren bez 
kannt gemacht worden ſind. Sodann fuͤgt er ſeine 
eigne Methode bey, wodurch er die Erfindung des 
Herrn Daviels verbeſſert zu haben glaubt. Er 
verrichtet dieſelbe nur mit einem einzigen Inſtru⸗ 
mente, das die Geſtalt eines Fleinen Meſſers hat, 
welches er in ber Mitte des Eeitenrandes ber durch» 
ſichtigen Hornhaut bis an die andre entgegen ſte⸗ 
hende Geite einbringt und bie untere. Hälfte derſel⸗ 
ben aufſchneidet. Hierauf ziehe er das Meſſergen 
etwas. und behutfam zuriick, führt deſſen Spitze 
durch den Stern, oͤffnet Damit die Kapfel der Linſe, 
haͤlt mit eben dem Inſtrumente das aufgefchligre 
De Stuͤck 
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Stuͤck der Hornhaut in die Hoͤhe, und druͤckt mi 
dem Mittel: und Zeigefinger ſehr gelinde den Au 
apfel, daß die Linſe durch den Stern heraus ges 
Bisweilen erfolgt diefes fchon von ſich felbit dur 
Die eigene Bewegung der Augenmusfeln, ohne di 
Beyhuͤlfe eines Aufferlishen Drudes. Ben de 
Kranken, welche das Auge nicht fteif halten koͤn⸗ 
nen, ift Diefe Operation nicht wohl zuunternehmen, | 
Der Gebrauch des Augenfpiegels iſt wegen des zu 
beforgenden gänzlichen, auch zu frühen Verlufts, 
\ ber gläfernen Feuchtigfeit, nicht woh! zu verjlarten. 
Offtmals geht davon ein Theil, auch bey der gluͤck⸗ 
lichiten Operation, verlopren: dieſer aber pflegt ſich 
meiftentheils wieder zu erfegen , entweder von ſelbſt, 
oder vermittelſt der waͤſſerichten —— We⸗ 
der die Schmerzen, noch die Entzuͤndung, ſind 
hierbey betraͤchtlich. Erweichende Baͤhungen, kuͤh⸗ 
lende Salben, und die Sorge, den Leib offen zu er⸗ 
halten, machen das uͤbrige der ganzen Cur aus. 
Durch das beygefuͤgte Kupfer macht der Herr V. 
die Beſchreibung dieſer Operation noch deutlicher. 


Die folgenden fieben Faͤlle betreffen meiſtens 
berfchiedene Baͤlgleinsgeſchwuͤlſte, (tumores cy- 
ſticos) die.der Herr B. durch den Schnitt glück: 
lich weggebracht bat. Die eine hatte ihren Sitz 
in der rechten Yugenböhle ; ‘eine andre an dem 
Gaumen. Als die ausgefchnitten ward, fo er- 
folgte wenig Blue. Einige Stunde hernach aber. 
fing eine Pulsader an fo heftig zu.bluten, daß fein 
anderes Mittel übrig war, das Blut zu ſtillen, ala 
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das Brenneiſen; und binnen drey Wochen war die 
Kranke völlig wieder hergeſtellt ine andere Ge: 
ſchwulſt von diefer Art hatte fich vorne an Dem Halſe 
an der linfen Seite des fchildfürmigen Knorpels 
(thyroide cartilagine) zwiſchen der Luftroͤhre und. 
dem Speiſegange geſetzt, und verhinderte das Athem⸗. 
holen und Schlucken. So gefaͤhrlich es auch war, 
die Operation des Schnitts zu unternehmen, ſo war 
ſie doch der einige Weg der Kranken zu belfen, und, 
fiegelang. Auf gleiche Art glückte fie bey einer an. 
bern Geſchwulſt, die an der ganzen Seite des Hal 
ſes fich ‚befand. . 


Einen feltenen Fall v von einer jungen Fraw 
von 25 Jahren enthält der neunte Artikel. Dieſe 
flagte über eine jeit einigen Monathen entitandene 
Beſchwerlichkeit im Schluchten, ohne Daß man etz: 
was an und in dem Halſe fehen, nody ihr auf irgend’ 
einige Weife helfen fonnte. Aus Mangel der Mahsi 
rung muſſte fie endlich ſterben, und man fand nach 
ihrem Tode, daß der Speifegang gerade unter dem 
ringförmigen Knorpel ( cricoide ‚cartilagine) eines 
Zolles lang in feinen Haͤuten ungemein dicke, und} 
daher auch fo enge geworden war, daß man kaum 
noch einen mäfligen Sucher durchbringen konnte. 

Die innerſte Haut des Speiſegangs war zugleich 
von einem Geſchwuͤre angegriffen, Ä 


Wie gefährlich es fen, einen Wafferfopf 
(hydrocephalum) ju Öfnen, beftätigt der Herr, 
V. mit einer neuen Erfahrung. Man brachre 
namlich zu ihm ein Kind —J— zweh Jahren, benbeng 
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der ganze hintere Hauptknochen mangelte; an deſſen 
Stelle aber ſich eine waͤſſerichte Geſchwulſt wie ein 
großes Ey fand. Das Kind war auſſerdem ſehr 
wohl, und man bemerkte an dem uͤbrigen Koͤrper 
nichts ungewoͤhnliches. Er gab daher den Aelcern 
den vernuͤnftigen Rath, keine Operation vorneh⸗ 
men zu laſſen, ſondern blos die Geſchwuiſt vor aller 
Aufferlichen Gewalt zu bedecken. Diefe aber was 
ren damit nicht zufrieden, fondern verlangten Die 


Defnung von. einem andern Wundarzte, der auch 


ihrem Berlangen ein Genüge that, worauf aber 
das Kind in wenig Tagen ftarb. Hierbey führt 
er einen fehr ſeltenen Fall von einem Menſchen von 
zwanzig Jahren an, ber eine ähnliche Waſſerge⸗ 
ſchwulſt auf der Gegend der Senden (fpinam bifidam) 
hatte und dabey wohl war, bis auf eine Arc der 


Haͤhmung in den Schenfeln. die ihn aber bach an 


dem Gange nicht gänzlich hinderte. 


Hierauf giebt der Herr V. in folgenden eilf 
Artikeln Nachricht von einigen Pulsadergeſchwuͤl⸗ 
Ken, (aneuryfmatibus)) zwey Lleberbeinen (gangliis) 
einigen Bruſtgeſchwuͤren, ((empyematibus) einen 
eingezmängten $eiftenbruche, (hernia incarcerata 
inguinali) und einem dergleichen Mabelbruche, 
Diefer erfolgte in einem Kranken, der wegen ber 
Bauchwaſſerſucht in das Hofpital gebracht ward, 
Man bemerkte, daß ver Nabel fo gros, wie ein 
Ey, heraus getrieben, die äufferlichen Decken aber 
ganz dünne und durchſichtig waren. Der Herr V. 
glaubte alfo, wie er auch ſchon oͤfters glücklich ges 

e than 





Bibliothef. 24:05 
than zu haben verſichert, daß durch denſelben das 
Waſſer am leichteften heraus zu bringen fen ; oͤf⸗ 
nete ihn Daher mit einer danzette, lied das Waffer 
beraus laufen und beforgfe den gehörigen Verband’ 
ohne daß ber Kranfe eine merfliche Beſchwerung 
empfunden hätte. Er blieb aud) einige Tage fehe 
erträglich, als er unvermuthet heftige Schmerzen, 
Geſchwulſt und Entzündung des Nabels mit res 
chen und Kieber Flagte. Der Herr V. urtheilte, 
daß diefe Zufälle von einem eingeflemmten Darme 
entitünden, und, weil alle bisher angewandten Mits 
tel vergebens waren, fo ſchritte er zur Operationy 
und brachte zwar den Darm glücklich zurück, fand 
aber, Daß er fehr entzünder war. Die Heftigkeig 
nur gedachter Zufälle daurete alfo fort, und der. 
Kranfe ftarb in wenigen Tagen hernach. Der 
Here V. geftehr felbft, daß aus dieſer Wahrneh⸗ 
mung folge, wie diefe Operation, das Waſſer durch 
den Nabel abzuzapfen, nicht ohne Gefahr und alſo 
der gewöhnliche Ork, zwoifchen dem Nabel und 
Darmknochen (os ileum) ficherer fen; Doch vers 
ſichert er auch, daß fie ihm nur in Diefem einzigen’ 
alle ungluͤcklich gelaufen ſey. u 


Eine geftochene Wunde, die drey Zoll rief. 
unter dem Nabel nad) der rechten Seite fchief in 
die Höhle des Linterleihes gegangen war, und mes: 
gen unzeitiger Heftung gefährliche Zufälle verurs 
ſachte, hat ver Herr V. glücklich geheilt; wobeg 
er zugleich Die Anmerkung macht, daß ein Wund⸗ 
arzt ben den Bauchwunden nicht eher zu der u 

ine 
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Rus unter dem Knie war abgenommen worden, Den 
Verband nach einer Stunde wegen des bemerkten 
»Blutens abnehmen muſte; fo entbeefte man, daß 
dieſes Blut nur aus einem Eeitenaite herborfprang, 
der nicht mit dieſem Echiwanme war bedeckt gewe⸗ 
$en, welcher aber fogleich dadurch geitiller ward. 
Bey diefer Gelegenheit konte der Hr. Verf. Die eis 
gentliche Wirkung dieſes Mittels entdefen; ine 
dem er die Stüdfgen Schwan, welche er auf die 
Oefnungen der Pulsadern Furz vorher bey ver 
Operation gelegt harte, abnahm, und fabe, Daß 
nicht nur das Blur in denfelben: fchon ftand, fon- 
dern diefe auch ungemein zufammen gejugen ‚und fo 
eiige geworden waren, daß ſich ihre cylindrifche Fi⸗ 
gur in eine Fugelförmige verwandelt hatte, 


Es hat alfo diefes Mittel vor andern und be 

fonbers vor dem Gebrauch des Linterbindens Den 
Vorzug, daß es nicht nur ohne Echmerzen und 
ohne Gefahr die Entzuͤndung zu vermehren, das 
Blut bald und ſicher hemmt; ſondern daß es auch 
in ſolchen Fällen kann gebraucht werden, wo man 
mit der Nadel keine Huͤlfe ſchaffen kan; z. E. wo 
Das Bluten nach einiger Zeit wieder entſteht und 
man die zuruͤckgezogenen Adern nicht mehr faſſen 
Fan; ober 100 die Theile fchon jo mürbe find, Daß 
man fie nicht mehr ficher unterbinden fan; ober 
auch wo die Gefäfle zu tief liegen, ws daß man ſie 
faſſen und binden koͤnte. J 


Doch müffen wir hierbey ‚des. Hrn, Verf. 
Aufrichrigfeie ruͤhmen, mit ben er sefteht, Ba in 
allen | 
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alten Diefen glücklichen Fällen, der Fus unter dem 
Knie abgenommen worden; daß aber bey einer 
andern Gelegenheit, wo der Fus über dem Knie 
abgefest und das Blur in bee Schenkel: Puls: 
Ader !(arteria femorali) gehemt werden muſte, 
dieſelbe von dem Eichenſchwamme nicht genugſam 
fey zuſammen gezögen worben, fondern er gendthige 
geroefen, zu der Nadel feine Zuflucht zu nehmen, 
Heil er hiervon: noch nicht mehrere Erfahrungen 
bat ſammlen Eörmen, fo ift er billig zweifelhaft, ob 
ein befonbree Umſtand in dieſem gegenwärtigen 
Falle Schuld geweſen fey, daß dieſes Mittel nicht 
Die gewuͤnſchte Wirkung getban babe; oder ob es 
überhaupt nur zu den Fleinern, nicht aber auch zu 
den gröffern Gefäffen binlänglich fey, das Blur zu. 
ſtillen. Da der Musen diefer Erfindung wichtig 
und von einem geoffen Umfange in der practifchen 
Chirurgie feyn kann: : fo iſt allerdings zu wuͤnſchen, 
Daß mehrere Wundaͤrzte bey vorfallenden Gelegen⸗ 
heiten neue Verſuche damit anftellen mögen. 
Wollte auch ein gefchicfter Mann eine deutfche - 
Ueberſetzung diefes Buchs unternehmen: fo find. 
wir überzeugt, daß er damit unfern -Wunddrz 
sen einen wirklichen Mugen verſchaffen 
* wur . ö “ 


e- 








. ‚de. LIE. " . 
The Brothers a Tragedy, Aded at the The- 
- atre-Royal. in Drury-Lane, London, Prin- 

ted for. R. Dodsley in Pall-mall, 1753. 
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93 Joung, deſſen Name alle Lobſpruͤche enthaͤlt, 
die ihm der Beyfall und die Bewunderung 
gewaͤhren kann, iſt unter den Deutſchen meiſtens 
nur, als ein moraliſcher und. ſatyriſcher Dichter 
bekannt. Man Bat feine. Nachtgedanken, fein 
Gedicht über den legten Tag, feinen Sieg ber fie: 
be und der Religion, feine Paraphraſe aus dem 
Hiob, feine Satyren', feinen; Centaur uͤberſetzt 
und um die Wette geleſen: allein, als einen drama⸗ 
tiſchen Dichter kennen ihn auſſer denjenigen, die mit 
der engliſchen Sprache bekannt ſind, ſehr wenige; 
und doch find feine Rache oder der Mohr, (mel 
cher eigentlich .des - Shakfpears verbefjerter 
Othello ift,) Buſiris oder der König. von 
Egypten, und endlich das obengenannte, die 
. Brüder, ſolche Stücen, die. ihm auch in dieſer 
Art von Dichtkunſt einen Rang erworben haben, 
Es gruͤndet ſich auf die Geſchichte der zween Prin⸗ 
zen des Könige Philippe von Macedonien, 
von denen der jüngfte fein eben durch die nieder: 
trächtigen Kuͤnſtẽ feines aͤltern Bruders, des Der: 
feus, verlohr: dieſer folgte feinem Water, und 
war der legte von den Machfolgern Aleranders 
des Broffen. Wir wollen diefes legte Stuͤck 
befannter machen, da «8 fein neueſtes ift, m 
— ve au 
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auch nicht‘ in feinen Werfen gefunden wird, 
Thomae Corneille hat fchon eben diefe Ges 
ſchichte in feinem Trauerfpiele, Demetrius und 
Perſeus, bearbeitet, und es fcheint, als ob ihm 
Noung den Plan abgeborget habe: Wir wol: 
len bier Feine Vergleichung unter dieſen beyben 
Dichtern anftelleg. ° Man möüfte mit der engli⸗ 
Then Schaubühne gar nicht befannt feyn, mwerm 
man nicht wifjen follte, wie viel bie groffen Srey 
heiten, die ſich ihre Schriftftellee nehmen dürfen, 
ihnen Gelegenheit geben, immer durch neue Stel⸗ 
lungen, die franzöfifchen Dichter an Schönheiten 
zu übertreffen; und man muͤſte gar nichts von 
Roung, wiflen, um zu, fragen, ob er ein poetis 
ſcher Genie, als Th. Corneille gehabt babe, 


Gewoͤhnlichermaſſen geht ein Profogus vor 
dem Trauerfpiele ber. Man pflege meiſtens in den 
Eritiken von diefen Gedichten, die den Engländern 
ganz eigen find, und ohne die Fein Trauerfpiel bey 
ihnen’ jaufgeführer wird, nichtszufagen. Uns duͤnkt 
mit Unrecht ; fie rühren gemeiniglicy von Freun⸗ 
den der Verfaſſer her: fie find voll Geift und 
Witz, und bie’ englifchen Schuuſpieler find ſehr 
forgfältig, ihren Stücten gute Prologen und Epi- 
logen zu verfchaffen. Wer weis nicht, wie viel 
Dryden oft für ein folches Flemes Gedichte bes 
zahlet worden iſt, ber eine befondere Gefchicklich 
feit darinnen beſas? Diefer ift von Hern Dods⸗ 
ley gemächt, und wir halten ihn ber Muͤhe werth, 


) 
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ihn uͤberſetzt zu liefern: er iſt eine Lehre fuͤr dieje 
nigen, die ſich an dergleichen Arbeit wagen wollen. 


Die tragiſche Muſe, die manche Seite in 
„der Zeit langen Regiſtern, von jedem Alter ge— 
- „nommen, zuruͤckſchlaͤgt, bildet nicht ihre Plane 
„nach niedrigen, oder alltäglichen Thaten, fondern 
ꝓbemerket die erfchütternden!. — Wenn ein 
„Held blutet, fein Vaterland zu retten, alsdenn 
„begeiſtern ihre Mächte, und anverwandte See 
„„ien erhafchen das patriotiſche Feuer. — Wenn 
„die Eühne Unterdruͤckung ein leidendes Land zer: 
„wmalmer ; wenn der gefchliffene Dolch in des 
Moͤrders Hand fehimmert: wenn die ſchwarze 
Verſchwoͤrung die Menge vergiftet: wenn bie 
„grimmige Mache über ihrem Unrechte brütend. 
„fist: alsdenn ſchweifet fie hervor im Schreden: 
Fuͤber ihren finſtern Anblick faͤhret das Verbre⸗ 
suchen erbleichend zuſammen, obgleich auf einen 
„Thron gefegt. Aber, wenn die gefolterte Seele 
„ſchwarzer Verdacht zerreiſſt, wenn Bruͤder hak 
ſen, und. Söhne mit Vätern ſtreiten: Wenn 
„ſich begeguende Vorrheile ewigen Krieg ankuͤndi⸗ 
„gen: und Liebe, bie zärtlichite Seidenfchaft, zue 
„Wurcth Fehret: alsdenn fichet der Schmerz auf 
„iedes Geficht gedrückt, und Mitleiden.Elopfet is! 
„ijeder fühlenden Bruft: Hofnung Furcht und 
373010 erheben fich wechfelsweife, und die gewal⸗ 
„tige Scene brenner von berfchiedenen reidenſchaf⸗ 
„ten. So iſt unſre Geſchichte — — Er— 
zroͤthet nicht, wenn Thraͤnen flieſſen follten: Sie 
find 
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ſind der Zoll der Tugend, dem menfhlichen Wehe 
„„bezahler. Solche Tropfen ertheilen prächtigen 
„Augen einen neuen Glanz: das fchweigende 
Zeugnis eines zärtlichen Herzens! Solche ‚Do 
pfen ſchmuͤcken die edelfte Wange des Held 
„und mahlen feinen Werth in Zügen, die/mehe, 
„als fprechen. Dicht der, der nicht weinen Fann, 
„ſondern er, der es kann, zeiget die gröffte Seele, 
„und beweiſet ſich als ein Menſch. 


„Aber jammert nicht umſonſt bey eines an⸗ 
„dern Leiden, und laſſet die Thraͤnen der Natur 
„nicht vergebens fallen: wachet über die gehei⸗ 
„nen Laſter, von welcher ihre Liebel entjtanden 
„find, und lernet, aus ihren Schwachheiten, eure 
„eignen berbefiern. ’ 


Spielende Perſonen. 


| Er König in Macevonien. 
erjeus, fein altefter Prin. 
Demetrius, fein jüngerer Prinz. 
erikles, der Freund des Perfeus. 
ntigonus, ein Staatöminifter. ' 
Dymas, des Königs Favorit. a 
gorhumius, Romiſche Bothſchafter. 
—2 — die Thraciſche Prinzeßin. 
Ihre Vertraute. 


Rn ke 
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Erſter Handlung. — 
Erſter Auftritt. 


Curtius und Poſthumius treten herein. 

Der erſte ſchaut mit Bewunderung auf die 
Pracht, die er am Macedoniſchen Hofe finder: 
fie reden von Philipps groffem Character: „er 
„iſt, fage Poſthumius, niemals befiegt worden, 
„Als durch Nom, und was Fonnte der Ruf mehr 
von einem ſterblichen Menſchen fagen?,, aber er 
zeiget dem Curtius, daß es ihm in ſeinen haͤusli⸗ 
chen Umſtaͤnden nicht an Kummer fehle: „Hier iſt 
„pPhilipp kein Gott: ſondern er gieſſt ſein Herz 
in unaufhoͤrlichen Seufzern Über feine ſtreitende 
„Soͤhne aus, und bezahlet den geheimen Zoll der 
„Maͤchtigen ihrer Menſchlichkeit. dir folge 
ber Inhalt des Trauerſpiels: 


Poſthumius. 
„Aus diefes Philipps Bette entſprangen 
„zween Alexander. 


. Curtius. | 

Undnureine Welt? — Sie werden nach ihren 
Charactern befchrieben. Der- ‚ältefte wird einem 
Cometen, der andere einem guͤtigen Geſtirne vers 
gliehen, (bey welchem Gleichniſſe wir ein für alle- 
mal erinnern müffen, daß der Dichter auf allen 
Seite dergleichen anbringt, und darüber oͤfters 
in Bombajt, oder Schwulft verfällt, - ein Schick: 


ſal dem auch die beiten englifchen Dichter nicht 
alle: 
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allegeit ausgewichen find.) * Der dltefte ift Pers 
ſeus: der jüngere Demetrius. -.. 


Poſthumius. 

„Er war in Rom erzogen, unſere Geiſel von 
„ſeinem Vater, bald hernach ward er als Both⸗ 
„ſchafter hingeſandt, als Philipp, den Donner 
„unſerer Armeen fuͤrchtete. Roms Sitten ge⸗ 
„wannen ihn: und ſeine Sitten Rom, das ihm 
„Friede gewährte, mit der Erklaͤrung feinem ſeltnen 
„Werthe Das Bezeigen feines Vaters zur vergeben. 
„Dies gab ihm alle Herzen Wlacedoniens: wel: 
„ches vereint mit feinem hoben Schuge von Rom 
„ieinen eiferfüchtigen Bruder entflammet. — 
„Aber e8 glüht noch ein anderer Brand der Zwie⸗ 
„tracht unter ihnen, dies iſt Die fchöne Erixene; 
„eine Thraciſche Prinzeſſin: Philipp führte 
„nämlich mit dem’ Rönig don. Thracien- Krieg; ers 
„oberte die Hauptitadt, erſchlug den König, ja 
„erieb die Grauſamkeit fo weit, Daß er auch Die Kö- - 
„nigin, und in ihren Armen zween Fleine Prinzen 
„ermorbete: eine einzige, Bleine Prinzeflin, die noch 
nahm er, und brachte fie 
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maͤchte fey: Ba fie dieſen Tag hören wuͤrden, of 


ilipp ben Krieg haben wolle, oder niche. | 
pb PP gb Fi 


Perfeus und Perikles. 

Derfeus entdecket ihm voll Neid, wie viel 

fein Bruder Demetrius Liebe bey dem Volk, und 
alfo Hofnung zum Reich habe, — wie fehr ihn 
om unterffüge, — wie endlich bie Thraecifche 

. Prinzefin Erixene ihn vorgiehe: er geftehe ihm, 
Daß Die Siebe, die er anfangs aus Has gegen feinen 
Bruder vorgegeben, ſich wirklich. feines Herzens 
bemeiftert habe: Perikles fagt ihm, daß Neid 
und Prinzeffin für ihn verlohren ſey, wo er nicht 
den König gewinne; daß biefea Dymas allein bes 
werfitelligen koͤnne, ver -feines Vaters Herz in 
Haͤnden abe: Perſeus gebietet ihm, alles anzu⸗ 
wenden, ben Dymas zu gewinnen: er wolle indeſ⸗ 
fen ſuchen, feinen doppelten Rebenbuhler zu 


demuͤthigen. u 
| Perikles geht ab. 


Demetrius koͤmmt. 

Er wundert ſich, daß ſich fein. Bruder fo 
wenig an diefem fenerlichen Tage geſchmuͤckt har. 
Perfeus fpottet über ihn: zumal da diefer ihm 
entdeckt, daß er ben Helm aufhabe, ven Alexan⸗ 
der bey dem Branicus trug: er ziehe feine Ge⸗ 
fälligfeit gegen die Römer auf das bitterfke durch: 
Demetrius ſagt endlich ‚voller Sanftmum 
„Bruder genug: Tas unſern Zwiſt ein Ende bar 

| N, 








Al; | ' tüc, 
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ben, unfre Mutter fchaubert darüber im Grabe, - 
und. wie hat. Philipp getrauert? ein fürchterlis 
cher Reind, und ehrwuͤrdiger König :_ und o, der 
liebreihe Water, der jemals in Zärtlichfeit über - 
ein Kind weinte. Perſeus ba! gehe, fage es deis 
nem Vater; fchlinge zärtlich deine Arme um ihn; 
ziehe ihn zu deinem Vorhaben, wie du gemohnt 
biſt: ich rühme mich nicht fo eines groffen Werths: 
ich bin Eein Gemaͤhlde, um von feinen Findijchen 
Augen betrachtet zu feyn, und an feinem Nacken 
zu Hangen. Ich erfechte feine Schlachten; Dies ift 
alles, was ich hun Fan: ,, er ſetzt hinzu, daß, wo 
ihm an der Ruhe feines Vaters was gelegen fen, 
fo folle er ihm Erixenen überlafien. Deme⸗ 
trius geſteht ihm: er fchmeichle ihm zu fehr, wenn 
er glaube, daß dies in feiner Gewalt ftehe, fie wolls 
ten als Freunde verfahren, wer ihr Herz gewinnen 
Eönnte, folle den Mebenbuhler grosmürhig ertras 
gen, Perſeus geräch darüber in Wuth, und ver: 
lafft ihn drohend. 


Demetrius allein, 0 

Denke feiner Liebe nach: entfchliefft fich, ſie 
niemals aufzugeben, fondern aus ihrem Munde 
fin Schickfal zu erfahren; er wird feinen Vater 
gewahr. „Mein Vater! ach! und auf feiner 
Stirn ein tiefer Gedanke und ein bleicher Sram! 
Guͤtiger Himmel befänftige feinen Kummer, wel 
her alle meine Flammen ber Siebe erftice. „ 
| (Seht ab.) 


R5 Der 


ae Brittiſche 
Der König und Antigunus, : 


Der König Elaget über das’ Schickſal de 
Ana indem die fcheinbaren Mictel ver Glüd 
feligfeie nur ihr Weh erhögen. Anti onus füf 
tet feinen Gedanken weiter aus; Der Koͤnig fla 
get über den Gram, der ihm überall folge, und mahle 
ihm mit den frautigiten Zügen, wieviel das Ge 
wiſſen über ihn Gewalt habe: Antigonus ermah 
net ihn, nicht mehr daran zu gedenken. Roͤnig 
„Ich denke gar nicht daran. Die Goͤtter 
legen mir meine Gedanken auf, ſtrafen mic) de 
wir; und mahlen meine Träume mit Bildern 
des Screens. Die legte Nacht fahe ich im 

Schlafe die Thracifche Königin und ihre gie 
ermordeten Söhne. . Wie klopfete mein Hey? 
wie bebte mein Lager? und als der Morgen far 
blieb noch das fürchferliche Gemählde, und ver⸗ 
ſchwand Tangfam vor meinem wachenden Aug. 
Ich fürchte eine ſchwere Rache hänge in ber buft, 
und bewuſſte Gottheiten gieſſen dieſe Gedanken ein, 
meine Seele für ihrem herannahenden Gerichte zu 
warnen. Die Götter find ſtrenge ; wenn fie ſol⸗ 
che Thaten abwaͤgen, die ein grauſames Hei 
forechen; fie meſſen Blut nach Tropfen, un) et 
laſſen nicht einen einzigen in ber Vergeltung. 
Konnten mich Kinder beleidigen? Nein, es war 
feinem König anftändig. „ Antigonus troͤſtet 
ihn, daß der Götter Zorn bey unſrer Reue aufhoͤ⸗ 
re, macht ihm Hofnung, daß fein Kummer feine 
Söhne ruͤhre, und daß die Zeit ihre hitzigen en | 
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hrütker in eines Vaters Thraͤnen ausloͤſchen wer⸗ 


Der Röni fagt, dieſe Hofnum fey um 
fnft, und macher 4 Anwendung bon feinem er 
Prechen an den Thracifchen Prinzen auf feine 
Soͤhne. Anti | | 


om zu machen ? Ron. Rom nennt mich fol; ; 


° Antig. warnet ihn 

für ihrer Macht. — Oriechenlan, Theſſa⸗ 

en, Illyrien, hat Rom ergriffen: Deine 

Schaͤtze berwuͤſtet, beine Phalanx verduͤnnet: ſollte 

und Macedonien bändigen; yong 

urde tom Reich übrig bleiben? König Phi: 
Tipp. Ms, _ _ 9 

(Der Vorhang wird ezogen und entdecket 

en and Bird aufjog Derfeue Den Ä 

trius, die Hofleute ıc. ıc. Poflbumus 

und Curtius, die römifchen Ambaffa- 

deurs treten berein. Die Trompete er⸗ 

t. Der Boͤnig ſteigt auf den 
hron. 
umius fordert die Antwort auf die 

Klage ihrer Freunde: erwarte fie, ſagt der Koͤ⸗ 
N, wie es einem Könige geziemer, Poſthum. 

er Mehr wie einem Freund Rome geziemet. Koͤ⸗ 

Mg: oder einem Erben bes Aleranders, — 

Erhalt ihnen ihr vermeintes Unrecht vor, da ſie 


ihm 
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ibm aus Griechenland ſich zuruͤck zu ziehen ge: 
boͤten, als ob fie Goͤtter wären, „und ihr folle 
Gbtter feyn, che Rom mich demürhiget.,, Popkbu 
mius vercheidiget die Römer, und fagt, 
wenn Philipp die Herrfchaft, Liebe, und den 
Stolz der Könige, begleitet, jo koͤnnte ihn Der 
muth gegen Rom barzu leiten. Sie fann mehr 
geben, als gemeine Könige beherrichen Fönnen., 
Der Rönig wird daruͤber beleidiget, erinnert fie 
an Cannas, wo zuerft fein Schwerd von Blute 
erroͤthet fey, und Hannibal, fagt er, lebt noch. 
Poſthumius. Weil er nah Capua floh. 
Poſthumius haͤlt ihm vor,daßer Die Chracifche 
Prinzeſſin, die Tochter ihres vormals getreuften 
Bundsgenoffen gefangen hielt — ermahnt ihn 
nochmals, die Antwort bald zu geben, vergiebe ibm 
Bas Bergangne, um des Demeerius willen, — 
es ift, ſagt er endlich, Philipp; noch ein Eleiner 
Unterfchied unter einem Römer und einem König. 
(Die Römer geben ab.) 


Der Roͤnig fagt alles, was ihm der Zorn 
eingeben Fan, und wuͤnſchet nur noch eine von ben 
Miederlagen, die Romlunter dem Hannibal erlite 
ten habe. — | 

EEs gehn alle, auſſer dem König umd feine 

Prinzen und Antigonus, ab.) 


König. 
„Zeigt ihnen was er von Nom leiden müffe 
— Mus ich eine Befchimpfung von eines Frem⸗ 


ben Kuͤhnheit ertragen, foll nicht ein Bruder ins 
| ru⸗ 
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Bruders Blick. ohne Lingedule tragen? —— nur 
zween Söhne haben mein Bitten gefrönt; und 
dieſe ämeen find nicht Brüder. Schauet bier, und 
aus meinen liebreichem lic gegen euch copirt fols 
che Blicke, wie ihr gegen "einander haben ſollet. 
Warum feufze ih? Wiſſet ifr es nicht. meine 
Söhne? und wenn ihr es mwiffet — 9 laſſet wi 
nicht mehr feufjei! —- Perfeus: Hinfore fo 

mein einziger Streit init meinem Bruder feyn 

wer am beften unfets Vaters Willen’ gehorcher, 
Demetrius Vater, wenn die einfaͤltige Natur 
jemals in ihrer eigenen‘ Sprache redet, unndthige 
Worte verachtend: fo. ſieh, fie ſchwellt in meinen 
Augen, ich drücke dich) an mein Herz: ich umfafle 
dich Darinnen (umarmer den Petfeus) — 
Roͤnig, Antigonus die Freude, die ihre Mutter 
fühlte, als fie gebohren war, ift ſchwach gegen dag, 
was ich fühle. Demetrius fiche Bruder, er 
weint! feine Liebe fliefft über in ehrwuͤrdigen Thraͤ⸗ 
nen — mein Koͤnig!' mein Vater! Perſeus (bey 
Seite) kann ich denn jegt nicht eine einzelne Thraͤ⸗ 
ne fallen laſſen? Antigonus :folde Thränen, folche 
allein mögen in Wlacedonien vergoffen werben, 
Der Rönig ermahnet fie nochmals zur Eintracht 
und umarmet fie beyde. Antigonus preifet dag 
Glück der Eintracht. Der König beftätiget e& 
und wuͤnſchet Fieber, ein Vater, ald ein König, zu, 
ſterben. I | 


Gie geben ab) 
Zwey⸗ 
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BZweyte Handlung. 
Indem ſich Perſeus wundert, wo Peri⸗ 
kles fo lange bleibt, tritt er herein: er füge ihm, 
baß Dymas ungewis fen, und fcheine blos auf 
den Ausgang zu matten: ſie beräthfchlägen, wie er 
einen Brüder, ben Demetrküs, ſtuͤrzen möge. 

erikles Siebe ihm folgenden Math. Der Ro: | 
zig iſt auf des Demettiũs Freunde, die Roͤ⸗ 
mer, erbittert, auch Dymas haſſt Rom. 
Dymäs har eine Tochter, man wird den Koͤ⸗ 


nig leicht uͤberreden, daß er des Demetrius 
Freue nicht beſſer, als durch dieſes Band, befeſtigen 
koͤnnen. Demetrius wird nicht von feiner Liebe 
gegen bie Erixene ablaſſen. Dymas, erzuͤrnt über 
die abſchlaͤgige Antwort, wird uns und unſrer Nas 
che beyſtehen, und auch der Koͤnig wird uͤber ſeines 
Sohnes Ungehorſam erbittert werden. Perſeus 
voller Freuden über dieſen Rath ſchickt den Peri⸗ 
kles gleich. zum Dymas, den Anſchlag aus 
äufügren. o 
Erirxene und Delia kommt. 
. PNerſenß wirft ihr ihre Kaltſinnigkeit vor, 
wid erklärt ihr ſeine heftige Siebe. Erixene ſagt 
ob ihr Reich gleich dem Kriegsgluͤcke unterworfen, 
fo Ten doch ihr Herz noch it eigen. Perſeus ſagt, 
hracien ey niemals erobert, wenn ſie auf ihn 
aͤcheln wolle — aber Demetrlus fey es — ri 
gene: „Prinz, ich verſtehe Dich; Doch, wenn du 
wirklich denkt) Daß fein Werth überwiegt, wie 
ſeltſam ift deine Forderung ? Perfeus glaubt, 
daß noch eine andere Leidenſchaft, nämlich ‚ber 
PM * 
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groͤſſte Verachtung beituafen ; wenn fie nicht feine 
und Philippe Hache dadurch entzuͤndete und des 
Demetrins Berderben beſchleunigte· Es koͤmmt 
die an dem Feſftrage ihrer Kriegsmaͤchte gewöhnliche 
feyerliche Proceſſin. 
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Inhalt; die Roͤmer hätten bey ihrer erſten Un 
terredund erklaͤret, Thracien gehöre ihre, und er 
ſolle die Prinzeſſin wieder in ihren vorigen Stand 
ſetzen. Die erdichteten Briefe koͤnnten alfo ent: 
halten , daß die Römer ven Demerrius zum 
König von Thracien £rönfen und noch mehr ber: 
fprächen. Sie werden darüber eins. Der Schall 
der Trompete ruft ihn zum Gefechte: er hält noch 
eine fehr portifhe Rede über die Mache worauf 
| | beyde abgeben.) 


Dritte Handlung. 
Perſeus tritt allein auf, macht die Anmer⸗ 
kung; daß es der Reigheit niemals gelinge — 


\ Perikles koͤmmt. 

Perſeus ermahnt ihn, ihn nicht in ſeiner 
Andacht zu ſtoͤren und haͤlt folgendes ſchaͤndliche 
Gebet an die unterirdiſche Maͤchte: „Ihr Maͤch⸗ 
te der Finſternis! die ihr am Ungluͤck euch freu⸗ 
et: alle durch den Styx beſchworen, mit peſtilen⸗ 
tialiſchem Mehlthau jede Tugend in der Knoſpe 
verwelken zu machen: die Thuͤren der finſtern Ver⸗ 
ſchwoͤrung zu verwahren und angenehmen Dampf 
des menſchlichen Blutes zu athmen: erhebt euch 
vom blaulichten Schwefel oder euren rothen Bet⸗ 
ten von Feuer, oder euern ſchwarzen ebenholzich⸗ 
ten Thronen: brechet durch die Barrieren dieſer 
Welt, und ſtellet euch der goldnen Sonne fuͤrch⸗ 
terlich entgegen; Schrecket das Tageslicht von dan⸗ 

nen 
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nen mit eurem hoͤlliſchen Laͤcheln, und heulet laut 
eure furchtbare Freude 2c. — Perikles erzähler 
ihm auf fein Befragen, daß der Brief fertig und 
fo Fünftlich! nachgeahmer fey, daß er das Iıflige 
Auge der Eiferfucht felbft betrugen Fonne— per⸗ 
feus ſagt ihm, daß es ihm bey feinen Nachſtellun⸗ 
gen in dem Spielgefechte, und bey dem Banquet 
nicht gelungen, ver babe aber doch alles auf 
eine fchändliche Art zu nügen gewuſt: anſtatt, daß 
es, wie er geboft, bey dem Spielgefechte zum Ernſt 
kommen ſollte, waͤren die Seinigen geflohn — er 
hat ſich geſtellet, als geſchehe es mit Willen, um 
ſeines Bruders Blut zu ſchonen; ſein Bruder 
haͤtte ihm darauf auf das freundſchaftlichſte zu 
dem Gaſtmale gebeten, das er als Sieger hal⸗ 
ten muͤſſen: er waͤre nicht gegangen, ſondern ha⸗ 
be erſt Spione geſchickt, und dieſe waͤren durch des 
Demetrius Leute entdecket worden. Demetrius 
habe ihn liebreich beſucht, ſeine Bedienten aber haͤt⸗ 
ten ihmunwiſſend, noch das Gewehr unter den 
Kleidern gehabt, daß ſie ſeinen (des Perſeus) 
Spionen abgenommen: er habe ſich dieſe Dinge al⸗ 
ſo zu Nutze gemacht: daß er zu ſeinen Vater ge⸗ 
flohen und mit verſtellten Thraͤnen den Demetrius 
angeklaget, erſtlich, daß er das unſchuldige Spiel⸗ 
gefechte zu Ernſt machen wollen, daß er ihn her⸗ 
nach zu einem laͤchelnden Tode in einem vergifteten, 
Becher eingeladen und da ihm nichts gelungen, end⸗ 
lich mit gewafneten Leuten aufgeſuchet habe: ſein 
Vater ſey daruͤber in Ohnmacht gefallen: nach dieſer 
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Unterredung will Perſeus abgehen, er wird aber 
von einem Officier ergriffen 
und abgefuͤhret. 


| Dumas koͤmmt. 

Erzählt dem Perikles, der König habe fei- 
ne Söhne laſſen gefangen nehmen, und fen bis zur 
fernern Linterfuchung ungewig, ob. er des Perfeuss 
Anklage glauben folle — er habe den Hof zufam- 
men berufen laffen, und als denn werde die Sache 
entfchieden werben. 


Der hintere Borhang, öffnet ſich, der 
Hof, der König ıc. 
Dymas geht hinein und nimmt feinen Plas 
neben dem König. “ 
Der Rönig befiehle die Gefangen herzu 
bringen und beklaget fein Schickſal in feinen Soͤhnen. 
Perfeus und Demetrius Eommen in 
Seffeln aus verfchiednen Scenen: Perſeus 
wird von Dem Perikles, und Demerrius 
von dem Antigonus begleitet. 


Der Roͤnig bricht in die birterften Klagen 
über feine Söhne aus. „Wenn ich, fest er hin⸗ 
zu, ein Monarch bin, wo iff ‚euer Gehorfam? 
wenn ich ein Vater bin, wo ift.eure Schuldigkeit? 
wenn ich ein Greis bin, wo iſt die Ehrfurcht, die 
ihr meinen Jahren fchuldig fend? ach! vergebens 
habe ich gemeine und ihr vergebens geſchworen zc. 
— Demettius ſeufzt, daß Eein gröfferes Knglüd | 
Ä ber 
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über ihn Fommen Fönne, ala was er in feines Va⸗ 
ters Schmerzen fühle: der Koͤnig redet ihn hart 
an: Dymas erinnert ihn, nicht zu hitzig bey einem 
foldyen Gefchäfte zu feyn. Und bin ich denn zu 
bißig? antwortet er, Sie, die mich für jeden 
Schlag bedecken ſollten, find felbft der Sturm? 
p! wie triumphirer Rom} o! mie bringen fie dies 
fes graue Haupt zuc Schande! Sieg und Ruf, 
die Arbeit meines Sehens, kehren fie itzt wider 
mich und rufen in die Welt, auf das zu fehen, was 
Philipp war, dem boch isr felbit das Privilegi⸗ 
um Des linglücflichen fehlet — ein Wunſch, — er 
führet in diefen Klagen fort und befiehlet endlich 
dem Perſeus, feine ganze Anklage vorzubringen: 
dieß thut Perſeus, er bringet die falfche Anklage, 
deren. in der vorhergehenden Scene gebacht worden, 
mit allen möglichen Scheingründen der Laͤnge nach 
por 2c, — die Reihe koͤmmt an den Demetrius 
fich zu vertheidigen: die Tränen unterbrechen auf 
eine Zeitlang feine Stimme; endlich antwortet er 
aus alles pünftlich: er rede die fanfte Sprache, 
der Linfchuld und feinen edlern Character ſagt jede 
Zeile: er ſchlieſſt endlich: DO Perfeus! wie zirere 
ich, da ich rede! Wo ift eines Bruders Stimme: 
eines Bruders Auge? Wo iſt das Schmelzen ei: 
nes bruͤderlichen Herzens? wo iſt unfers ehrwuͤr⸗ 
digen Vaters fürchterlicher Befehl? wo iſt einer 
theuren ſterbenden Mutter legte Bitte? Vergeſſen, 
verachtet, gehaſſt, unter die Fuͤſſe getreten! dein 
Herz, wie tod fuͤr jeden Ruf der Natur! Nicht 
Sohn! Nichte Bruder A nicht Menfch! * 
3 o 


‚Std 276 Brittiſche 
fo weit von ber Zaͤrtlichkeit, als du nahe im Blur 
bift! DO! Perfeus, Perfeus! — Doch mein 
Herz ift zu voll: 
| (Er faͤllt dem Antigonus 
in die Arme.) 

Der König ſchlaͤgt endlich dem Demetri⸗ 
us vor, wenn er feine Unſchuld beweiſen wolle, fo 
folle ee. des Dymas Tochter heyrathen: dieſer, 
fagt er, verabfcheuer Die Römer: wenn bu feine 
Tochter heyrarheft, fo wird der Seind von Rom 
ber XAuffeher deiner Treue: — fo fehr ihn Ddiefer 
Gedanke fehrecft, fo laflt er fich doch durch den 
Antigonus, der ihm vorſtellt, wie fehr fein Lin: 
sehorkam feinen Vater Fränfen werde, bewegen, vers 
ſtellter Weife den DVorfchlag anzunehmen : der 
König laͤſſt beyden Soͤhnen hierauf gleich die 
Feſſeln abnehmen und geht ab. Demerrius und 
Dymas bleiben allein: der erſte erflärt ihm, daß 

es Berftellung fey, daß fein Bruder durch kuͤnſt⸗ 
Viche Boshert um feinen Vater und feine Liebe brins 
gen wolle : daß er fü gros feyn und bey dem Koͤnig 
dieſe Heyrath hintertreiben folle: erführt ihn auf 
bie Schuldigfeit der Linterthanen; Dymas, ber 
lange feinen Gründen andre entgegen feget, ſcheint 
fich endlich zu ergeben, verfpricht ihm gleich, zum 
Könige zu gehen und daſelbſt feine Befehle aus zu⸗ 
führen, in der That aber ihn zu ſtuͤrzen (gebet ab) 
Demettrius machet einige Betrachtungen über bie 
Staatsleute, und überläfft fich endlich ganz dem 
Gedanken von feiner Liebe | 
| seht ab. 


Vierte 
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Vierte Handlung. 
Erirene und Delia. 

Erixene bricht in Klagen über Die vermein⸗ 
te Untreue des Demetriusaus; nur ber Ehrgeitz, 
glaube fie, Babe ihn Dazu bewogen, weil er durch 
des Dymas Vermittlung die Krone zu erhalten 
hoffe — fie fährt fort, Daß, da fie es felbft von 
dem Antigonus, dem reunde des Demetrius, 
gehöret habe, fie Feinen Augenblick an der Gewis⸗ 
heit zwoeifeln Fönnen, und geräth darüber in bie 
heftigfte Wuch. Delia ftellt ihr vor, daß Demes 
trius vielleicht fein Verbrechen bereuen werde 
— aber auch hiervon will fie nichts wiflen: fie 
ſchwoͤrt ihm nichts, als Nahe — der König . 
koͤmmt: feine erfte Anrede erklärt ihr, Daß! Der. 
mettius der Sohn des Dymas werbe, und ber 
eiferfüchtige Perfeus weiter nichts zufürchten habe: 
er bietet ihr denfelben zum Gemahl an und zeiget 
ihr die wichtigen Vortheile, bie hieraus folgen wers 
den, — 


Dymas koͤmmt dazwiſchen. 

Erixene erklaͤrt, ba, ob fie gleich ben Ders 
fens bisher mic einer verftellten Kaltfinnigkeit an _ 
gehöret habe, in der Hofnung auf. dem Thron 
ihrer Väter hergeftellee zu werben, (damit man 
ihre inwilligung in diefe Heyrath als einen 
Erfolg feines Befehls , nicht aber ihrer Wahl ans, 
fehen möchte, fie doch endlich, um nicht den Koͤ⸗ 
nig längere Leiden zu verurſachen und bie Römer 
in demuͤchigen, fich fein Verlangen gefallen lies. 

| S 4 Der 
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Der Roͤnig wuͤnſcht ſich hierzu Gluͤck und Dy⸗ 
mas dem Roͤnig: er giebt ihm zu verſtehen, daß 
von des Demetrius Heyrath mit feiner Tochter 
nichts zu hoffen fen — der Roͤnig fragt erſtaunt 
05 fein Sohn wage, fein Berfprechen nicht zubal: 
ten; Dymas ſtellt fi, als od er blos Schuld 
fey, weil er nicht ein Eöniglich Blut mit dem ſei— 
nigen beflesfen wolle; der Mann, ſagt der König, 
ift edel, auf den Philipp lächelt, — er vermu: 
‚tet alfa eine andere Urſache. Dymas ſtellt ſich 
als ob er fie gezwungen entdecke; „ich kann zwar 
nichts mehr fügen, fest ev hinzu, al$ mas der 
Ruf erzählee; dieſer ſagt, Demetrius fey in eis 
nem Bindniffe mit Rom. Warum hbeyrat het 
der Ehrgeitz ein niedriges Mädchen, wenn er mid 
nicht zur Verraͤtherey zugewinnen vermennt ? wad 
folget hieraus? man wird fagen, der kuͤnſtliche 
Staatsmann entwarf diefe Heyrath, um fein Blut 
auf feines Königs Thron zuheben Mein, Herr 
erhalte meinen Ruhm , und las bir mein Jeben 
gnügen, — | 





| Perifle 
Meldet, daß die Abgefandten von Rom zu: 
rüsfgefommen — überreicht einen Brief. 


Der König, nachdem er in gelefen, ſagt, 
daß um das räuberifche Rom abzuhalten, daß 
es fich nicht Thracien bemächtigen Eönnte man 
die Vermaͤhlung nicht geſchwind genug vollziehen 
koͤnne, und bittet Erixenen, ihre Hand vonder 
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feus zu reichen. Erixene giebt ihre Einmilli 


un 
aung der Koͤnig geht mit dem Dymas ab. 
Erixene unterredet ſich uber die Mache die 
fie an dem Demerrius ausüben werde, mit bey 
Delia — ich triumphire! ich ‚bin geräche! ich 
herrſche! ich herrſche — die Siebe iſt unſere eigne 
Sache, die Ehre iſt der Götter ihre: ich kann 
ruhmvoll ohne Gluͤckſeeligkeit, aber ohne. Ruhm 
nicht gluͤcklich ſeyn — 


Demetrius koͤmmt. 

Er ſucht ihr feine Unſchuld auf die zaͤrtlich⸗ 
fie Art zu beweifen: fie begegnet ihm aber mit ber 
äufferften Verachtung und fagt ihm alles, was eine 
ſtolze verſchmaͤhte Liebhaberin bitteres fagen 
kann — 


2 


Perſeus und Perikles tommen 
zu des Demetrius groͤſſter Beſtuͤrzung. 
Erixene aber redt ben Perſeus an „gleich zur rech⸗ 
ten Zeit ꝰ Mein Herr dein Bruder zweifelt, ob 
ih aufrichrig bin und glaube (ein Irrthum, der 
ihm eigen ift,) ich werde dir mein Geluͤbde brechen. 
— du magft gegen: ihm meinen Ruhm vertheidigen 
und dich bemuͤhen, ihn zu uͤberzeugen, daß mor⸗ 
gen Erixene auf einmal eine Braut und :eine 
Königin ift,,. Geht ab. Perſeus befiehlt heim⸗ 
lic) dem Perikles den König herzubringen, wenn 
er feinen Bruder zur geöfften Gewalthaͤtigkeit ges 
zwungen habe 
Perikles geht ab, 
5 Deme: 
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deswegen muͤſſe er dieſe Nacht ſterben — 
mas überreicht ihm mit einer verſtellten Trau— 
rigfeit, ven Befehl zu des Demerrius Tode: 
ber König zittert, weint, fühlt Die ganze Gewalt 
der Natur, Dymas und Perfeus fegen aufs 
beftigfte in ihn: und der Dichter verfchwenber fei- 
ne ganze Kunſt in diefer Scene ; endlich droht ihn 
Dymas mit Rom, Das ſtolze Rom! ſagt er, 
wird dir für Deine Güte gegen ihn Danfen. Ro 
nig: Rom! fein Benfall erſchuͤttert mich mehr 
als fein Tod. O du Redner des Todes! fuͤrchter⸗ 
licher Advokat einer fuͤhloſen Strenge! ſtehe mei⸗ 
ner zitternden Hand bey, ſo wie du mein Herz ge⸗ 
ſtaͤhlet haſt, und wenn es ein Verbrechen in mir 
iſt, fo theile mein Verbrechen. Er ſtirbt Cum. 
terzeichnet ) und wenn ich es mit einer Thraͤne 
auslöfche, fo- wird Perſeus, obgleich voeniger 
gerührt, ‚mir. vergeben, Perfeus vergeben! 
Herr, du haft recht, ich wünfche mein Gram 
waͤre mild genug um zu weinen,. Ver Rönig, 
welcher abgehen will, begegnet dem Demer 
ttius welchen Antigonus in Trauer gefuͤh⸗ 
ret bringetr: Der König fährt zuruͤck und 
fälle auf den Dymas da er fich wiederhoh⸗ 
fer, Flagt er über den Antigenus, daß er ibm zu 
einer folchen Zeit feinen Sohn zeige,” da er den 
fchres£lichen Enefchlus gefalt. Perfeus und Pe» 
rikles reden heimlich über das, was fie zu fuͤrch⸗ 
‚ten haben: der Rönig liege zu feinen Fuͤſſen: ver 
Roͤnig ift erweicht: er fagt alles was ihm bie 
päterliche Liebe gegen einen ſchuldigen Sohn ein: 
giebt, er jagt ihm aber auch) daß er ſterben muͤſſe 


— 
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— „Armer Juͤngling, mein Mitleiden berrüge .. 
ich nicht, meine Thränen find graufam, und ich , 
jammere deinen Tod! Demetrius:fo mus ich 
vn fteeben ? wenn mein Tod befchloffen iſt, fo 
zurchbohre mich ſelbſt, überlas mich nicht dem 
Dolche mitternächtlicher Boͤſewichter, die meine 
Verbrechen erdichtet haben. Um beinetwillen 
vergieffe ich meine Thränen; du bift hintergangen, 
entehret, ich bin blos ermordet — Ah! Vater 
— Rönig: Vater — es ift Fein Vater bier. 
sh bitte dich, verwunde mich nicht mit dieſem 
Artlihen Nahen, Bewaffne nicht Die ganze Mas 
tur wider mich, Demetrius. Mein Vater! 
Veſchuͤtzer! Freund! ja mein Gott! was geben 
die Götter weniger, als Daſeyn, Leben, und Zod! 
Meine flerbende Mutter — Rönig: Schweig, 
ich beſchwere dich, Demetrius: ſie drückte bie 
die Hand, badete ſie mit Thraͤnen, vermachte mir 
deine Zaͤrtlichkeit gegen fie, und hier auf der Erde; 
deine Knie umfaſſend, obgleich aus. deiner Brust 
verbannt, fordere ich mein Vermächtnis — 
— Koͤnig. | 
_ Meine Knie! — war es’diefes alles: er er⸗ 
greift mein Herz. - Perfeus Fanft du bey mie 
ſtehen und mich verlohren ſehen ? (reicht die Hand 
dem perſeus) — Demetrius ruft ihm ins 
Gedächtnis, daß er zweymal fein Leben erhalten 
et wird endlich von des Koͤnigs Knien 
weggeriſſen, er faͤhrt aber aufundfchlinge 
feine Arme um feinen Pater; wer will mid) 
bon mir ſelbſt theilen, noch eins mit ihm, un 
em 
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heyrathen — Ar. bittet den Antigonus, fie mit 
dene Demexxius allen zu laſſen, hen ſie naͤber 


* 


fommen ſieht. Ar > na 9* 
Demetrius 


Köint ihr voll don Entzuͤcken enrgegen, Daß er fie, 
nad} fo vielen Leiden, von aller Echuſd frey geipro= 
chen, wieder fehen foll — Erixene klagt, daß 
Freude und Kummer nur allzunahe wohnen. —— 
Demetrius will von nichts, als Freuden wiſſen — 
fie [Afft ihm ihre Verwirrung merken; er aͤber ge⸗ 
raͤth daruͤber in eine weif gröffere — (fie zeiget 
die geöffee Angft und beyde eben auf eine 
Zeitlang ſchweigend,) endlich fest fie hinzu: 
Het iſt ſprachlos — auch ich Fantı nicht reden. — 
Doch music" Ich zittre an bemi Rande; doch 
mus ich hineinſtuͤrzen. — Wiſſe mein Demes 
trius! Freuden jind für die Götter: des Men⸗ 
ſchen gemeiner’ Lauf der Natur' iſt Ungluͤck: Seine 
Frouden nd traurige Ahndungen; ‚und gleich ih⸗ 
nen ſelbſt· verkuͤndigẽn/ ſie ein herannahendes Lig« 
kehzcn —— Demetrins: welch ein Geheimnis? 
(beyde ſchweigen wieder auf einige Augen⸗ 
bläcke) Das jchwargefte! Demetrius: Wie 
verdoppelt fich jedes Schrecken im Finſtern? Wa⸗ 
una ſteht mein Schickſal in Schweigen .gehüllt ? 
{a8 mich einmal: Dies ſchreckliche Selpenite ſehen, 
und zeigen, ob ichein Mann bin. Erixene: Dies 
arfordert mehr als einen. Demetrius. Go ruft 
eg mich, die Liebe hat mich mehr gemocht. 
Erixene: O befeſtige deine Seele mie meh es 
Zr ⸗ lebe, 
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Liebe, zu hoͤren, denn wenn du es gehoͤrt, wirſt du 
die Zunge verfluchen, die es dir ſagt. Demetrius: 
Verfluchen! wen? dich verfluchen! Erixene: Ja, 
von deiner ganzen Seele. Warum erhebſt du dei⸗ 
ne Augen und Haͤnde gen Himmel? Die nur dieſe 
That wiſſenden Maͤchte herrſchen in Finſternis 
und heulen in wuͤtenden Feuern, wo fie Qualen, 
gleich meinen, zerfreſſen. — Erhebt euch von 
dannen, ihr ſchwarzen Götter der Vermaledeyung 
und Verzweiflung! Zerfpaltet durch fürchterliche 
Erdbeben euren Weg herauf, weil die Natur ſchau⸗ 
dert, und Dünfte die Gonne-verdunfeln: denn 
fchreget dutch diefe Schrecfen in lauten Seufzern, 
dag ich bin — Demetrius was? — ich will 
es wifjen, ob es mich glei) verwundet. Erixene 
Alſo dem im’ Donner, — ich bin Verfeüs 
Weib, Demetrius falle an Die Scene. 
Nach einer Paufe giebt er fein Entſetzen zu / 
erfennen, — wohin, ſagt er endlich, ſoll ich Fehren, 
zu wem fell ich fliehen, zu wen, auffer zu dir, (knier 
nieder,) — hier folgt- ein Gebet an den Jupis 
ter, daß er ihn zerichmertern ſolle, Er fragt 
endlich, wie fie eine folche-That begehen Fönnen: 
fie erzählt, daß Perfeus bie legte Macht zu ihr 
gekommen, fich zu ihren Fuͤſſen geworffen, geweint 
und ihr zugefchtworen habe, daß, wo fie nicht alſo⸗ 
bald ifire Verbindung vollzöge, den naͤchſten Tag 
Demetrius mit ſeiner Macht fiegen möchte, und 
er Dadurch ſie, und fe ihre Krone, berlieren wuͤrde, 
fie wäre in Ohnmacht gefallen, und gemierhete 
Prieſtertzaͤtten alsbald das Band vollzogen. — 
S 2 Deme⸗ 
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Demetrius will voll Verzweiflung. abgeben; 

‚ Sie Eniet- und hält ihn zuruͤck, weint und fleht u 
Erbarmen, — er giebt nichts, als Verzweiflu— 
zu erkennen. Erirxene. „Moͤchte doch eine Got 
heit herabſteigen, und ſeine Seele zum Frieden b 


ſaͤnftigen! Demetrius, Redeſt du von Fri 


„den? was für Friede haft du mir gegeben? ei 
zerrüttetes Gehirn und ein gebrachen Herz. : Vo 
Frieden redeſt du? horch, horch dein Ehmann 
ruft, feines Vaters Rebell! feines Bruders Mioͤr 
‚ee! der Natur Sehnſucht, und dein geſetzmaͤſſi— 
ger Gemahl! flieh meine. freundliche Gebieterin, 
und in ſeinem Buſen ſuche meinen Frieden. 
Erixene. Da werde ich niemals ſeyn. Mein 
Here! mein Leben! Demetrius. Wie ſagſt du? 
iſt Perſeus hier? fliehe! Weg, weg! as iſt Tod! 
es it Blutſchande, (ſieht ſtarr umher, indem er 
„geben will, haͤlt fie ihn bey ‚dem Kleide zuruͤck) 
RU wagit es ben Demetrius zu. berüßren? 
Du wagſt es, ihn ſelbſt mit deinen Augen zu be 
‚rühren? riyene. Ich wage es, und noch mehr — 
ich. voage ihn zu ergreifen, Ihn. hier feſte zu hat 
ten,„— (fie zeige ihm endlich einen Dolch) — 

„den Augenblick, ‚da, die ſchwarze That gethan 
war, den Augenblick machte mich die Raſerey zu 
Perſeus Weib, ich ergrif dieſen Freund, und 
. ‚perbarg ihn-in meinen Buſen, feft entfehloffen, 
daß ich. es. nicht mehr feyn voglite ſie fleft 
ühn an, ihn durch. ihr Herz zu Stoffen, 4- Der 
merrius ſchaudert : Uber - biefe. Fordarung. — 
ev 20.4 . net, 
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et. 3 ber Zudeein Freund; alte: aufgeldfte Bande 
ereinigen ung auf ewig. Warum ſo zerſtreut? 
varum ſchaudert deine Geſtalt? Sieh auf: mich:. 
Zittre ich? Bin ich blas? Wenn ich einen Geuf: 
zer verliehre, ſo will ich den deinen verzeihen, 
MNimm mein Beyſpiel, und ſey tapfer ungluͤck⸗ 
lich;; die wahre Groͤſſe erhebt fi) von uͤberſtande⸗ 
nen Liebeln; der Ungluͤckliche allein kam wahr⸗ 
haftig gros ſeyn. „ic... — Sie fleht ihn noch⸗ 
mals an, fie zu toͤdten, ſein Bruder werde hald. 
hier ſeyn: Demetrius ſtellt ihr die Abſcheulicha 
keit dieſer Zumuthung vor, (fie giebt ihm endlich 
den Doldy: :er laſſt ihn aber. fallen,) beyde ſchwei⸗ 
gen, weinen und zittern: ſie qudlen ſich durch als; 
les, was ihnen die Verzweiflung unter ſo trauri⸗ 
gen Umſtaͤnden Lingeben fann: (ſie hebt endlich Dei 
Dolch unvermegtt auf, umd, erſſicht ſich ſich ſelbſt. — 


.Der Koͤnig koͤmt 


vol, Sitz Bee den Demetrius vom Tobe 
zum Leben, on der Verzweiflung zum Entzuͤcken 
zu vufen, | emperius zeiget aber auf Erixe⸗ 
men: Der Rönig verfpricht ihiin, um ihn zu 
tröften, ihm den Thron’ gleich abzutrefei: er ſagt 
ihm aber, daf ex. ihm bieburch den Tod anbefehle, 
den er ihm zu widerrathen denke; (er erſticht ſich 
ber König ill ihm zuvor kommen, abet zu par.) 
Demetrius. „Dies iſt mein erfter Ungehorfam 
und mein legter. — Hier fiel Philipp! 
bier-Iftarh Hlacebonien ‚6 fehe ben ben 
en 
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ſchen Adler über uns ſchweben, und den Pfeil 
zerbrochen, der ihn zu Boden werfen follte, (weifer 
auf den Demetrius,) Demereiugs höre, redli- 
cher Antigonus! meine letzte Bitte... Gage 
dem Perſeus wenn er fein gottloſes Schwerdt, 
auf ſeinen Vater gezogen, einſtecken will, ſo 
wollte ich ihm alles vergeben. Obgleich Die 
unglücliche Erixene bier blutig liege. Ihr 
ı Blur fchreyt um Rache — — Aber die Ruhe 
meines Vaters — (Stirbt.) : Der König 
beklagt feinen Tod. — und . fehlieit. 
endlich mit einer Ermahnung am:die Voͤlker, 
daß die Götter Oraufankeiten, auf eben die Art 
ſtrafen, wie man ſie begangen. Sn 
Hierauf folget ein hiſtoriſcher Epilogus 
von dem Verfaſſer: 


Wir koͤnnen:hierpon nichts mehr zu feinem 
Ruhme ſagen, als daß er nicht von der Art 
Epilogen” iſt, die der Unſinn bei einer Na— 
tion, die ſo groſſe Vardienſte hat, ſelbſt einge⸗ 
fuͤhret zu haben ſcheinet und welche ein (herz: 

hafter Autor alſo beſchreibt: 


The bufa nesf' of an Epilogue —* 

Is to defiroy the moral of tbe play;' 

To wipe the tears ef virtue from our Eyes 
And make sen. merry, left yos fbould grow wife. 


Daß 
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Daß übrigens dieſes Stuͤck unter dem Buſiris, 
und der Rache ſtehe, koͤnnen wir nicht laͤugnen. 
Die ſchwuͤlſtigen Ausdruͤcke, weit re und 
oft übelrangebrachten Sleichniffe, ſind Mehr Fehler 
des allgemeinen Geſchmacks der Marion, als des 
Verfaſſers. Wenn man endlid hinzudenkt / daß) 
dieſes vortrefliche Trguerfpiel von einem betagten, 
Greiſe verfertiget. iſt: fo wird aller Tadel ſich in 
Bewunderung verkehren und der ehrwuͤrdige 
young ung noch in feinen Fehlern gros 
>: bleiben, | 


. ı , 
a ann. - zul 


ed SBrittifche: 
Moralities:. Or: esfays, ‚lettres, fables and tmns 
lations. -ByBir Merry Beaumens:.Odtavo. * 

93; verfhiebenen Heinen‘ Abhandlungen, bie 

in diefer angenehmen Schrift vorfommen, ' 
werden mit Recht Moralen genennet, da, fie’ 
affe’einen nüglichen Unterricht "zur Aufführnng 
im menſchlichen Leben enthalten, die Verbindung 
zwifchen Tugend und Gluͤtkſeligkeit, Laſter und 
Elend, bemerfen, und endlich zeigen, was für 
eine Art von Betraͤgen meter me ſelbſt glück: 
lich, und unfern DMebengefchöpfen nüslich uud 
angenehm machet. Linfere $efer werden wenig da: 
ben verlieren, der wahre Verfaffer mag aud 
feyn wer er will: genug feine Schreibart, über je: 
ben Gegenftand, den er fich vornimme, it flief- 
fend und natürlich, und fo wohl unterrichtend, als 
angenehm: und alle feine Werke zeigen, daß er ein 
Freund der Tugend und der Menfchen if. Wir 
wollen als eine Probe der leichten und vertraus 
ten Art, mit welcher er feinen Linterricht beglei- 
tet, unfern $efern einen Auszug vorlegen, und 
zwar zum erften einen Brief an Herrn Carl 
Eaſy in der Stadt, von dem Pfarrer feines Kirch⸗ 
fpiels auf dem Sande: 


J 


| Lieb⸗ 





r 
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— Liebſter Herr Earl, : 


„ie werden Ihrem alfen Freund verge⸗ 
ben, der Ihnen ſchon zu verſchiedenenmalen mie. 
ähnlichen Erinnerungeh beſchwerlich gefallen, wenn 
er es noch einmal waget, , da er jetzt eine beſondere 
Selegenheit Dazu zu Saßen ſcheint. Sie ſagen in‘ 
Ihrem letzten, daß das Spiel Gie dieſes Jahr 
um 2000 Pfund aͤrmer gemacht hat. — 
Nachricht hat, mir bon ganzein Herzen weh ’g 
than ; denn wir Leute auf em Sande fehen ieh! 
tauſend Pfünd, fhomals eine’ fehr wichtige Sache‘ 
an: und wenn id Sie nicht fo wohl Fennre, Tb’ 
würde ich erftaune feyn, Daß * uber ben, Ver⸗ 
luſt einer fo’ anfehnliche Gun me Beer: 
ſchreiben koͤnnen. 

Ich weiß‘, ihr Heren Hi der Scst, khet 
das Spielen, wenn es hoc) koͤmmt, blos fuͤr eine 
muͤſſige und eirtfältige ache an’; doch ich habe es 
Ihon ‚lange fuͤr eitie von den gröfften Sünden, 
Die ich nieis, Aehalten. ' Sie werden einemalten 
Pfarrer verzeihen, daß er ſich eines’ Worts bedie⸗ 
net, das * 10; und a wie mir ẽ. gihit worden, 
aue der ode geköndn . 


Wollen Sie le aber erlauben, daß id) ia 
nen fagen darf, warum ich das Spielen für eine fo 
ſehr gottloſe Sache halte ?| Darum; weil ich 
glaube, daͤß es "als einem ſehr eechtſchaffenen 
Manne einen (ehe: bdſen machen lam. Bu 
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Ich kenne ihre Reigung ſehr wohl: und. ich 
bin uͤberzeugt daß ſie nach Ihrer ‚Empfindung 
ſehr geneigt find, Gures zu thun, 'und ein groffes 
Belangen haben, einen guten Nabinen in der Welt 
zu erhalten. Sie find von Kindheit an von einer 
ſehr guͤtigen Sernüreart geweſen: undichhabe Gie 
wohl eher. einem alten Manne- ſechs Pence geben 
geſehen, da Sie ‚nicht mehr als zween Pence in 
ihrer Taſche behielten. Wie koͤnnen Sie ſich alſo | 
in, eine Sache verlieben, die, Sie mit der ‚Zeit un⸗ 
vorife, nicht nach der wahren Ehre begierig, unedel, 
jaftcundlich und ungerecht machen kann? 


an Ich weig, Sie werden. lachen und ſagen; 
ig ptebige Ahnen. Wohl, Sie wiſſen ja, daß 
diefes mein Handwerk iſt; und ich hoffe auch, ich 
werde mich deſſen niemals fchämen. Aber. wie, 
follte denn das Spiel alle diejenigen ‚Dinge verur- 
fachen. Fönnen, bon. Denen ich geredet habe? Ich 
will es Ihnen fagen, wenn es hnen nicht zuwider 
iſt, ‚und diefes auch in wenig 5 otten⸗ ob obich gleich 
b en alter Mann, Fin En 
Man pflegt in feinen. Sir einen groffen 
et von ber Gefellfchaft anzunehmen, die man 
beſucht. Nun aber iſt ſelbſt eine der. ‚geringften 
Perfonen nich im Stande, bey S pielgefellfchaften 
piel Weisheit zu lernen. "Spieler fund die elendeften 
geufe, wenn man fie von ihren Karten und Wir: 
feln wegnimmt, pie mir jemals, in der Welt vor- 
geigmmen find: und ein n Main der ſehr fpielet, | 
wird | 
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wird Hiswellen aber mit der niehrigftn Art von: 
Spielern Öefellichaft:machen, als fich deſſen ganz ' 
enthalten, und folglich:in einentimgang gerathen, : 
der weit genug: rartaendiſt um: dadurch gebeſſert 
zu werden. Bra are 

Pas aber einen guten Nahmen anberrift: fo 
wird gewis ber, Chharakter eines Spielers allezeit 
für, einen von den Aoergſten in der Welt gehalten, 
werden; und opgleich die Welt {9 ſchlimm iſt, ſo— 
bat.nian doch, fo. viel id) weis, niemals für. 
einen Mann deswegen eine allgemeine Hochach⸗ 
tung gehabt, weil er ein Spieler. war. Sollte: 
dem-igo -aljo fegn,. ſo muͤſten ſich die Dinge , feit ; 
ich das letztemal in der Stade gewefen, welches 
bey des Koͤnig Georg des erſten Kronung war; 
ungemein verſchlimmert hahen. 

Erinnern Sie fi ih, ich. bitte S Sie. Cunb ich. 
fenne Ihr gutes Herz) wieoft Siein Willens hat⸗ 
fen, einer würdigen Perſon, die Sie bedraͤngt ſa⸗ 
hen, benzufteßen,. aber. es nicht ehun Fonnten, weil. 
Ihnen, eine oder zwo Nächte zuvor, der Würfel zu⸗ 
wider gewefen. war. Bey allen.diefen Gelegenhei⸗ 
ten war es blos der Würfel, der Gie nicht gros⸗ 
muͤthig machte, wo ja ed doch! von ‚ganzem Herz. 
jen würden gervefen ſeyn. eg 


Wenn bie Einkünfte bey ei einem Edelmanne 
durch das Spiel klein werden: fo werben feine ars 
men Unterthanen auf dem Lande nothwendig defto! 
ſharfer · muſſen augettieben werben, avenn es fh 


Ik 


Ba bee Abgaben zu bezahlenꝛ ab: ihre Abgaben 
werden, fo viel: als möglich, erhoͤhet werden, um 
bie jährlichen Ansgaben des Spieltifches zu be 
ftreiten ;- und beydes, wie. ich: fünchte; oft auf-eine 
folhe Art, daß man nur almeb fen ungüfig 
Fan gehalten werden. 

Wo das Spielert einen griten n Zeil bei Ein | 
eänfte verſchlingt, da werden bie meiften Schuls 
den wenigftens am laͤngſten auf bie Bezahlung 

warten muͤffen, da die Spielſchulden immer am 
erſten muͤſſen entrichtet werden. Der wahre 
Werth des Geldes im Handel beſteht meiſtentheils 
in-dem Umlauf deſſelben: und wenn ſich Händel⸗ 
ſchulden wo lange verziehen, fo mus irgendwo eine 
Ungerechtigkeit · vorgehen. Entweder fie druͤcken 
nicht mehr, als fie einen guten‘ Bezahler wohl ſoll⸗ 
ten, und alsdenn iſt man gegen Diejenigen yunges 
recht, denen man fein Geld fo lange vorenchäft: 
oder fie druͤcken ums mehr als der wahre Werth 
ber Gürer beträgt, und alsderm find wir ung felöft 
bie 1 Gebegenheu zur Ungerechtigkeit. | 


Auf dieſe Art ift, wie ich claibe ales rich⸗ 
de, was ich gefagt babe: doch ‚mus id) geftchen, 
daß der Pimer, der mich am ineiſten ſchmerzet, 
dieſer iſt, daß eine ſo vortrefliche Gemuͤthsart, 
die Sie, wie ich gewis weis, hafitzen, durch ſolche 
elende Mittel, etwas; Gutas then, verhindert 
wird. Ichhabe eben uͤberrechnet, was Für:eine- 
Menge ins Sie das Irkte:pergangene. Ar 
FB aͤt⸗ 
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Katzen thun koͤnnen: welches Sie danz haben ans 
den Haͤnden ſchlupfen laſſen, indem Sie weder zu 
Itzrem Charakter, noch zu Ihrer Gluͤckſeligkeit et⸗ 
was hinzugethan haben. Ich will Ihnen eine 
Berechnung, die ich davon gemacht habe, Senf 
gen, und mich onen empfehlen, 


ine Berechnung desjenigen / was Herr 
Carl Eaſy y, zuin Beſten Und zur Gluͤck⸗ 
ſeligkeit des menſchlichen Geſchlechts 
“Im Jahre 1743 haͤtte thun 
0. koͤnnen. 


Ein paar Soldatenkinder, deren Vater ta⸗ Pf, 
pfer gefochten, und fein Jeben in ber . 
Schlacht bey Dettingen verlohren, ein 
Handwerk lernen zulaſſen 40 


Einem armen Geiſtlichen, der eine groſſe 
Familie bey einem Einkommen von 
15 Pf⸗ des Jahres hat 105 


Zur Ausſtattung fuͤr fünf Mädchen, an 


ihrem Hochzeittage mit ehrlichen Hate oo: 
werkern 166 


Fuͤr zehn Knaben Kleidung und Schul⸗ 


ASxuck 


YYv 


geld 100 


Bierzehe Änaden und. küche Wlbden, cm rain 
Handthucrnn⸗ cuen iu u Br 290 
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t 


Vier junge Männer in’ denijenigen Hands: 2 
werke, darinnen fie :Die- Sabre ausgeſtan⸗ en 
den, zu etabliren- . 250 


—* Handwerksleuten, ohne Intereſſe 


jedem auf drey Jahre geliehen 200 


Officierskindern, die in gröffer Armuth bin | 


terlaffen worden ger 


"Einem Marne, don Geburt, und, Vadien— 


ſten, deſſen Umſtaͤnde in Verfall ge⸗ 
kommen 00 


Einem Frauenzimmer, Beten. Baer ein 
„ Spieler gervefen, und fie im Elende hin⸗ 


Hteriaſſen, zu ihrem binterhalte jaͤhrliche 


Einfünfte auf ihre Lebenszeit vom 300 


Zu gelegentlichen Wohlthaten⸗ gegen Mer: m 
fonen, von denen wir willen, daß fie es 


bedürfen und Huͤlfe verdinen : 25 
ni I herröge 2000 


Nunmehr aber wird, wie ich fuͤrchte, in Ih⸗ 
ver gegenwärtigen Rechnung. olleg unter einem dr: 
eifel ‚, auf folgende Art fteben: 

Auf.das Jahr 1743. - | HH 
Zu Karten ind Würfen " 2000 


Ach! liebſter den Carl, gewähren fü ie mit 
die Biete, und vet ichen Sie dieſe verſchiebenen 
Rechnungen mit dlander; - uinnd Wigen Sie jede 
gegen die andere ab! — waͤren Sie ſo aichug 

weſen, 
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weſen, der erſtern zu folgen, was fuͤr eine Wol⸗ 
luſt muͤſte Ihnen, fo.pft Sie fie. uͤberſehen haͤtten, 
der Gedanke verſchaffet haben, daß Sie in einem 
Jahre im Stande gewefen, fo verfchiebne wuͤrdi⸗ 


ge unglückliche Perſonen auf ihre ganze Kebener 


zeig gluͤcklich zu machen? Was haben Sie an defe 
fen. Statt, als die traurige. Erinnerung — ich 


will nichts mehr fagen, fondern e8 Ihnen ſelbſt 


überkaffen, Das Liebrige hinzu zu fegen. — Denken 
Sie ein wenig daram; wenn es Ihnen anders moͤg⸗ 
lich ſiſt, Sich nieberzufegen‘ und zu denfen.: Liebiter 
Herr Carl! Ich babe ( Eie allezeit, als meinen eis 
genen Sohn, geliebt. Sie haben mir meinen Llnter: 
halt gegeben, und find mir allezeit ‘gut gewefen ; 
und ich Fönnte, duͤnkt mich, alles was ich habe, 
hergeben, damit die Welt um Sie her, gut von 
Ihnen ſprechen möchte, wie fie ſchon in den nieis 
ſten Dingen thut. Wenn ich irgend etwas Gu⸗ 
tes von Ihnen hoͤre, ſo iſt es ein rechter Troſt fuͤr 
meine grauen Haare; und wenn ich etwas Uebels 
von Ihnen hoͤre, fo fühle ich es hier in meinem 
Herzen. Wenn Sie mir fchreiben follten, daß. 
Sie diefes Jahr nur die Hälfte des Lieberfluffes 
Ihrer Einkünfte:zu guten Handlungen angeleger 
haͤtten, anſtatt es ganzauf eine fo unglückliche Are: 
aufzuopfern: fo glaube ich ficherlich, es würde mir. 
fo vielen Troſt verfchaffen, daß es zwey Jahre zu: 
dem abnehmenden Leben hinzuthun würde, 
Liebſter Here Carl | 
Ihres getreuſten, verbundenſten uud ergebenſten 
Philipp von Coverley,, E⸗ 


zz Burittiſche 
Es wuͤrde uns weh thun, wenn einer umferer 
Leſer zu der niedrigen, ſchaͤndlichen Zunft von er⸗ 
klaͤrten/ Spielern gehoͤrte: doch ſollten ja einige 
von dieſer Claſſe ſeyn, ſo wird ihnen der Gebrauch 
Dickes ungekuͤnſtelten und mit einer alten Redlich⸗ 
keit abgefafiten Briefs groſſe Dienſte chun, wenn 
- fie nicht alle edele und menfchlihe Empfinduns 
gen verlohren haben, -- 

Wir wollen. doch zum Beſten unferer Leſe 
Finnen biefen Arrifel mit einem. Auszuge aus 
einem Briefwechſel zwifchen einer Mutter und 
Tochter, die unlängft in Dienſten gegangen iſt, be: 

ſchlieſſen. Es find vier Dinge, pie die Mutter 
Ingbefondere yon ihrer Tochter fordert; erſtlich, 
daß fie hauptſaͤchlich ihr Berteguen..auf Gott fe 
tze, und ſich oft zu ihm im ebere wende: gwey⸗ 

tens, daß fie oft bedenfe, wie weit ein rugend: 
baftes Leben einein vergnügfen Leben vorzuziehen 
feg, und was ein guter —*82 vor der Schoͤnheit 
fi einen gröſſen und dauerhaften Vorzug habe. 
Öie pelckt fh ber diefen ‚guderh Punkt folgen 
— alle, 
u Wenn wir die Dingerbers: dem rechten 
Nahmen nennen, fo iſt nichts,das den Nahmen 
Des Vergnuͤgens ſo ſehr, als die Tugend, verdienet: 
Doch man mus einmal reden, wie este Gewohn⸗ 
heit mit fich Beinge:- und wie: mich denft verſtohl 
man immer unter einem bergnäigten:Seben (life of 
Fleaſndo) ein vuſtiges eben; (lifeiofiggiery)};,, 


Unſere 
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Unſre Luſtbarkeiten find wahrhnftig - aufs 
hoͤchſte Die Kleinigkeiten; allezeit zur Zufriedenheit 
unzulänglich: oft mit Schwierigfeiten begleitet in 
der Erlangung derfelden, ermuͤdend ſelbſt im Ge⸗ 
nuffe: und nur allzuöfters Durch Neue und Selbſt⸗ 
verdammung verfolge. Was man alfo unter. den 
Groſſen ein vergnuͤghß Leben heiſſt, mus ein fehe 
arbeitſames Leben ſeyn. Sie bringen den gröfften 
Theil, ihrer, Mächte, auf Baͤllen und in Aſſem⸗ 
bleen zu; und verfchleudern den gröfften Theil ih: 
rer Tage im Schlaf. Ihr Seben ift der Natur 
alizufehe entgegen gefeßt, als daß «8 der- Gluͤckſee⸗ 
ligfeit fähig feyn ſollte. Es iſt nichts als ein. Tu⸗ 
mult von Befuchen, zwanzig oder dreyſig vielleicht 
in einem Tage; ” bey Perfonen, worunfer nicht 
über zwo bis drey find, für die fie eine wirkliche * 
Freundfchaft und Hochachfung haben, (wenn wir 
ja noch zugeben, daß fie einer von dieſen beyden fü- 
big find, ) ein befländiges Verlangen nach Abwech⸗⸗ 
felungen, wie fie ed nennen; eine Unempfindlichkeit 
und ein Mangel des Geſchmacks, wenn fie darins 
nen verwickelt find, und ein gewifles Schmachten 
und Unruhe ohne diefelben, Dieſes ift Fein deben, 
jondern ein beftändiges Beſtreben, um die menige 
zeit, die fie zu leben haben, fich zu betruͤgen: denn 
insgemein erben fie eine ſchwache Leibesbefchaffen- 
beit: fie verderben fie noch mehr durch ihre abge⸗ 
ſchmackte Sebensart; und der, bebensfaden, den fie * 
ihren Kindern überliefern, wird immer ſchwaͤcher 
und ſchwaͤcher. Ich kann mir in der Welt nichts 
lächerlichers vorftellen, als wenn ich ihre gerungel: 
| AM ten 
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ten blaſſen Gefichter, mit Diamanten ausgeſchmuͤckt 
fehe. Arme betrogne Srauenzimmer! Sie ſollten 
vielmehr, fo viel als moͤglich, die Augen des Volks 
zu vermeiden, und fie nicht auf fich zu ziehen ſu⸗ 
chen: denn fie find wirflich ein beweinenswuͤrdiger 
Anblick und ſelbſt ihre Geſi 
ges lehrendes Verbot bes Wüdrdentlichen Sehens, 
‚das. fie geführee haben. | 


Leute von geringerm Stande, ich mus es ge 
‚Stehen, handeln lange nicht fo Tächerlih, als vie 
don einem hoͤhern t doch ſelbſt auch unter dieſen iſt | 
ein groſſer Linterfchied, unter denenienigen, die gut 
leben, und unter denen, die übel Teben. Die erftern 

ſind weit gefünder: fie haben weit mehr Muth; | 
find geſchickter zu Geſchaͤften; und auch darauf 
weit aufmerffamer. Die andern find nachläffiger: 
unfähiger,berächtlicher und mehrernllnpaͤslichteiten | 
unterworfen. | 


j Es ift alfo gewis, ſp wohl in einem hohen, 
als in einem geringen Leben mus man, um glücklich 
zu ſeyn, tugendhaft feyn; die Luͤderlichkeit ift die 
Heerſtraſſe zum Elende: und. diefes fcheine mir 
eben fo ficher.umd deutlich zu feyn, als die Mäffigs 
keit allezeit fuͤr uns gut iſt, die Ausſchweifungen 

“8 aber für uns gefaͤhrlich find, Ä 


» Aber ift es nicht etwas reizendes, Sch 
beit und jugend zu befigen? verfolget und bewuns 
dert. zu werden? Gefchenfe von allen Seiten ans 

geboten zu bekommen? zu allen Ergoͤtzlichkeiten 
einge⸗ 
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eingeladen und von allen fchen in allen Ge- 
fellfchaften vorgezogen zu. werden? Ja, mein lieb⸗ ’ 
ſtes Kind! alles diefes würde ſehr reizend ſeyn; 
wenn wir nichts zu thun hätten, als zu tanzen und. ' 
Geſchenke zu erfalten, und wenn dieſer Vorzug 
eroig dauern follte: aber es ift ein Ungluͤck, daß 
diefe Dinge niemals Fönnen genoffen werden, ofne 
daß zugleich unfere Eitelkeit im Genſſſe allezeit fich 
vermehrt; und eine Leidenſchaft in uns aufſchwel⸗ 
let, die fo bald geäffer und Hintergangen wird, | 
Wie lange ift endlich diefe Schönfeitsdauer? 8 ⸗ 
giebt nur wenig Öefichteg, die fie zur andern Geis 
te von fünf und jmanzig Jahren erhalten; und 
wie würdeit Du es erfragen Fünnen, wenn du auf 
einige Zeit gewohnt gewefen, alfo bewundert und 
vorgezogen zu werden, und wenn ſich Dir nun auf 
einmal die Augen der Leute enfjögen; wenn 
felbjt von denenjenigen Perfonen, die dic) aufs des 
mürhigfte anzuberen gewohnt waren, dir follse 
gleichgültig, ja vielleicht gar fchimpflich begegnet 
werben? er | 





- 


Erinnerſt du dich noch des jungen Herrns, 
der den letzten Herbſt bey uns war? und auf was 
für eine Art er dir eine artige Blume eines Tage, 
da er. aus dem Garten Fam, überreichte? ich weis 
nicht, ob du ihn dazumal veritanden oder nicht; “ 
doch ich Eonte aus feinen Blicken leſen, was er Dir 
hierdurch für eine Lehre zu geben glaubte. Es ift. 
wahr, die Blume war allerliebft: aber ob du fie 
gleich in das Waffer ſetzteſt, fo weiſſſt du doch, fie 
- U 2 vers 
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verwelkte binnen vier ober fuͤnf Tagen und wurde um 
angenehm: und wäre fie nicht gebrochen worden, 
und man hätte fie in dem Garten laffen fortwach⸗ 
“fen, fo wäre ihr Diefes in neun oder zehn Tagen bes 
gegnet. Nun ift aber ver. Schönheit ein Jahr, 
‚was ein Tag diefer Ylume war; und wer wollte 
‚diejenigen wegen den Vefigeseiner Sache gluͤcklich 
preifen, von ger fie uͤberzeugt find, daß -fie fie in ei- 
ner fo kurzen F verlieren? 


Es iſt eine Peie von neun oder gehn Jahren, 
die man die natyirliche Graͤnze bes Lebens für die 
Schönheit eines jungene Frauenzimmers nennen 
fan: aber dutch Züfälle oder sine üble Aufführung 
Ean fie [ange vor ihrer Zeit ſterben. Den.geöfften 
Theil desjenigen, was man in unferm efichte 
Schönheit nennet, danket man unftreitig dieſer 
Mine der Unſchuld und Beſcheidenheit, die darin⸗ 
nen iſt; wenn du nun aber einmal zulaͤſſt, daß ſie 
durch einen niedertraͤchtigen Mann verdorben wird, 
ſo wuͤrde dieſes alles gar bald verſchwinden, und 
eine Frechheit und Haͤslichkeit den Platz derſelben 
einnehmen, Und wenn noch andre traurige Fol⸗ 
gen darzufömmen, (und es giebt ihrer noch viele, 
son mehr als: einer Mrt,) fo wird, deine Bluͤte 
auch bald abfallen und alsdenn iſt alles vorüber! 


Halte alfo über deine Ehre, .fo wie du bisher 
‚gethan; und dieſes wird. eine Schoͤnheit feyn, die 
bis ans Ende deiner Tage dauert: ja fie wird um 
ihrenfwillen nur noch mehr befeitiggt-und durch bie 
zeit glängender gemacht werden, Dieſe wird Die 
gen glamzender gema— | ode 
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Hochachtung, die du verdienft, in Sicherheit fegen, 
wenn die ganze gegenwärtige .Seftalt von deinem . 
Geſichte verfchwunben ift, und fie allezeit zu immer 
gröffern unð gröffern Reizungen reif machen. ,, 


Das dritte Stuͤck der Ermahnung, bie 
dieſe trefliche Mutter den ſchoͤnen Töchtern. 
Britanniens giebt, iſt dieſes: ein Mistrauen 
gegen alle Maͤnner zu haben, deren Charakter ſie 
nicht vollkommen wohl kennen, und insbeſondere 
dererjenigen, die am heftigſten in ihren Lobſpruͤ⸗ 
hen find. _ - | 2 


Da ich. uͤber dieſe Materie fchreibe ſagt fie, 
wird es vielleicht für. mich noͤthig ſeyn, mir mehr 
Freyheiten zu nehmen, als ich insgemein zu thun 
gewohnt bin. Doch da ich weis, daß du meine 
Briefe niemals jemanden zeigeſt, (zum wenigſten 
diejenigen, die ſich mit einem Gegenſtande beſchaͤf⸗ 
tigen, den man geheim halten mus,) fo will id} 
eben fo davon an nid) fchreiben, als ich davon mit 
dir reden würde, wenn wir bier beyſammen wären, 
und fo, wie wir fonften. bey unſerm Saminfeuer 
iu ſchwatzen gewohnt waren. | 


Fürs erfte-alfo, glaube ich, folleen alle junde 
Mädchen die Mannsperfonen Überhaupt, als eine 
Art von Raubthieren anfehen. Die Natur bar 
fie (zum wenigften,) mit einem eben fo ſtarken Ber: 
langen ung zu verfolgen geruͤſtet, ala fie den Hun⸗ 
den, einen Hafen zu verfölgen, gegeben; und..im 

! u 3 ⸗ Ge⸗ 


Ä | I | 
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Gegentheil hat ſie uns, uͤberhaupt zu reden, mehr 
Liſt und Verſchlagenheit, als den Männern gege⸗ 
ben. Wenn aber nun einige Niedertraͤchtifſkeit in 
dem Sebrauche dieſer Künfte wider dieſe unfere 
nätürlichen Feinde iſt: wer ift wohl firafbarer, 
diejenigen, die und zum Gebrauche berfelben trei⸗ | 
ben, oder ‚wir die reir gezwungen find, uns der⸗ 
felben zu unfter eignen Vertheidiguug zu bedienen ? 


Ich glaube, es laſſen fich die Männer fehr 
wohl in drey Gattungen abtheilen: den Klappes 
ter, den rechtfchaffenen $iebhaber, und den nüd 

ternen fchlauen Betruͤger. Der erite ift wie ein 
Hund, der viel bellt, aber nicht zu beifen im Stan⸗ 
de ift; Der andere gleicht unfren ehrlichen engli, | 
fchen Bullenbeifern, die niemanden Schaden thun, 
wenn man fie allein läfft und ung nüglic) feyn Fön 
nen, wenn wir ung ihrer zur Vertheidigung bedie⸗ 
nen: Doch der dritte wird uns in die. Beine fah⸗ 
ren, ehe wir es uns verfehen, und ganz gewis beis 
fen, wenn er fan. Der Eühle nüchterne Be⸗ 
früger, iſt der allergefäbrlichite von der ganzen 
Koppel, . 


Es giebt vielBicht noch eine vierte Art von 
ännern, die Faum verdienen, Daß man ihrer er: 

wahnt; man nennet fie Narren (Fops) (einen 

Mahmen, ven einige in England ihren Schoos⸗ 

hündgen zu geben pflegen.) Diefes aber find, an 

und für fich ſelbft, ſolche unbedeutende Dinger, 

und fie laffen es fo deutlich merfen, daß fie mehr 
in fich ſelbſt, als in uns verliebt find, daß ich von 
ihrer 


- 
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Ihrer Geite fuͤr uns keine Art von fa bes 
fürchte. | . 


Wenn ein Rlapperer fih an dich macher, ſ 
kanſt du oft ſehr ſicher uͤber ihn und mit ihm‘ la⸗ 
Sen; nur huͤte dich, baß bu ihm nicht eine folche 

Aufmunterung giebt, die da verurfachet, daß er 
fi, wenn du ihn ausfchlägft, mie Recht über Dich 
beflagen Fann. Dieſe Art von Geichöpfen ift mehr 
veraͤchtlich, als gefaͤhrlich: ſpiele mit ihm, wie mit 
einem jungen Huͤndchen, denn dieſes iſt er; und 
wenn du ſeiner ſatt biſt, ſo jage ihn aus dem 
Zimmer. 


Wenn ein rechtſchefſener— lebhaber ſi 5 dir 
anbieter; fo gehe mit ihm höflich und Kfenherzig - 
um. In einem ſolchen Zalle Haft bu zwey oder 
dregerlen zu beobachten: erftlich ob du dich ent⸗ 
ſchlieſſen kanſt zu heyrathen: ob du ihn insbefondes 
te zu heyrathen wuͤnſchteſt, oder nicht; und ob ihre 
endlich. genug‘ habt, oder wahrfcheinlicher Weife 
genug verdienen werdet, leicht und zufrieden leben zu 
koͤnnen. Finden ſich alle Umſtaͤnde in deinem 
Gemuͤthe, ſo mache dich nicht, wie viele junge 
Frauenzimmer nur allzuoft zu thun pflegen, damit 
luſtig, daß dur den Liebhaber, der dir gefällt, quaͤͤt 
left und in Hinderniſſe verwickelſt: fondern gieb 
deine Einwilligung Teicht, wenn bu fie zu geben ent: 


Pf Bit, 
U Er 








Wenn ein ſchlauer einfchleichender Mann bi 
Hofnung machet, fo fordere deine ganze Wachfa 
‚feit auf: denn du wirft vor allen Dingennoͤthi 
haben, dich wider feine unzählichen Runftgriffe un 
Erfindungen zu vartheidigen. Dieſes iſt die aͤrgſt 
Art unter den giftigen Ereaturen: denn. ſie haben: 
einen gefaͤlligen Schein, und ſtechen oft, ehe wir. 
die Gefahr empfinden. Gieb ja niemals dieſen be⸗ 
ſcheidenen Unkerminievern die gliergexingſte Auf⸗ 
munterung: ſondern tritt ſie entweder nieder, oder 
ſliehe ſie, ſobald du ſu ig gewahr wirſt. | 


Ä Ich will dir einige Merkmale angeben; an ' 
welchen du fie am beiten zu unferfcheiden, im 
Stande feyn wirft. . Sie find allejeie mit Gefällig: 

keit und Aemfigfeit übertünche, und reden immer 

viel von Freundſchaft, Beſcheidenheit und Ehre. 
Sie werden dir oft auf eine lange Weile mit einer 
Mine von ausnehmenden Kummer in das Geſicht 
ſehen, ob es gleich ins Grunde einen weit aͤrgern 
Nahmen verdient. Alsdenn haben ſie vielleicht 
einen Seufzer, oder wenn es noͤthig, Thraͤnen in 
Bereitſchaft: und ihre Knie ſind ſo biegſam, daß 
ſie alle Augenblicke fertig ſind,“ſig gegen dich zu 
. beugen. Sie koͤnnen auch zittern, ehe fie ſpre⸗ 
chen: und wenn ſie ſprechen, ſo geſchieht es mit 
Pauſen und,öftern Unterbrechungen. „Sie ha 
ben dich fchon lange geliebt, ehe du etwas Davon 
gemerkt; ‚(oder vielleicht, ehe fie dich ſelbſt noch ge: 
fehen Gatten ) da haben ie Gott weis! wie lange 
im 





\ 
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im Stillen geſchmachtet; ja fie würden es. niemals 
jureden gewagt haben, wenn nicht. beine Augen, — 
ja dei:® Yugen find. fo reigend !..— Und denn,y 
„von was moͤgen dieſe Lippen wohl gemacht feyn,dag 
fie ſo entzuͤckend ſchen, und ſchmecken? , — Gott 
bewahre dich vor ſolchen Boͤſewichtern! las ſie ja 
nicht deine Sippen beruͤhren; denn wo du es thuſt, 
fo biſt du verlohren · | 


Es iſt ein groſſer Linterichieb in dem Tone | 
einer rechtſchaffenen nnd verraͤtheriſchen Liebe. Dig 
letztere ift ordentlich die uͤbertriebene Liebe: fieiff 
zu heftig, und bange. beiländig an den. Vollkom⸗ 
menheiten deiner Perſon: Dahingegen die’ recht- 
fhaffenetiebe eine groſſe Aehnlichleit mit der Freund⸗ 
ſchaft hat; und in der That nur die wildere und 
jüngere Schweſter derſelben iſt; aber Die falfche Siebe 
wird aflezeit in deinen. Jobfprüchen ausfchweifen, 
ohne daß fie etwas von der Ernſthaftigkeit und 
GründlichFelt. dererjtern bat. Dannenhero, mein 
liebjtes Aanchen, ermahne ich dich nochmals, 
dich, vor allen Männern zu hüten, hauptfächlich 
aber vor denenjenigen, ‚die in deinen Lobfprüchen - 
am heftigften find, | 


Meine vierte Erinnerung an dich, war, alles 

zu thun, was du mit Ehre und ohne Gefahr thun 

kannſt, die ganze Familie, in der du lebſt, Dir da⸗ 

durd) verbindlich zu machen. Doch ich habe nicht 
nöthig, dir Bier zu wiederhohlen, was ichüber Dier 

Zu uU; . fen 
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ſen Punkt geſaget babe, denn. ich finde in.dein 
Letztern, daß du dieſes bereits mit dort us ve 
Suche haſt. Daß du aber auch ferner vn dieſe 
un Klugheit, und eben diefen Fortgang in allen uͤbri⸗ 
gen Dingen haben mögeft, iſt der ernſtliche 
Wunſch 





Deiner treuen Mutter. 


| Fuffer den. obgebachten Briefen verfchiednen Fa⸗ 
beln und andern Stuͤcken iſt nochin dieſex Schrift eis 
nel leberſetzung eines Geſpraͤchs aus dem Eras mus, 
von unſers Erloͤſers Bergpredigt, von Renophons 
Wahl des Herkules und von des, Cebes Tafel 
7.868 menfchlichen Lebens. 
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The mathematical repoſitory containing ana- 
Iytical ſolutions of: five hundred que- 
ftions moftly ſelected from fcarce and va- 
Iuable authors, defigned to condud be- 
ginners to the more difficult properties of 
numbers By James Dod/on Accomptant : 
and Teacher of Mathematiks London, 
3748, 12. Die erften beyden Bände zus 
fammen 17 B. ber dritte allein 17 B. 


Hr Zitel diefes Werkes zeiget fchon, daß 
man bier Eeine neuen Entdecfungen zu fus 
hen hat, fondern daß Herr Dodfon nur Aufga⸗ 
ven aus Schriftitellern, die zum Theil nicht in-als 
In Händen find, gefammelt hat, die algebrai: 
Ihen Rechnungen Anfängern geläufig zu machen, 
Wir haben aljo nur. einige Mechenfchaft zu geben, 
was man in dieſer Sammlung fuchen darf. 


Die Abficht des Verfaffers ift gewefen, Auf: 
Haben in der Ordnung zu fammeln, wie die Regeln 
der gemeinen Algebra , (denn alle Aufgaben fchräne 
fen ſich nur auf diefelben ein,) nach einander fols 
gen. Kin Lehrling befommt alfo dadurch ein 
Buch in die Hände, an dem er gleich die Negeln . 
nach der Reihe, wie er fie erlernet, in die Ausüs _ 
bung bringen kan, ohne erſtlich den ganzen trockes 
on nen 


sStäf 


vn 
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nen Zufammenhang ver Regeln, in Hofnung auf 


kuͤnfligen Gebrauch, durchzugehen. . Dan - darf 


aber nicht glauben, als enthalte diefe Säimmlung 


nur Beyſpiele für die allgemeinjten Borfchriften 
der Algebra. Die Nahmen der Gelehrten, welche 
dabey gebraucht worden, verfichern. ſchon das Ges 


barunter. Folgende Ordnung iſt, ſoviel ſich hat 


genrheil. Wallis, Harriot, Rewton, de Moivre, 
Deſcartes, die Bernorlli, Euler, befinden ſich 


chun laſſen, beobachtet. 1. Fragen, wo blos die 
Addition und. Subtraction vorkommt. 2. Wo 


man multipliciren und dividiren mus. 3. Wo 


Proportionen gebraucht werden. 4. Einfache 
Gleichungen, bey denen etwas mehr Fa A 
Rechnungen vorfommen. 5. Fragen, die ju Lei⸗ 
nen Gleichungen, mit Potenzen führen. 6. Qua⸗ 
dratiſche Gleichungen, nebft einigen Beyſpielen 
zu Halleys Methode, ihre Wutzeln durch logarith⸗ 
miſche Rechnungen zu finden. 7. Unreine hoͤhere 
Gleichungen. Bey dieſen wird meiſtens New⸗ 
tons Methode die Diviſoren zu finden, aus deſſen 
Ar. vniu. gebraucht; zuweilen auch Cardans Ne 
geln bey cubiſchen Gleichungen und Halleys darauf 


gegruͤndetes logarithmiſches Verfahren; wie auch 


von ihnen herruͤhren, bezieht, als; ihre Quadraten, 


Halleys Arten, die Wurzel durch Naͤherung zu 


finden. 8. Unbeſtimmte Aufgaben, ſowohl die. 


unzaͤhlich viel Antworten Haben, als bey denen Die 
Zahl der Antworten in ganzen Zahlen beſtimmt 
ift. Die Aufloͤſungen find meiftens neu. 9. Was 
ſich auf die arichmetifchen Reihen, und Reihen, die 


ur⸗ 
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Warfel, die Reihen der figurirten Zahlen; 3. die 
Zahlen deren zwehte, dritte/ vierte ac, Differen⸗ 
zen gleichſind, die Combinationen, Wahlen, Ver⸗ 
jegungen drr Groͤſſe ꝛe. 10. Was auf einfaches 
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Intereſſe, Abzug, u. d. g. ankommt. 11. Was zu 


den geometriſchen Reihen gebörer, 12, Bom pie 
ſammengeſetzten Sinterefle, (*) dem Werthe der 
Leibrenten auf gewiſſe Zeit, ſowohl, wie hoch ihr 
Genus zu ſchaͤtzen iſt, als was ſtatt ihrer zu geben 
iſt, wenn man fie erfaufen will; 13. Was zu 
geometrifchen Reihen, die ins ünendliche abneljs 
mengehöret; auch von Reihe n von Brüchen, deren 
Zähler Reihen ausmachen, bey denen die erſte, zwey⸗ 


texc. Differengen gleich find, die-Menner aber in 


geometriſcher erhaͤltnis fortgehen. 14. Sum⸗ 


mirung verſchiedener Reihen von Brächen, beren 


Nenner figurirte Zahlen. find, und von andern 
Reihen, die ſich durch ein ähnliches Verfahren ers 
halten laſſen. 15, Die verfchiedenen Meiben, des 
zen man fich, die Jogarithmen Iu finden, bebiener, 


Durch die gemeine Algebra geſucht. 16, Mhe⸗ 


zungen zu den Summen verſchiedener Reihen von 


ruͤ⸗ 


) Einfaches Wueereſſ heiſſt dabon nicht wie⸗ 
der Intereſſen gerechnet werden; zuſammenge⸗ 
fetztes, davon man neue Intereſſen rechnet: das 


letztere wird bey: der Leibniziſchen Berechnung 


des Interuſurii, dag zweyte bey der Hofmanni⸗ 
ſchen gebraucher: und man findet beyde Arten 
dieſer Berechnungen laͤngſt vor Leibnizen in alten 
Schriften von der Rechenkunſt „3. Er in She 
ping Arithmeiik. 


v* 
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kuͤnfiigen Gebrauch, durchzugehen. an da 
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nen Zuſammenhang der Regeln, in Hofnung a 


aber nicht glauben, als enthalte dieſe mlur 


nur Veyſpiele fuͤr die allgemeinſten Vorſchrift— 
der Algebra. Die Nahmen der Gelehrten, meld 
dabey gebraucht worden, verſichern ſchon das G 


gentheil. Wallis, Harriot, Newton, de Moitr 
Deſcartes, die Bernorlli, Euler, befinden fir 


barunter. Folgende Ordnung iſt, ſoviel ſich ha 


chun laſſen, beobachtet. 1. Fragen, wo blos di 
Addition und. Subtraction vorkommt. 2. We 
man multipliciren und. dividiren mus. 3. X 
Proportionen gebraucht röerben. . 4. Einfach 
Gleichungen, bey denen etwas mehr vernickelt 
Rechnungen vorfommen. 5. Fragen, Die ju rei 
nen Gleichungen, mit Potenzen führen. 6. Dur 
dratifche Gleichungen, nebft einigen Beyſpielen 
zu Halleys Methode, ihre Wutzeln durch Iogarity 
mifche Nechnungen zu finden, . 7. Unreine höhere 
Gleichungen. Bey diefen wird meiftens New 
tons Methode bie Divifgren zu finden, aus deſſen 
Ar. vniu. gebraucht; zuweilen auch Cardans Fr 
geln.bey eubifchen Gleichungen und Halleys darauf 
gegruͤndetes logarichmifches Verfahren; wie auh 





Halleys Arten, die - Wurzel dirch Mäherung zu 


finden. 8. Unbeſtimmte Aufgaben, ſowohl de 
unzählich viel Antworten Haben, als bey denen die 
Zahl der Antworten in ganzen Zahlen beſtimmt 
ift. Die Aufloͤſungen find meiftens neu. 9.8 
fich auf die arithmetiſchen Reiben, und Reihen, die 
bon ihnen herrühren, bezieht, als: ihre Quadraten, 

. . .. , Wuͤr⸗ 





a 


’ 0. \ 


Bibliothek, 315 


buͤrfel, die Reihen der figurirten Zahlen; 3. die 
ahlen deren zweyte, dritte, vierte zc, Differens 
n —2 — die Combinationen, Wahlen, Ver⸗ 
tzungen drr Groͤſſe ꝛꝛ. 10. Was auf einfaches 
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intereffe, Abzug, u. d. g. ankoͤmmt. 11. Was zu 


m geometriſchen Reitzen geböret. 12, Bom zu⸗ 
immengefegten Intereſſe, (*) dem Werthe ber 
äbrenten auf.gewifle Zeit, ſowohl, wie hoch ihr 
denug zu ſchaͤtzen iſt, ale was Io ibrer zu geben 
t, wenn man fie erfaufen will; 13. Was zu 
eometrifchen Reihen, die ins ünendlich⸗ abnelz⸗ 
tengehöret; auch von Reihe n von Brüchen ‚deren 
ähler Reihen ausmachen, bey denendie erſte, zwey⸗ 


erc. Differ vengen gleich find, die Menner aber in 
r 


kometrifcher Verhaͤltnis fortgehen. 14. Sum⸗ 


titung verſchiedener Reihen von Brachen, deren 


Nenner figurirte Zahlen, find, und von andern 
Reihen, die ſich durch ein ähnliches Verfahren er 


alten laſſen. 25, Die verfchiebenen Reihen, bez 


en man fich, die Logarithmen ku finden, bedienet, 
uch die gemeine Algebra gefucht. 16, Mühe: 
ungen zu den Summen verfchiebener Reihen von 


ruͤ⸗ 


) Einfaches dutereſſe heifft , dabon nicht wie⸗ 
der Intereſſen gerechnet werden; zuſammenge⸗ 
ſetztes, davon man neue Sintereffen rechnet: das 


lehtere wird bey: der Leibniziſchen Berechnung 


des Interuſurii, das zweyte bey der Hofmanni⸗ 
ſchen gebraucher: und man. findet beyde Arten 
dieſer Berechnungen laͤngſt vor Leibnizen in alten 
Schriften von der Rechenkunſt, 3... in She: 
ping Arithmetik. | 


[4 
- 
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wird, wie die Reihe für. die Wurzel, aus dev Wur⸗ 


el, bier zn-n ſtatt n zu fegen, ſo koͤmmt 
Li7 (an. n?) = x (en- 29 + y(2na-nn)? 
2 (an-nn).... | 


Nun machet er dieſe Produete aus den Po⸗ 
tenzen von an-nninx, y, 2, wirklich, und red: 
net alles in ein Glied, worinnen einerley Potenzen 
don n vorkommen. Dieſe Reihe haͤlt er gegen die 
gleichguͤltige 2x, 2yn7, u. ſ.f. ſo, daß er Die Coef⸗ 
ficienten von einerley Potenz von neinander gleich 
ſetzen, und bekoͤmmt ſolchergeſtalt Gleichungen für 
y 23 .... Welche ihm x unbeſtimmt, laſſen, 
die uͤbrigen Groͤſſen aber ſo beſtimmen, daß die ge— 
woͤhnliche logarithmiſche Reihe herauskoͤmmt. 
Vermuchlich iſt dieſes Verfahren dem Verfaſſer 
eigen. Die Erinnerung welche wir in der Anmer: 
Fung gemacht, wird ſchon unſere Gedanken von dei 
Grunde deſſelben zeigen. Wie die an ſich richtige 
Reihe 2x5n, zyn? .... für den Logarithmen 
des Quadrates von I, aus des Verfaſſer ange 
nommenen Begriffe folge, ſcheinet uns auch nicht 
vollkommen deutlich, und wir glauben, er haͤtte beſ⸗ 
ſer gethan, die halleyiſche, oder eine andere richtige 
Methode zu erklaͤren, bey welcher er die Anwen: 
ding des Unendlichen deſto weniget haͤtte zu ſcheuen 
‚gehabt, da er daſſelbe doch bey der Summirung un 
endlicher Neihen nicht: sm bat vermeiden 
Fonnen, 


— 














WUebrigens fcheint uns ein Auflerlicher und 
darzu noch geringer Umſtand ein wirklicher Fehler 
bey dieſem Buche zu ſeyn; das Format. Man kan 
ſich leicht vorſtellen, wie algebraiſche Rechnungen 
die etwas weitlaͤuftig ausfallen, auf Duodezblaͤttern 
zerſticket werben, und wie vielmahl man umwenden 
mus, immer Fortſetzungen eben der Aufgabe zu le⸗ 
ſen. Wo etwa die Gleichungen oder Reihen ein we⸗ 
nig lang ausfielen, haben die Zeilen gar von oben 
herunter muͤſſen geſetzt werden, daß man das Buch | 
der Quere nehmen mus. Wir begreifen nicht, . 

was Herr Dodfon zu biefer Wahl veranlaſſt. 

Daß man claſſiſche Schriftitellde, oder Schriften 

zum Vergnügen, ün Taſchenformate druckt, das 

hat feinen Grund; aber wird wohl jemand bier 

ſes algebraifche Aufgaben = Nepofitorium zu ſich 

ſtecken, um beym Spatzierengehen darinnen 


zu leſen? — 
£ Vt 


zEto 
e Wyss 
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. A Treatile ‘of "Pra@ical'Geometry in Three 


, parts, ‚by, the ‚late Di. Pavid Gregory, 

| Translated from the- latin, ‚with additious. 
The fecond.edition, Edimbutgh. 1758. & 
0:25 # Bogen, a Rupferplatten. - 


C olin Mae Laurin meldet in der Vorrede zu 
RVvieſer leberſetzung, die Grundſchrift ſey vor 
ſechszig Jahren von David Bregorius, damali 
gen Profefför zu Edimburg, nachgehends ſaviliani⸗ 





ſchen Profefforder Sternfunbe zu Hrford, aufgeſetzt 


worden; und man babe es ſeitdem beſtaͤndig erFläs 
vet, nachdem man ben Euklibes und die geradlis 
nichte Trigonomefrie zu Ende gebracht um die Sehr: 
Iinge zur - ausübenben Geometrie anzufuͤhren. 
Die Ueberſetzung rühret don einem edimburgifchen 
"Studenten her, und es find zu dem Gebrauche ber 
itzigen Zeiten Zufäge gemarht worden, die man 

don dem Terre unterſchieden har, 
Das Werk beſteht ſaaus drey Teilen, davon 


ber erſte die Meſſung ber Sinien und Winkel, nebft 
dem Feldmeſſen lehret, der mente von ebenen und 


krummen Flächen handelt, und ber dritte die Aus⸗ 


rechnung der Körper lehret. 


Die Schortifchen Maaſſe erzähle der Ver⸗ 
faſſer folgendergeftale: 12 ‚Zoll machen einen 
Fus; drey Fus und ein Zoll die Schottifche 

F nn Elle; 


2 


Elle; Sechs Ellen ein Mans, das er afall nenne; 
Dierzig falls ein furlong,. acht. furlongs. eine 
Meile, daß aljo bie Schottiſche 11984 Schritte 
enthaͤlt; jeden Schritt zu 5. Fus gerechnet. So 
foll es ſich nady ven fchortifchen Geſetzen verhalten: 
gleichwohl bebienen fi) die Spiegelhaͤndler (gla- 
ziers) eines Fuſſes nur von acht Zollen und ande⸗ 
re Kuͤnſtler brauchen meiſtens den .englifchen Fus, 
weit fje Maasſtaͤbe haben, die nach ſelbigem einge 
richtet ſind. 185 ſchottiſche Fuͤſſe machen 186 
engliſche. Aus einer..Zafel für die Vergleichung 
der Maaſſe bemerken wir, daß, dem englifchen Fufle 
12 Zoll gegeben, der Pariſer 12. 722, der rheins 


ländiiche nach Picards Maaſſen ı2, 362, ber 


ſchottiſche «a2, 065 halten foiten. Zuerſt lehrer 
der Verfaffer den Gebrauch des Feldmeſſerqua⸗ 
drats, (Quadrartum Geometricum,) alsdenn auch 
des Winkelmaſſens. Die Linien zu meffen bedienee 


et fich einer Meskette, und Iehret fowohl die ges 


wöhnlichen Arten. Weiten zu meſſen, als auch 
eine Art, den Durchmeffer der Erde zu finden, wenn 
man nämlich von einer ziemlichen Höhe, ven 
Winkel mifft, welchen die Richtung der Schwere 
mit der Tangente der Erde von diefer Höhe an den 
Horizont, der fie gezogen, macher, Bey dieſer Ge⸗ 
legenheie wird Picard Mefjung der Erde, Hebfk 


den Lapplaͤndiſchen Meffungen, erwaͤhnet. Das 


Grundlegen mit den gewoͤhnlichen Werkzeuge wird 
ebenfalls beſchrieben, und eine Vermehrung bes 
ſchreibet ein befonders Werfzeug Winfel zu meffen 
vom Hrn. Siffen, oder einen fogenanten Theodos 
== | 2 liten, 
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liten, wo.auffer andern Berbeflerungenein Fernro 
‚angebracht iſt. Man begreift feicht, daß ben de 
übrigen Regeln des Feldmeſſens, der Ausrechnun 
‚der Flächen und Körper, eben nichts neues vorko 
men fan; von der Viſirung der. Fäfler wird ji 
lich ausführlich gehanvelt, aber auch nichts bisher 
, sunbefantes vorgebracht, und Äberhaupe ift Diele 
‚Anleitung zur ausuͤbenden Geometrie unvollitändis ' 
= J als daß fich ein Lehrling dieſer Kunſt 
in Deutſchlau darnach ſehnen 


. . 
> . 
rn 
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BE EEE ZZ ) En 
. Leben Johann gie, 


% obann phil ips, ber. unter Britanniene 
—J vortreflichen Dichtern eine anſehnliche Stel⸗ 
le dehauptet, war der Sohn D. Stephan Phi⸗ 
lips, des Archidiaconus zu Salop, und wurde 
iu Brampton in Orfordſhire den 30 Decem⸗ 
ber 1676 gebohren. Nachdem er die erſten 
Gründe der. lateiniſchen und griechiſchen Sprache: 
zu Daufe erlernt hatte, wurde. ex auf-die Schule 


send 


Vv vw 


zu —— Be wo ev: ſich mit I | 


e1272582 


der en itgn, die er in ben Can claffifchen 
Schriftſtell fand, ungemein hervorthat. So 
wohl zubereitet kam er nach Orford, wo er beit 
akademiſchen Studien mit oieem Beyfall oblag, 
und unter andern vortrefiichen Dichtern, beſon⸗ 
ders mit den Werken des Milton in naͤhere Be⸗ 
kantſchaft kam. Der ſcharfſinnige Herr Geor⸗ 

e Sewel, hat, in dem Leben und Character uns 


ers Dichters, angemerkt, daß ; Pbilipe bey jeer | 


Stelle des verlornen Paradieſes, wo 


—5 oder die Ausdruͤcke des Homers oe Ä 


ls nachgeahmt hat, fogleich bie Stellen ans 

* beyden Dichtern ſelbſt anzufuͤhren gewuſſt, 
und daß er dadurch wahrgenommen, wie viel Le⸗ 
ben und Anmuth dieſe Dichter der engliſchen 
Dichtkunſt gewaͤhren, wie A ihre Bilder ben 
ei 





Stuͤc 
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Geiſt erheben, und wie viel Staͤrke und; Schoͤnheit 


ihre Worte, wenn fie uͤberſetzt merden, ber Spra⸗ 


che mittheilen.Er efiheb.fichfaichleine mehr 


als gemeine Kaͤnnis ſeiner Mutterſprache. 
Mach dem Beyſpiel ſeines geliebteſten Miitons, 
las er bie Werke der! aͤltern engliſchen Dichter, 
Er war bemuͤht, ihnen Wohlflarig und Nachdruck 


in der Schreibart abzulernen, "und, ab ihren Ge⸗ 


dichten ſich eine Ausſicht in den ganzen Umfang 
Ber: Sprache zu oͤfnen. Zu dieſem Ende las er 
Chaucers und Spenfere Werfe mit groffer 
Aufmerffamteit, und eadhte fich fein Gewiſſen, in 
feinen: Schriften vielen Worten und Nedensarten 
Bas deben ee wenn er er gaubte, daß 
fe es verdienten. * 

Unſer Dichter trieb” ing She zur Dicht: 
kunſt nicht bis zur Verabſaumung ber andern Thei⸗ 
le der Literatur.. Er brachte es in der natuͤrlichen 
Weltweisheit ſehr weit. Es ſcheint, daß er in ſei⸗ 
nen —— foivoßl; als in feinen Schräften, ſich 
den Virgil jun Midfter dorgeftellt, und mit ihm 
oft den unſch gethan habe: BE Ex 


- Me - — — dnlces ante oninia Mufhe, 
Luarum Jerra fero ingenti percufjas amere, 
i Antipiant; coelique bias & fidera monſtrent, 
. Defedus folis varios; Ianaeque labores; 
Unde tremor'terris:"gua' vi maria alta tumel[cant 
Objieibus ruptis, vm fuaque in fe ipfa refdant: 
Qui 


\ f_ _ 





Blibliothek ee 
- Quich fantum Qpoann properend fe tinguere ſoles 
Hikerni, yel quas-tardis mora moflibus obſiet. 

un Aib. II. BERG v. 475. — 82. 
7 Die Schoͤnheiten und Wirkungen, der Nas‘ 
tur erfüllten Phillps mit der innigſten Bewun⸗ 
derung. Es ift garnicht unwahrſcheinlich, daß" _ 
er feinen eigenen Chardeter in der VBefchreibung 
entworfen habe, die er am Ende des ekften Buchs ' 
ſeines Gedichts, "2 Gyder; von einem philoſophiſchen 
und abgezogenen Leben gemacht hat: 7 

— be to bis labaux bie uni: 

Gladſome, intent ou foofwbat thast may eofe 

Unbealtby mortals. and with curious fegreb .. _ 9F 

Eramine‘all the. properties Merbo 1 = 

Foffils and minerals, that. x’ embowell d earth _ 

„Displays, if by bisindufiry be con- 

Benefit human race... 0... 
„Gr’eilt voll Freuden zu feiner Arbeit, und iſt auf 
„dasjenige, / was den ungefunden Sterblichen nuͤtz⸗ 
‚lich ſehn Fan, aufmerkfom. Alle Eigenſchaflen 
„der Kräuter, der Foſſilien und Minetalien, welche 
„ans dem Schoofe der Erde hervorgehn, unters 
zfucht er mit der gröfften Sorgfalt, in der Abs‘ 

in chlichen Ge⸗ 


yficht, Durch feinen Fleis dem men 
ufehlechte Vortheile zu verſchaffen. 


Diefe Zeilen, und viele andre äßnliche Stellen, : 
welche wir in feinen Gedicht, zbe Cyder, finden, 
verrathen eine groffe Begierde nach der Kaͤntnis ber 

u 4 Matur, 


AN Brittiſche 
Matur, und wir haben Urfäche zu glauben, bag ein 
Geift, der in der Bemerkung natkrlicher Begeben: 
heiten fo unermuͤbet war, biel'neue Entdecfungen 
gemacht Haben wuͤrde, wenn ber Tod feine Bes 
ſchaͤftigungen nicht unterbrochen hätte. Auſſer 
dieſem befas er viel Wiffenfchaft im den Alterthuͤ⸗ 
- mern, befonderg in denjenigen ‚’bie fein Vaterland 
“angiengen, und er hat einen Teil diefer Wiſſen⸗ 
- ‚schaft in feinen Gedichten fehr geſchickt anzuwen⸗ 
. ben gewuſſt. | Ba | 


$ lange Philips «a; Akademie ſich auf⸗ 

hielt, "beebrten ihn Die angeſehenſten und artigſten 
Leute mit ihrer. Freundſchaft. Er lebte mit Ed⸗ 
mund Smith, dem Verfaſſer des Stuͤcks 
Phaͤdra und Hppolitus, in beſonderer Ber: 
traulichkeit. Das erſte Gedicht, wodurch er ſich 
Ruhm erwarb, war fein Piendid Spilling, wel⸗ 
ches der — ‚des Schwaͤtzers das beſte 
ſcherzhafte Oedicht in der engliſchen Sprache'ge 
nennt hat, Sewel ſagt davon, es ſey nicht nur 
898 feinfte in feiner Art, das die englifche Spra⸗ 
che aufmeifen Fönne, fonbern.es fen auch afıf eis 
ne ganz andere Art ausgearbeitet, ‘als jemals ein 
Verfaſſer der englifchen, ober einer andern Nation 
.  gin Gedicht von einem ähnlichen Character ausge: 
arbeitet habe, Edmund Smich bat hiervon in- 
feinem vorteeflichen Gedicht auf den Tod unſers 

- Dichters ſich fo ausgedruͤckt: 


d 


In 


4 








Bibliother. — — MAN 
Io ber heſt light iæ conic ‚sunfe: — - 9 J 0 
When I wi borram’d price ibe —2* vamn. 


„Die Fomifche Mufe erſcheint alshenn in ihrem. bes 
„iten Glanze, wenn fie, mit entlehntem Stölge, den 
„Cothurn trägt. 


Man behauptet, bob an ben Lbſoruchen, 
welche Sewel dieſem Gedicht ertheilt hat, ſeine 
Freundſchaft gegen Philips vielen Anrpeil:ges 
habt habe; die Schreibart deflelben fen zu unna⸗ 
türlich für ein Gedicht, Das init dem Vorſatz 
verfertiget worden, die Jefer zum Lachen zu bee 
wegen; und man finde barinnen eine Jewiſſa 
Ernſthaftigkeit, die auf den Leſer einen ganz enke 
gegengefegten Eindruck machen muͤſſe. Man 
meint, dieſes Gedicht habe nur darum gefallen, 
weil die Einrichtung und- Ausfuͤhrung deſſelben 
neu war, ‚umb weil auch die vernuͤnftigſten BET 
fer, der Seltenheit wegen, Misgeſtalten bewune 
der, "und darüber regelmaͤſthere Schoͤnheiten und 
nichtigere Verhaltniſſe bergeſſen. J 


Auf das Anrathen beſchedener groffen Pers 
fonen begab unſer Dichter fich nach London; 
und berfertigfe fein Gedicht auf die Schlacht bey 
Slindheim. Durch dieſes Gedicht wurde e 
dem Grafen von Orfotd, und Heinrich St. - 
John, Eſq;. nachgehends Lordviſcount Boling⸗ 
broke, und andern Some befant, Seine hoe 

” 5 


za Brittich⸗) 
he Schreibart war einem fo wichtigen und geoffen 
Vorwurf angemeſſen. Der Eingang des Ge 
bdichts iſt poetiſch, und ſcheint eine Anſpichung auf 
Pr "Anfang ven: Spenſers Fity : ‚Queen 
ee 


- From low and abject themes the grovling mufe 
“ Now mounts aeriäl, v0 fing ofarus. . 
” Triampbant, and emblaze the marvial as. 
OfBriteins bero : 2 "mn 
Von. geringen und. verworfenen Gegenſtaͤnden 
„ſchwingt Die niedrige Muſe nunmehro fich Koch 
„enpot, von fiegenden Waffen zu.fingen, und bie 
- gfriegerifchen Thaten , welche Britanniens Held 
‚ „oollführet hat, zuneremigen.- ;, 


»  . Auf: diefes Gedicht folgte das Gedicht Fbe 
Guder Den Plandavon hatte er zu Orford entwor⸗ 
fen / und er vollendete es zu London. Seine Siebe zu 
den Werfen der Naturgewog ihn,diefen Gegenſtand 
zu wählen. Cr flellte ſich, ben der Einrichtung 
deſſelben, das Gedicht Virgils vom Acker⸗ 
bau zum Muſter vor, welches, nach der Meynung 
der Kunſtrichter überhaupt, beſonders aber Dry⸗ 
dens, ſo gar vortreflicher iſt, als die goͤttliche 
Aeneis. Philips wetteifert mehr mit dem 
Virgil, als er. Eh nachahmt, und anflatt 
die Schönßeiten deſſelben felavifch. nachzubilden, 
ſucht er ihn mit eigenen einzuholen. | 
RR W Er 


ae 
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*Er hat alle. Nachahmer dieſes Originals, 
uͤbertroffen, und ſelbſt der bewunderte Rapin, 
gt. Sewel, iſt in dem Plane und in der Aus⸗ 
führung weit unter ihm. Der Franzoſe erfuͤllt 
ſeinen Garten mit den Fabeln des Alterthums 
oder mit feinen. eigenen neuen. Verwandlungen; 
und, allen Regeln der Critik zuwider, vermiſcht 
er den ernften und erhabenen Ausdruck Pirgils; 
mie den feineen Wendungen Ovids in feiner, 
Metamorphoſis. Das groſſe Genie des, 
Cowley iſt in ſeinen Buͤchern von den Pflan⸗ 
zen ebenfalls nicht fo gluͤcklich geweſen, und. 


man findet- darinnen, über die Fehler. des vorher, 


gchenden, noch unaufhoͤrliche Abwechslungen ber, 
Versarten und entfernte Anſpielungen auf die, 
Bemerfungen mebicinifcher Schriftiteller, vie 
vielleicht nicht ganz unnuͤtz find,. aber. doch fo 
häufig vorfommen, daß fie der Würde der Poefie 
Abbruch thun, und ein "Gedicht in-eine phyſiſche 
Abhandlung verwandeln, 


Sewel berichtet. uns, daß Philips ben 
Vorfag: gehabt, ein Gedicht auf die Auferſte⸗ 
hung und das jüngfle Beriche zu verfertigen, 
uͤnd wir haben Gruͤnde zu vermuthen, daß er in 
dergleichen Werken ſeine andern Ausarbeitungen 


weit zuruͤckgelaſſen haben wuͤrde. Dieſer erhabe⸗ 


ne Gegenſtand iſt einer ernſten und feyerlichen 
Schreitart, und ber vortreflichſten Bilder fähig, 
| und 
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und wir koͤnnen von ſeiner Religion und von ſeiner 
Faͤhigkeit in der Dichtkunſt hoffen, daß er ſeine 
Leſer, mit der tiefſten Ehrfurcht, Durch dieſt 
ſchreckliche Scenen gefuͤhrt haben wuͤrde. Die 
kleinſte Seele, und die ſchwaͤchſte Einbildungskraft 
kan die in der heiligen Schrift befindliche Beſchrei⸗ 
bung dieſer furchtbaren Begebenheiten, nicht ohne 
den ſtaͤrkſten Eindruck, betrachten; was darf 
man alſo nicht von dem Herzen eines rechtſchaffe⸗ 
nen Mannes, und von dem Flug und der Begei⸗ 
ſterung eines chriſtlichen Dichters, erwarten ? 
Edmund Smith, welcher ohne Zweifel die er⸗ 
fien Entwuͤrfe diefes Gedichts gefehn har, redet 
in fenem "Gedicht auf den Tod unfers Dichters 
alſo davon: | | 


O0! had relenting beaven prolong’d lbis‘ days u | 
The towring bard bad“ fung in wobler lays = 
How the lafl trumpes waket the. lazy dead ;. 

How faints aloft tbe crofs triumphant [pread ; 
‚How opening heaven’s their bappier regions 
a er 7 | 
And yamıing gulpbs wich ‚flanning vesgeance 

| 2Elew, 

And sainse: rejoice above, and finners bewl 
bow. 


” 


= Well 
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Well wigbt be fing the.day be could nor fear, | 
And point de gloriestbe was ſure to wear, 


„O wenn ber guͤtige“ Himmel feine Tage 
serlängert hätte; fo würde der feurige Barbe in 
erhabnern Liedern gefungen haben, wie bie legte 
Trompete bie fhlummernden Toben erwedt, wie 
die Heiligen über ihre Leiden friumphiren, wie die 
eröfneren Simmel ihre glückfeeligern Gefilde zei⸗ 
gen, und geborftene Abgründe von flammender 
Mache gluͤhen; wie die Heiligen im Himmel fi 
freuen, und die Suͤnder in der Kölle wehklagen. 
Er würde ven Zag, den er nicht fürchten durfte, 
wirdig befungen ımd bie Belohnuygen, die er fir 
her erwarten Eonte, mit einnehmenden Zügen ges 
ſchildert haben.,, 


Alles, was wir aufferbem von. dieſem Poeten 
haben, ift eine Iateiniiche Ode an Heinrich St, 
John, Eſq; welche für ein Meiſterſtuͤck gehale 
tim wird. W Du 


Er wurde, fagt Sewel, von allen, die ihn 
Eanten, geliebt. Unter Fremden war er zuruͤck⸗ 
haltend und ftillfehweigend; aber frey, vertraulich 
und angenehm unter feinen Kreunden. Er war’ 
ein Feind der Streitigfeiten, und er hielt die Zeit 
und den Wig für verloren, der darauf gewendet 

Ä Ze wur⸗ 
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wurde Er’ unterfehied fich, feine garize Leben 
zeit hindurch, Durch eine natürlidye Guͤte des He 
zens, eine twohlgegründete und ungeheuchelce Froͤn 
migkeit, eine allgemeige Menſchenliebe, und ein 
unwandelbare Beſtaͤndigkeit in feinen Grundſa 
gen. Niemand hat als Sohn, als Freund, un 
als Mitglied der Gefellfchaft, Die narürlichen un 
bürgerlichen Pflichten des Sebens genauer beobad 
tet, ald er, und er hatte die Gluͤckſeeligkeit, all 
diefe Pflichten, auch ohne den mindeiten Argmokn 
eines Lingehorfams, einer Falfchheit, oder. Linan- 
ſtaͤndigkeit, zu erfüllen. Dieſes that er bis an dad 
Kine. feiner Tage, und er hatte feine Tugenden 
nicht etwa einer glücklichen Leibesbefchaffenkeit 
ſondern der vortreflichen Werfaffung feiner Seele 

zu verdanken. In einer fehr langwierigen Krank⸗ 
beit, welche vielleicht die ſanfteſte Gemuͤthsart uns 
edultig gemacht haͤtte, verrieth er niemals siniged 
Misvergnuͤgen oder einigen Unwillen; und fein 
Kubiofs Shen war feinem. Geift, ein beſtaͤndiger 
nlas, heiter zu feyn. Er war mic einer. lange 
men Abzebrung und einer damit vergefelfichafter 
ten. Enygbruͤſtigkeit beſchwert. Den Sommer zu⸗ 
var, ehe er ſtarb, begab er ſich, auf Anrachen fer 
‚ner Aerzte, nach Batly, mo es fich wirflich zur 
Defferung mit ihm anlies;. allein er kehrte nur 
mit weniger Hofnung einer völligen Wiedergene⸗ 
lung zuruͤck. Er ſtarb zu Hereford im Hor 
nn 0 nung 
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nung 1708. Er wurde in bie Cathedralkirche 
ieſer Stadt begraben, und in ber Weſtminſter⸗ 
abtey wurde feinen Verdienſten ein Depk⸗ 
mal aufgerichter, 


— — 


.._ 


14 


| In⸗ 


Inhalt. 
I. Polymetis, by Spence. 
IT. Cafes in Surgery, by Fofspb Warner, 
ill. The Brothers a Tragedy, 
IV, Moralities: by Sir Harry Beaumont. 


V. The mathematical repofitory by James 
Dodſon. 
VI. A treatife of practical Geometry, by David 
Gregory. . 
VL Beben Johann Philips. 








Brittiſche 
Bibliothet 


Vierte Stick. 


Leipzig, 
bey Johann Wendler 
1756 





® er . 0 . 
⸗ 
”. « t 
r} . .. . 
U 
. - \ 
“ . 


. ‘ “ ⁊ PR — — 
* . x a’ 2217 ⁊ 
s . 
t. h 
. ‘ a ... 
r , . . RF R 
Pr — 
2 * 9 
[3 
FB u on ⁊ 
” „ „> . ar) 
eo. 8 . 
I * . " 
. . “ .- 
. . * nee q 
. - 
* . \ u“ N B . 2 
... ı Den “ 4 “ r un 
% ‘ + 
Nor r °, .® . 
. * Fa | 
» . ‚ ' . va .. » 
. « ‚ fi .. . L } ss * 
⸗ a 1% % » »e 
.: ° , . von .n 
“ “ —2 un. vom 
. ” - h 
wr — —R 
. “ x 
. 
f . 
.r en a ‘ 
x u . . v 
v ner .v Fi 24 % x 
. 
ri . 
‘ I‘ ’ 
ı " ‘ 
. a. ”» 
‘ .. . —8X 2 4 
Fe . 
. R . : \ ” 
’ “ 
D ' . ’ - r 
* — f} .. 
Rn 
. u" | . 
4 00. . _® . 
. ! ” 
‘ B 
. = . 
‘ 
. 
. 
» 
.. B » + 
.“” ‘ 
‚ ‚ . 
\ 
t 
’ « P . ‘ ” 
. . ” 
. . .- 
” r . ® 
, . B } 
. “ 
. ‘ 
a 
N . . * 
9 a) 
» » *5 
Pa . ri 
% t . . . 
5 s ‘ rn 
- J 
/ 
' 
. % r eo. 
[31 . a F .r . . ne - u 
- . 2 
- ” DR \; . “ 


-„ 
eG 7 


L, | | ‘ 5 Pl; 

The World, by Adam Firz-Adam. In three 
Volume. - Fada efl immenfi copie 
mund, ‚Ovid. London. 1755. . 





iefe Schrift ift in London in einzelnen 

$ Blättern berausgefommen. Sie ver: 
diene den Benfall der Kenner und der, 

Verfaſſer der Welt gehört nicht unter 
die faft unzaͤhlbare Menge von Schriftftellern, die 
von Addiſon und Steele nichts, als die Auffer- 
lihe Einrichtung ihrer ewigen Werke, nachzuah⸗ 
men gewuſt haben. Er wechſelt die moralifchen x 
Betrachtungen, mie Allegorien, Eleinen Erzähluns | 
gen, Eritifchen Beobachtungen und fatyrifchen 
Scherzen fleifig genug ab, um feine Leſer auf eine 
angenehme Art zu unterhalten. Kin Auszug aus 
diefer Schrift wuͤrde zu langweilig feyn; wir wol 
len dahero unſre Leſer zufürderft mic dem Plane 
derfelben befant zu machen fuchen, und ihnen als⸗ 
denn einige Stuͤcken daraus überfegt Tiefern, 


Der Verfaſſer giebt fich im. erften Stüde 
als einen Mann an, welcher, nach einer vierzigs 
jährigen Meije durch alle Theile der befanten und 
unbefanten Welt, und nachdem er alle Wifjens 
ſchaften durchforſchet, alle Sprachen gelernet, und 
in die tiefſten Gründe der Natur und ber Leiden⸗ 
ſchaften eingebrungen, endlich, zum Vortheil und 

u 92..." NRubme 
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Ruhme feines Waterlandes, wieder in Englanı 
angefommen, wo er alle Krankheiten des menſch⸗ 
lichen Gemuͤths zu heilen verſuchet. Er curirt 
Falſchheit, Verſtellung, Fluchen, Trinken, Spie⸗ 
len, Geitz und Ehrſucht am maͤnnlichen Geſchlech⸗ 
fe; um Neid, Verlaͤumdung, Buhlerey, Eitel⸗ 
feit, Wolluſt und Unbeſtaͤndigkeit an den Frauen⸗ 


zimmern. Er verſpricht, auf eine ſichere, ange 


nehme und geſchwinde Ark, den jungen Schönen 
Maͤmer, und dem aften Frauenzimmer eine. gute 
Gemuͤthsfaſſung zu verſchaffen. Er ertheilt bei: 
bern den neueſten und leichteſten Unterricht in der 
Kunſt zu gefallen, und Witwen lehrt er die Kunſt 


j h trauern. Er giebt den Philoſophen gefunden 


eritand, ftreitenden Parteyen Aufrichtigkeit, Ber 
ſcheidenheit den KRunftrichtern, Wohlanftändigfeit 
Leuten nach der Mode, und Handwerksleuten 
Mäfligkeit. Ex verrichtet feing Operationen durch 
Yinbernde und abwechfelnde Mittel. Er bedient 
fich niemals der gewaltfamern, aufjer wenn einge: 
wurzelte üble Gewohnheiten ſanftere Mittal un⸗ 
wirlſam gemacht haben, 


Er ſagt, ſein Vorhaben i in dieſer Shift ſey, 
mit einer neuen Wendung und Lebhaftigfeit bie 


Moden, Thordeiten, Zafter und ungereimten Ge: 


wohnheiten vesjenigen Tpeils der menfchlichen Ge 
flalten, die fich felbft die Melt Yennen, laͤcherlich 
zu machen, und ihnen bey allen ihren Gefchäften 
und Vergnuͤgungen auf dem Fuſſe nachzufolgen, 


5 er verfpricht, ungeachtet feine: Gegenſtaͤnde ihn 


haupt⸗ 


Bibliothefk. ET) yore 
hauptſaͤchlich anf die Stadt einſchraͤnken, doch bis⸗ 
weilen eine Ausſchweifung auf das dand zu machen; 
und feine Leſer zu Scenen von einer: reinern Lufth 
von Zufriedenheit und Unſchuld, aus dem Rauchen 
Laͤrmen und .der Intrigue zu bringen... Wir: wol 
len nunmeßro. unfern Leſern, das vierte, fünfte and - 
acht und amanpiglte € Stüd ? vorlegen, rg 


Ich werde sie und das fofgende Blatt en 
Unterhaltung meiner ſchoͤnen deſerinnen widmeiß 
um ihnen eine altmodiſche Tugend, Klugheitge— 
nannt, anzupreifen. Sollte die Erzählung, Die h; 
ihnen mittheifen will, ihren Beyfall verdienen, ſ 
find fie den Dank demjenigen Manne und ſeiner 
Frau ſchuldig, von denen ich ſie habe: und die jeit 
ſelbſt begierig ſind, die eeſer ihrer eignen Vehehen⸗ 
heiten zu em. | . 

Ein angeſehner Kaufmann in der Stab, 
deſſen wirklichen Nahmen ich unter den Nahmen 
Wilſon verbergen werde, war an ein Frauenzim⸗ 
mer von einem groffen Vermögen, und noch mehr 
Verdienſten verheyrathet. Gie. lebten einige 
Jahr lang glücklich, und nichts, als der Mangel . 
an Kindern beunrußigre fies der Mann, der fein 
Vermögen taͤglich Amehnen: fab, wurde nach einem 
Erben ungettltig: . und. da die Zeit. die Hofnung 
deffelbigen mehr nerringerte,. als ver wehrte, fo. wur: 
de end und nah gleichguͤltig und endlich· gar 

Y 3 x ſeiner 
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feiner‘ Frau abgeneigt. Diefe Veränderung in 
feinen Meigungen, verurfachte ihr die heftigſte Be⸗ 
truͤhnis; doch war ihre Gemuͤthsart fo fanft, dag 
ſie ihm nur durch ihre Thränen Vorwürfe machte: 
und auch ſelten durch dieſe, wenn nicht Vorwuͤrfe 
umnd üble Begegnungen fie auffee Stand feste, . fie 
zurück zu halten, | | 


Es iſt eine Maxime bey einigen verheyrathe⸗ 
ten Philoſophen; daß die Thraͤnen einer Frau ver⸗ 
moͤgend find, Das Mitleiden von dem Herzen eines 
Ehmanns wegzuſchwemmen. . Herr Wilfon 
‚wird mir verzeihen, wenn ich ihn zu derſelben Zeit 
unter diefe Philoſophen fege. Er harte unlängit 
eine Wohnung auf dem Sande, nicht weit bon ber 
Stadt, gemiethet, wo er fich gewöhnlich des Abends 
binbegab, damit er, (wie er fie zu nennen pflegte,) 
den Verfolgungen feiner Frau entgehen möchte. 


In dieſer graufamen Trennung brachte fie 
ohne fich zu beklagen, zwölf. Donate zu: fie ſahe 
ihn felten, wenn nicht erwan feine Gefchäfte zu 
Haufe feine Gegenwart erforderten, und fchlief 
niemals bey ihm. Inzwiſchen wurde doch gegen 
Das Ende diefer Zeit fein Betragen gegen fie 
freundlicher: er fahe fie öfter, und fieng an voll 
Zaͤrtlichkeit und Mitleiden auf fie zu reden. 





Fines Morgens, Da er vom ihr einen vers 
Bindlichen Abjchied genommen hafte,: um vielen 
Tag auf feiner Landwohnung zuzubringen, flaftete 

ſie einen Beſuch bey einer Freundin am anern 
| nde 
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Ende ver Stade ab, Als fie aber in ihrem Ruͤck⸗ 
wege fich bey einem Barnzdaben ineinem Neben: 
gäsgen nahe bey St. James auffielt, fah fie Herrn 
Wilſon über ven Weg gehen, und an bie Thür 
eines feinen Haufes ihr gegen Über klopfen, die auch 
durch einen Bedienten in vrey geoͤfnet, und ohne 
die mindefte Unterredung wieder verfchloffen wur⸗ 
ve Da die Art mit der er hingieng, zumal da fie 
nicht wuſte, daß er einige Bekantſchaft in dieſer 
Straſſe hatte, ſie ein wenig beunruhigte, erkun⸗ 
digte ſich bey der Frau des Ladens, ob ſie nicht den 
Herrn kennte, der in dem gegenuͤberſtehenden Hauſe 
wohnte. „Sie haben ihn eben hinein gehen ſehen, 
Madam, antwortete die Grau, Sein Nahme 
iſt Robert und er ſoll ein rechter guter Mann 
kon. Seine Liebſte, — Bey dieſen Worten: 
keränderte Frau Wilſon die Farbe, und unters 
brach fie — „Seine Liebſte. — Ich dachte 
ar — Will fie mie nicht ein Glas. Waſſer 
geben? Der Gang hat mich fo müde gemacht — 
Sey fie doch fo gut und gebe fie mir ein Glas 
Waſſer — ich bin ganz Fraftlos fir Müdigkeit, 
Die gute Frau lief ſelbſt nach Waſſer? und vermits 
telit einiges Hirſchhorns, das bey dee Hand war, 
wurde Frau Wilſon doch etwas wieder zu ſich 
ſelbſt gebracht. Sie uͤberſahe darauf das Garn, 
das fie ſuchte, und nachdem fie ſich einen Wagen 
holen laſſen, ſagte fie, „Ich glaube, fie war ganz 
erſchrocken, daß ſie mich fo blas faße; aber ic) war 
einen weiten Wegigegangen:und- mare gewis in 
Ohnmacht gefallen," wenn ich nicht in ihren, Laden 
u a din 
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eingetreten‘ waͤre. — Doch fie rebte eben ee 
dem Herrn, der da druͤben hineingieng — es w 


mir als ob ich ihn kante, fein Mahme Kies, denfe 


ich, Robert, fagte fie. Iſt er denn verheyrarhet? 


. So gluͤcklich, als jemand in der Welt, (ſagte bie 


Garnhaͤndlerin,) es ift unglaublidy, - wie er die 
Kinder liebt, und zu. feiner groſſen Freude, liegt 


‚feine Framjegt.in ihrem erſten Kindbeete, und das 


Kind ſollſeben diefen Abend getauft werden, und 
ein allerliebfter Knabe ſeyn,, Dieſen Augenblid 
biele der Wagen an der Thüre, nach) welchem ſie ge⸗ 
ſchickt Hatte, als ob das Glück ihr die zwote Doſin 
Hirſchhorn erfparen wolltes Frau Wilſon flieg 
geſchwind hinein, nachdem fie eine Entſchuldigung 


wegen der verärfachten Unruhe hergeſtammelt har: 


te: und wir werben fie darinnen in einer toͤdli⸗ 
chen Angft nach: Haufe fahren, Faffen, von welcher 
fie mir felbft geſagt, daß fie nicht zu befchreiben 
geweſen. nr BEE » 


. Die Leſer diefer Eleinen Geſchichte ſind bereits 
unterrichtet worden, daß Herr Wilſon eine 
Wohnung auf dem Lande gemietberr wo er fi, 


wie man glaubte, feit ‚feiner Lineinigkeit mit feiner 


Frau, meiſtentheils hinbegab: in der That aber war 
es in. fein Dans, nahe. bey, St. Jawes, wo er be⸗ 
ſtaͤndig bingieng. - Er. hatte zwar: obgedachte 

nung geinieehet, allein aus-einer ganz andern 


Urfache, als daß. en..blos feine. Rena. german 


moͤchte. Die Uirfachemwar.biefe,  - --. 
. . " an un rt —E—— 
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Als er eines Tags. durd, den ſogenanten Wo; 

gelbauergang in bem St. James Park einher, 
ſtrich, wurde er. ein junges Srauenzimmer gewahr, 
die allein, auf einer von den Baͤnken ſas: fie 
war zwar fehlechr, doch. nett gekleidet, und ihre 
Mine und Art unterfcieben ie von der, niedrigen 
Klaſſe von Weibsperfonen. Er näherte fich ihr, 
ohne bemerkt zu werden, nnd fahe in ihrer Mine; 
welche Unſchuld und Schönheit ſchmuͤckten, bie 
ernſthafteſte Dielancholie, Die nur Fan erdacht wer: 
den, Er ſtand und fah fie eine Zeit lang an: da 
fie es endlich bemerkte, fuhr fie in einiger Verwir⸗ 
tung bon ihrem Sitze auf und verfuchte, ob fie ihn 
vermeiden Eönte, Die Furcht fie. zu verliehren gab 
ihm Much, fie anzureden: er bat um Verzeihung, 
daß er fie ſtoͤrte, und entſchuldigte feine Reugier 
mit ihrer ausnehmenden Schönheit, und der Mes 


' 


. P 


lancholie, die damit vermifcht war. .. 


- Es it von einem fehe weifen Schriftiteller, 
deſſen Nahmen und Wuch ich vergeffen, bemerkt 
worden, "Daß ein Frauenzimmerherz niemals fo 
geftrichen voll. von Betruͤbnis ift, daß ‚nicht eine 
Eleine Schmeicheley ſich in einen Winfel deſſelben 
ſchleichen follte; und da Wilſon ein artigen 

tenfch, von einem ungezwungnen Umgange war, 
ſo fies fich endlich das Franenzimmer gefallen, die 

anf wieder einzunehmen, und ihm, neben ſich ei⸗ 
nen Platz zu vergoͤmmnean. Wilſon der jwirflich 
ſchon aufs heftigſte von ibr gerührer war, machte 
ihr aufend Vemſcherungn. Don Freundſchaft * 
5 Ho 
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Hochachtung: er befchwur fie, ihm zu geftehen, o6 
er durch fein Vermögen, ober feine Dienfte etwas 
zu ihrer Gluͤckſeligkeit betragen Eönte, und-gelobte 


ihr an, fie nicht eher zu verlaſſen, dis fie ihm Die 
Urſache ihrer Betruͤbnis bekant gemacht hätte. 


Hier folgte eine kurze Paufe und nach einem 
‚ tiefen Geufjer und eine Strom von Thränen 
fieng Das junge Frauenzimm aloan: 


„ Wenn fie derjenige find, mein Herr, ben 
ihr Auferliches zu verſprechen fcheint, fo werde ich 
dem Himmel danfen,. daß ic, fie gefunden habe. 
Ich bin die ungluͤckliche Witwe eines Dfficiers, 
der bey Dettingen geblieben. Da er nur Lieute 
nant, und fein Amt fein ganzes Vermögen war; fo 
heyrathete ich ihn wider meiner Mutter Willen, 

. weswegen fie mic) nicht mehr für ihre Tochter er⸗ 

kennen wollte, .-- Wie fehr- id) ihn liebte, ober er 

mich, werde ich, da er mich auf ewig verfaffen, nie: 

mals erwähnen, ob ich es gleich niemals werde 

vergeſſen Formen, Nach meiner Zuruͤckkunft in 

- England, (denn ich folgte ibm in_allen feinen 

Schickſalen,) erhielt ich mit einiger Schwierigkeit, 

bie. Penfion einer Unterofficiers Witwe, und 
miechete mich in Chelſea ein. ä 


„In dieſem Aufenthalte ſchrieb ich an meine 
Mutter, meldete ihr meinen Verluſt und meine Ar⸗ 
muth, und bat ſie meines Ungehorſams wegen um 
Vergebung: aber die grauſame Antwort, die ich 
von ihr erhielt, brachten mich zu dem Entſchluſſe, 
W | ' es 
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es moͤchte gehn wie es s wollte fie nicht wieber iu | 
beunruhigen. Ä 


„Ich lebte von’ dieſem geringen Unterfalte 
mit aller möglichen . Sparſamkeit bis ein alter 
Officier, ein Freund von meinem Manne, mich in 
der Kirche entdeckte und mic) beſuchte. Der Guͤ 
tigkeit dieſes Manns habe ich bie jährlichen zwan⸗ 
jig Pfund zu danfen gehabt, welche er mir Vier⸗ 
teljahrmeife bezahlen lies. Da er darinnen’ fo 
pünktlich war, daß er es allezeif den Miorgen, da, 
es gefällig war, abtragen lies, und geftern der 
Quartaltag war, fo wunderte ich nich, daß ich 
nichts von ihm fah noch hörte. Ich gieng alſo die⸗ 
fen Morgen bey guter Zeit von Ehelſea, um mich 
in feiner Wohnung in Pale Male zu erkundigen; 
aber wie foll ich Ihnen die Nachricht erzählen, die 
ih da erhielt! — dieſer Freund! dieſer grosmuͤ⸗ 
thige und uneigennuͤtzige Freund! iſt geſtern in ei⸗ 
nem Duell in Hyde Park umkommen. „ Hier 
ſchwieg fie, umi einem Strom von Thränen den Sauf 
zu laflen, und fuhr alfo darauf fort. „Ich war 
über dieſe Nachricht fo auffer mir, daß ichniche 
wuſte, wo ich mich hinbegeben ſollte. Mehr Zus 
fall als Wahl brachten mich an diefen Ort; und 
wenn ich bier einen Wohlthäter gefunben habe, — 
und in der That, ich habe einen vonnoͤthen, — ſo 
werde ich es ben gluclichſten auf meines Le⸗ 
bens Nennen. 


Die Witwe endigte hier ihre Erzaͤhlung, 
die buchſtaͤblich wahr war, auf eine ſo en 
oo. i 
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liche und reitzende Art, daß Wilſon in wenig Xu 
genblicken, ein ganzes Alter ſchon in der Siebe g 
gangen war. Er dankte ihr für Das Bercrauen, 
das fie in ihn gelegt, und ſchwur, fie niemals: ju 

verlaſſen. Er dat ſich die Ehre aus, ihr in ihrer 
Wohnung aufzuwarten, worein fie leicht woilligte, | 

" ex. begfeitefe fie darauf bis ans Budinghams Thor, 

wo ein Wagen geruft wurde, der fie nach Chelſea 

fuͤhrte. Wilſon ſpeiſete den Mittag bey ihr, mie: | 
thete fich in eben densjelben Haufe ein, und gab 
fi unter dem Nahmen Nobert für noch unver: 
beyrathet aus, Dieſes war Die Wohnung, ber ich 
zuvor Erwaͤhnung gethan; wo er durch eine un⸗ 
umſchraͤnkte Grosmuth und unermuͤdete Aufmerk—⸗ 
ſamkeit in wenig Wochen uͤber die Ehre dieſer 
lchoͤnen Witwe ſiegte. 


Ich will hier einen Augenblick ſtille ſtehen | 
unm biejenigen tugenbhaften Witwen zu warnen, 
die meine Leſerinnen find, damit fie nicht zu haſtig 
ein Mistrauen auf dieſe Begebenheit fegen. ie 
mögen hur die Umſtaͤnde - Diefes Frauenzimmers 
überlegen, die Armuth, die fie beunruhiget, bie 
Dankbarkeit, die fie anreiget, und ein angenehmer 
. Mann, ber ſie entzuͤcket, und fie werden zugeben, 
daß in einer Welt, die bey nahe fechs tauſend Jahr 
ale ift, ein ſolches Erempel von Schwache 
an eirier jungen und fchönen Witwe möglicher 
Weiſe Fönne gefchehen ſeyn. Doch ich fahre in 
, Meiner Ergadlung fat, EEE 
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Die Wirkung dieler Beriraulicfet jeigte 
ſich bald in der Geſtalt des Frauenzimmers. Ein 
Umjtand, der zur Gluͤckeſligkeit Wilſons ein 
Groſſes hinzuthat. Er brachte es dahin, daß fie 
in die Stadt zog, und hatte eben das Haus nahe 
bey St. James gemiethet, wo Frau Wilſon 
fie hatte hineingehen ſehen, und wo feine Ge⸗ 
liebte, die er in der Nachbarſchaft für fine gran 
ausgab, eben in Wochen lag. 


Fuͤnftes Stuͤck. 


Ich kehre zur Frau Wilſon zuruͤck, die wit 
in einer Mierhfurfche, nach ihrem eigenen Haufe, ” 
in aller Dvaal:der DBerzweiflung und der Eifer⸗ 
ſucht, fahren Tjeflen.. :. Es war ein Gluͤck für fie, 
daß ihre Natur ftarf, und ihre Entſchluͤſſung dere 
felben gleich war, denn fie hat mir oft gefaget, 
daß ſie die Mache befjelben Tages in einem Zus 
finde hingebracht, der ein Elein wenig beffer als 
die Raſerey war; | 
Den Morgen kam ir Mann gucke, und 
da fein Herz glücklich, ind frey von dem Verdachte, 
entdeckt zu ſeyn, war, ſo bezeigte er ſich gegen fie 
aufferordenrlich gefällig, Sie nahm feine Hoͤf⸗ 
lichkeiten mit der gewöhnlichen - Munterkeit anz 
und da fieerfuhr, dag ihn Geſchaͤfte auf einige Stuns 
den in der Stadt halten würden, fo entfchlos fie 
fih, mas es ihr auch immer für Kummer verur⸗ 
ſachen moͤchte, bey ſeiner Geliebten unmittelbar 
einen 
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einen Beſuch abzuſtatten und ihn daſelbſt zu er⸗ 
warten. In dieſem Entſchlus lie fie einen Wa⸗ 
‚gen rufen, “und fuhr in ihrem artigſten Neglige, 
und mit der, möglichiten Gemuͤthsfaſſung gerade | 
in das Haus. Sie fragfe;an der Thuͤre, ob Herr 
Robert darinnen wäre; und da man ihr folches 
mit Mein. beantwortete, allein daß er zu Daufe | 
ſpeiſen würde, ; fragte fie nach feiner Semaßlin, 
und ob fie ſich wohl genug hefänbe, Geſellſchaft zu 
fehen: fie fegte Hinzu, daß da fie einen weiten 
Meg Fomme, und mit Heren; Moberten etwas zu 
thun haͤtte, es ihr angenehn tr ſeyn würde, wenn 
fie: ihn in feiner Liebſten Zimmer erwarten Eönte. 
Der Bediente ‚lief geſchwind Die Treppe hinauf, 
and Fam eben fo geſchwind mis einer Empfehlung 
Kon ſeiner Herrſchaft aueh, daß es ige ange: 
* ſeyn wuͤrde. 


Frau Wiſſon defteht, daß fie angeachſ m des 
onfaffen Entſchluſſes in dieſem Augenblicke ihre 
Kräfte ganz verlaffen, und- daß ſie dem —* 
mit wankenden Knien, und einem Geſichte, bleicher 

als der Tod, gefolget. Sie trat in das Zimmer, 

wo die Dame ſas, und dachte kaum an die Urſa⸗ 
che, warum fie kam: aliein der. Anblick ; fo vieler 
Schoͤnheit und Artigkeit, die dieſelbe erhob‘, brach⸗ 
_ ten. fie auf vielerley Gedanken, und lieſfen ihr nicht 
mehr Gewalt uͤhrig, als ſich in-einen Stuhl’ zu 
werffen, aus, welchem fie augenblicklich auf br die 
Er in Oonmac Inf. Ä 
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Das ganze Haus gerieth über biefer Bege⸗ 
benbeit in Bewegung, und jedermann war befchäfs 
tigt, der Fremden beyzuſtehn: hauptſaͤchlich aber 
die Frau vom Haufe, die in der That von einer 
liebreichen Gemuͤthsart war, -und vielleicht noch 
andere beuntuhigende Gebanfen hatte, als dag 
blofje. Gefühl von der Menfchlichkeie, Immit⸗ 
telſt. fieng Frau Wilſon in einigen Minuten nach 
den dienlichen Mitteln, wieder an fich zu erholen, 
Sie fahe anfangs mir Beſtuͤrzung umßer, indem 
fie ſich nicht. befinnen Eonte, wo fie war; doch da 
fie ſich felbft von ihrer Nebenbuhlerin unterſtuͤtzt 
ſahe, deren Sorgfalt ſie ſo viel zu danken hatte, 
und die mit dem zaͤrtlichſten Kummer fragte, wie 
ſie ſich befaͤnde, ſo überfiel fie eine neue Ohnmacht; 
Sie nahm aber itzt alle Kraͤfte zuſammen, die fie 
noch in ihrer Gewalt hatte, welche: nebft einge 
Fluth von Thränen, die ihr Erleichterung fchafte, 
fie in den Stand feßte, (nachdem fish die Bedien⸗ 
ten wegbegeben,) folgendermaffen zu fprechen, 


„Madame, ich.bin in der That ein ungluͤckli⸗ 
bed Frauenzimmer, und diefen Zufoͤllen unter» | 
worfen; Doch werde ich niemals wieder Gelegen⸗ 
heit zu Unruhe in dieſem Haufe geben. Sie ſind 
eine ſehr liebenswuͤrdige Perſon, und verdienen in. 
dem beſten Ehmann gluͤcklich zu ſeyn. Ich habe: 
auch einen Mann; allein feine Neigung ift von mir 
gewichen. Er iſt dem Herrn Robert nicht unbe⸗ 
kant, ob ich es gleich ungluͤcklicher Weiſe bin; 
Ih kam, um mich ſeiges Rathes und Beyſtandes 
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zu bedienen; und ba ich ihn nicht zu Haufe fand, 
bat ich mir die Erlaubnis aus,’ feinet Liebften auf 
zumwarten, die ich zu fehen und zu fprechen wuͤnſch⸗ 
te, Mich, Madam! antwortete Frau Mobert, 

mit einiger Bewegung, haben fie etwas bon mir 
gehoͤret? „Daß fie eben fo wären, als ich fie ge: 
finden habe, antwortete die’ Fremde, und den 
Herrn Robert mit einem feinen Knaben beglüct 
haͤtten. Darf ich ihn fehen, Madame? ich werbde 
ihn feines Waters wegen heben, Seines Ba: 
. ters wegen, Madame! , antwortete die Frau bom 
Haufe, feines Vaters wegen, fagten fie? ich habe 
mich alfo geirret; ich Dachte, fie kennten ihn- nicht, 
Zwar nicht von Perſon, ſagte Frau Wilſon, 
doch kenne ich ſeinen Charakter; und deswegen 
werde ich in das liebe Kind: ganz verliebt ſeyn. 
Wenn es ihmen nicht zuviel Mühe macht, fo 
wuͤnſchte ich. wohl, daß fie mich ihnen auf diefe Art 
verbindlich machten. 


Die Heftigfeit, mit der fie es verlarigte, bie 

ſie gleich Anfangs überfiel, "und ber. unterbrückte 
Kammer dieſer unbefanten Fremden, verurſach⸗ 

ten der Frau Robert eine unglaubliche Unruhe. 
Sie hatte uͤbrigens ſo viel Gegenwart des Gei⸗ 
ſtes, daß ſie ſelbſt nach dem Kinde gieng, um das 
Betragen der Fremden “ohne. Zeugen zu bemerken. 
Frau Wilſon vahım es in die Arme, brach in 
Thraͤnen aus, und fagfe, - „diefes iſt ein füfles 
Kind, Diadame! o daß ich doch einen folchen Kna⸗ 

ben gehabt hatte]; Unter dieſen Worten Füffte fie 
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das Kind il einem Kampfe von Angft und Zaͤrt⸗ 


lichfeit, die fie zu unterdrücken ſuchte, und gab es 
ihrer Mutter zuruͤck. 


Es war ein Gluͤck fuͤr dieſe, daß r ie einen 
Vorwand fand, das Zimmer zu verlaffen. Sie 
harte gehört und gefehn, was fie vor fich felbft 
fhaudern machte : und erſt nach einigen Minuten, 
nachdem fie dad Kind ſeiner Amme toiebergegeben, 
harte fie Entichlieffung genug, zuruͤckzukehren. 
Sie ſetzten ſich beyde nieder, und ein melancholi⸗ 
ſches Schweigen folgte eine Zeitlang, Endlich 
fieng Frau Robert alſo an. 


„Sie ſind ungluͤcklich, Madam, daß ſie kein 
Kind haben: der Himmel gebe, ba mir das Mei⸗ 
nige nicht: Kummer verurfachen möge... Doch ich 
beſchwoͤre fie ben Dem guten Herzen, das ausiigen 
bervorleuchter, mich mit ige Geſchichte bekant 
zu machen, vielleicht geht ſie mich an: ich habe ein 
prophetifches Herz; dies ſagt mir, daß dem ab 
fo ſey. Doch es mag mich auch often, was 8 
wolle, ich mag leben ober ſterben, werde ich ge 
gen fi e gerecht fm. 

Frau Wilfon war von dieſer Orosmuth fo 
gerührt, daß fie fich ohne Zweifel würde entdeckt 
haben, wenn nicht ein lautes Pochen an der Thüre, 
und unmittelbarämrauf der Eintritt ihres Man 
nes in das Zimmer ihr zuvorgefommen wäre. 


Er gieng auf feine Geliebte mir der gröfften 
dreundlichkeit los, als r3 Anblick ihres we Ä 
ihn 
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ihn in eine Bildſaͤule verwandelte, und ihn mit ei 


“nem unbefchreiblichen Erftaunen durchdrang. Dre 


Augen beyder Srauenzimmer waren auf einmal 


‚aufihn gerichtet, welches feine Verwirrung fo ver- 


mehrte, daß Frau Wilfon, vol Mitleiden über das 
. was er fühlte, und auch ihre Gefaͤhrtin zu ermun⸗ 


‚tern, ihn alſo anredete. „Ich wundere mich nicht, 
mein Herr, daß ſie jemanden in ihrem Hauſe ſe⸗ 


ben, der ihnen ganz unbefane iſt; aber ich habe 
ein Gefchäfte mit dem Beſitzer deffelben, umd 


‚wenn fie mich ihnen fo verbindlich machen, und 


mich in einkm andern Zimmer anhören wollen: fo 


„werden dadurch die Gefälligfeiren noch verm eh⸗ 


te duch ihre Klugh 


ter werben, bie mir bereits ihre Gemahlin er⸗ 
wieſen hat. „ 


o Willen, i der fich gar eine andere Art von 
Bewillfommung olin Frau vermuthete, leb⸗ 
ganz von neuem wieder auf, 
daß feine bewegenden Kräfte wieder kamen. Er 
berlies das Zimmer, und führte fie in den Saal 
herunter. Sie waren Faum Sineingetreten, als 
fich der Mann igeinen Stuhl warf, und feine Aus 
gen flarr auf — heftete, da. ſeine Frau ihn 
alfo anredete: 


Wie ich ihr Geheimnig enöbeekt, oder wie fehr 


mich dieſe Entdeckung gequält, Krauche ich ihnen 
nicht zu ſagen. Es iſt ihnen genug zu wiſſen, daß 


ic) ewig ungluͤcklich bin. Mein Geſchaͤfte mit if: 
nen iſt ſeht kurz! Ich habe nur eine einzige Frage 


an fie zu chun, und alsdenn einen ;Abſchied von ih⸗ 
nen 


ge 
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nen auf ewig in dieſer Welt zu nehmen. Sagen 

fie mir alſo eben jo aufrichtig, als fie es in jenem 

Leben thun werben, haben fie Diefes Frauenzimmer 

unter einem falfchen Vorwande verführt; oder 

find fie in Dies Verbrechen durch die Verſuchungen 

einer Wolluͤſtigen gefallen 2, Ich will ihnen gleich 

antworten, ſagte Wilfon; „doch ich, babe auch 

zuvor an-fie eine Frage zu thnn? Haben ſie mich 

ihr entdeckt? und weis ſie, daß ich itzt mit meiner 

Frau rede? „Mein, bey meiner Ehre, antwor - 

tete fie; ihre Blicke waren fo liebenswuͤrdig, und 

ihr Betragen gegen mich fo. fanft, daß ich Das 

Herz nieht gehabt habe, ihr.einigen Kummer zu vers | 

urſachen. Sollte fie ja errathen haben, wer ich 

bin, fo muͤſte mic) die Angſt verrarhen haben, in 

ber fie mich fahe, und die ich nicht vor ihrden 

bergen Fonte,. Alfo haben fie grosmürhig ge» 

handelt, und haben mir endlich Die Augen geöffnet 

zu fehen und fie zu bewundern. Lind nun, wenn 

fie, Sedule haben mich zu hören, follen fie alles 

wiſſen. 
| . So 
Er erzählte ihr denn ,. wie er zuerſt Diefes 

Srauenzimmer gefunden, und jeden Umſtand, :der 

feit dem geſchehen; er enbigte mit dve@DBerficher. 

rung des geroiffen Entſchluſſes, fie zu verlafien, 

und unter taufend Verſprechungen feiner Frau 

getreu zu ſeyn, wenn fie nachdem, was gefchehn 

wäre, grosmuͤthig einwilligte, ihn wieder als ihr 

ten Mann anzunehmen. — „Sie mus einwil⸗ 

ligen, fehrie Frau Robert, die in diefem Augen 
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| plisfe Die Thüre oͤfnete, und in das Zimmer drang 
Sie mus einwoilligen. Sie findihr Ehemann 
und Fönnen es befehlen. Was inich anbetrift 
Madam,, fagre-fie, und kehrte ſich zur Frau Wil 
ſon, fo ſoll er nn niemals "wieder fehen. Ich 


ww 


babe fie aus Unwiſſenheit beleidiget, doch werde ich 
dafuͤr aufs heftigſte büffen, Er iſt ihr Mann, 
amd fie muͤſſen ihn annehmen. Ich habe zugehoͤ⸗ 
ret, was vorgegangen, und ich bin ietzt hier mein 
Bitten mit dem Seinen zu vereinigen: daß ſie auf 


erwig gluͤcklich ſeyn moͤgen,ß 


Ich wuͤrde nur meine Erzaͤhlung zu einem 
ändern Blatte erweitern muͤſſen, wenn ich alls 
erzählen wollte, was bey Diefer Gelegenheit vorge 
fgllen. Wilſon war ganz Demuth und Er 
Fäntlichfeit: ſeine Frau fehrie und zweifelte; 
und die Witwe gelobfe eine ewige Trennung an. 
Und fo kurz, als es-möglich, zu ſeyn, die Harmonie 
ves verheyratheten Paares war bon: diefem Tage 
an befeflige. Die Wirwe wurde auf eine ar 
ſtaͤndige Art verforgee, und ihr Kind, auf dad 
Verlangen, dee Stau Wilſon, von diefer in if 
vein eigenen: Haufe:ergogen: wo ſie am Ende dei 
Jahtes fo glücklich war ‚ ihn mit einer Schwelle 

zu beichenfen, mit welcher er das Vermoͤgen ſeines 
Waters theilen foll.. „Seine Mutter: hat ſich auf 
788 Sand begehen, - und zwey Jahre hernach iſt le 
an einen ſehr würdigen Mann verheyrathet wor⸗ 
den, dem ſie bey feiner erſten Anwerbung jeden 
AUlmſtand ihret Geſchichte erzaͤhlte. Der 
„go beſuch⸗ 


— 
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leſuchte ſie alle Jahre und iſt eben ietzt mit feis 
ner Schweſter auf. einen von diefen Befuchen, 
Herr Wilſon ift mit feiner rau vollkommen 
glücklich. und hat mir mit.feiner eignen Hand Dies 
fe Moral zu feiner Geſchichte geſchiekt: 


Daß, obgleich Klugheit und Grosmurß 
nicht allezeit zureichend find, das Herz eines Manz 
nes zu erhalten, doch eine ſtandhafte Beharrlich 
feit Darinnen, einmal oder das andere, es gewiß 
wieder gewinnen werde. 


Acht und zwanzigſtes Stuͤck. | 


— .— Pauei dignoſcere poffunt 
Vera bona, atque illis multum. diverfa, 

Es ift eine allgemeine Anmerkung, daß obs 
gleich die Gluͤckſeligkeit jedes Menfchen Endzweck 
iſt, und man ſie insgemein durch die Befriedigung 
einer herrſchenden Leidenſchaft zu erhalten ſucht, 
doch wenige ſcharfſichtig genug ſi ſind, den Punkt zu 
entdecken, der ihnen den lang geſuchten Endzweck 
verſchaffen kan. Man mus ſich wundern, daß 
eine ſolche angeſtrengte Bemuͤhung, als die mei⸗ 
ſten von uns auf die Wartung unſrer Lieblingsnei⸗ 
gungen wenden, uns in ben weſentlichen Gegen: 
fländen unſrer Bemühung.fo unwiſſend laͤſſt. 
Was mich anhetrift, ſo bin ich ſtets fruͤh von der 
Wahrheit dieſer Anmerkung, uͤberzeugt geweſen, 
daß ich auch, anflart dasjenige, zu ſuchen was zu 
| 33° | mei⸗ 
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meiner eigenen Gioͤckſeligket am meiften beytra—⸗ 
gen moͤchte, vielmehr einen groſſen Theil meines 


Lebens auf die Unterſuchung angewandt, mas das 
Vergnuͤgen anderer am meiſten erweitern fkoͤnte. 


Dieſe Wiſſenſchaft habe ich, wie ich mir ſchmeich⸗ 
le, entdeckt, und will ſie ietzt der Welt eroͤfnen. 


Ich verlange Aufmerkſamkeit: ich verlange auch, 
daß die Menſchen glauben ſollen, daß ich beſſer als 
einer von ihnen verſtehe, was ihnen Die Gluͤckſelig⸗ 


keit ihres Lebens verfichern foll, Ich werde ihnen 
nicht ein fo groffes Geheimnis, als die Religion 


und Tugend iſt, (die ihnen ſchon ſo oft entdeckt 


worden,) mittheilen: wenig wuͤrden mir glauben: 
wenigere wuͤrden auch das Recept verſuchen. Der 


Phhiloſophie dieſer Zeit zum Trotz, zum Trotz der 
Ernſthaftigkeit meines Charakters und der Be⸗ 


ſcheidenheit, die ich bisher ſo heilig beobachtet habe, 


muß ich nur meine Gedanken geſtehen, daß das 
ſinnliche Vergnuͤgen der Liebe die groſſe Herp 
. Stärkung des Lebens, und das ewige Mittel iſt, die 
Qualen unfrer eignen Leidenſchäften zu unterdrüs 


‘en, ober die Ungerechtigfeiten und Beleidigun⸗ 
ger bie wir don andern erbulben, zu erfragen. 


„Vortreflich! (wird man fagen,) ift diefed 
deine wunderbare Entdeckung ? ift dieſes das Arka⸗ 


- num, das der Einficht aller Nachforſcher in allen 


Zeitaltern entwiſchet it? Was: ift fonft für eine 


andre Lehre von den allerfünnlichiten Philofopken 


gelehret worden? War dieſes nicht: der Text zu den 
Reden des Epirurs War dieſes nicht die 7 







und Praxis des geühren Alcibiades? Way 


er des Mifjionarien Saint: Expremont 
der? „5° Es iſt andem, und faufend andre 
tifter von Sekten, ja felbit von Ordensbruͤ⸗ 
een, haben eben diefelben Geundfäge gelehrt — 


einjuführen, die mir die Ehre der Entdeckung als 


lein zueignen mus, und diefe'geringen Philofophen . -- 


weit. hinter mir zu laſſen, die, (wenn fie ja meine 


Vergänger waren,) blos die Welt auf Abwege 


führten. 


‚Höret alfo mit einem Wort den geheimnis⸗ 
vollen Unterricht! Junge Maͤdchen find gar 


nicht die..eigentlichen Gegenftände der finnlichen 
siehe: es iſt die Matrone, die geaue Schöne, 


die uns die Gluͤckſeligkeit verſchaffen, mittheilen 
und verſichern kan. Ich kan tauſend Urſachen ans - 


fuͤhren, meinen Grundſatz zu befeſtigen, als, die 


Unbeſtaͤndigkeit der Jugend, den Eigenſinn der 


Schoͤnheit und ihren voruͤbergehenden Zuſtand, die 
Eiferſucht bey Nebenbuhlern, die Hinderniſſe des 
Wochenbettes, die wichtigen Abrufungen des 
Anputzes, und die unendlichen Beſchaͤftigungen 


artiger Frauenzimmer, die ihre Empfindung in Ge⸗ 
fahr fegen ober zu ſehr theilen, als daß fie befkäns. 


dig auf den getreuen Liebhaber Eönten geheftet ſeyn 
nnd von,denen Feine die Neigungen der dankbaren 


zauͤrtlichen, aufmerkſamen Matrone beſtreitet. 
BR Doch 
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tthielten die Lehren des weiſen Sord Rocheſter, 


er wenigſtens ausgeuͤbt. Aber ich verlange eine 
lche Laͤukerung in das Syſtem der Sinnlichkeit 


Na —— | Brittiſche 
Doc da ein Exempel tauſend Gruͤnde ⸗uͤberwieget, 
ſo will ich meinen Entwurf dadurch empfehlungs⸗ 
würdig machen, daß ich auf die ausnehmende 
Gluͤckſeligkeit dererjenigen führe, die folche vorſich⸗ 
tige Helden begleitet hat, die, wie die Jahrbuͤcher 
der Liebe erzaͤhlen, ihre Herzen alten Reliquienkaͤ⸗ 
ſten aufgeopfert haben, und-ich werde. aus Dem 
DBorzuge deutlich beweifen, aß verſchiedne Damen 
in ber, Blüte ihrer Runzeln bauerhaftere und 
bellere Flammen erreget haben, als die groͤſſten 
Schoͤnheiten, die kaum ihr dreyzehntes Jahr aus 
dem Geſichte verlohren. Die ſchoͤnen jungen Ge⸗ 
ſchoͤpfe der gegenwärtigen Zeit werden einem Bor: 
zuge vergeben, der die Frucht eines tiefen Nachden⸗ 
denkens, einer groſſen Beieſenheit und einer ge⸗ 
nauen Linpartheilichkeitift, wenn fie überlegen, daß 
fie es kaum dahin bringen werden, über ein Dutzend 
Jahre jung zu feyn, da fie vielleicht auf'5o bis 6o 
Jahr ale ſeyn koͤnnen. And fie dürfen mir 
glauben, daß fie einen einzigen Liebhaber nad) 
vierzig SSahren- höher halten werden, als jest 
zwanzig: eine Empfindung der Gluͤckſeligkeit, die, 
wie fie finden werden, deſtomehr mächft, je weiter 
ſie in Jahren fortgehen. Ich Fan nicht anders 
als mit Vergnügen bemerken, daß ber Geſetzgeber 
anit:meiner Art zu denken übereinzuftimmen fcheint, 
und fehr weislich verordnet, daß junge Frauenzim⸗ 
mierr 'ſich nicht fo zeitig in die Banden der Siebe be- 
‚geben follen, wenn fie noch nachzudenken und alle 
die ernſthaften Pflichten, die zu einer Vereinigung 
der er Herzen gehören, zu erfüllen unfähig im. u Fin 
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Bedanfe, twelchen unſere Herzen. gewis allezeit vor 
Nugen gehabt haben; denn woferne nicht unferer 
Natur eine fo heftige Meigung gegen die Liebe aͤlt⸗ 
hcher Frauenzimmer eingepflanzet wäre, warum 
wuͤrde das erſte Verbot in der Tafel der Bluts⸗ 
freundſchaft einem Manne verbieten, ſeine Gros⸗ 
mutter zu hentatben? 0° 


Die erſte Heldin, von der wir leſen, daß ihre 
Reizungen wider die Ungemaͤchlichkeiten der Zeit 
aushielten, war die unvergleichliche Sara. Ich 
denke, die allermaͤſigſten Berechnungen machen ſie 
neunzig Jahr alt, da der wolluͤſtige Monarch 
Abimelech ihre Tugend untergraben wollte. 
Doc da ohne Zweifel die genaue Beobachtung 
diefer Tugend Die grofle Lirfache von ihrer forrdaus 
ernden Schönheit war, und da die Strenge derſel⸗ 
ben fie mehr zu einer Ausnahme meiner Jehre, ale 
zu einem Gegenflande derſelben mache: fo will ich 
von diefer Dame nichts mehr fagen. | 


‚Helena, die fchöne Helena, wenn man an- 
derd den Elaflifchen Pfarrregiftern trauen datf, 
war fechszig Jahr, ald Paris fie entführte; und 
obgleich der Krieg nachdem noch zehn Jahre dauer 
fe, fo giebt doch Monſieur Homer, der ihren Ro⸗ 
man feheieb, nicht den geringften Verdacht, als 
ob der junge-verfiebte Prinz den geringften Abfall 
feiner Jeidenfchaft oder ein Symptom der Unbe⸗ 
Händigfeit gezeiget haͤtte; eine Treue, die, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, wenigſtens eben ſo ſehr der 
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feiner ehrwuͤrdigen Gebieterin wer, wenn Tie mit 
der Brille an ihrer Arbeit ſas. Wenn Lydwig 
der Groſſe, kein Kenner der Wolluſt war, wer 
soird wohl fonft Darauf Anfpruch machen Fönnen? 
War er es aber, zu welchen Alters Ausſchlas gab 
er wohl den oeldnen Apfel? 


. Ich will mein Verzeichnis von alten Gebie 
_ terinnen mit ber berühmten EYinon L’enclos 
fehlieffen, einem Frauenzimmer, deren Leben allein 
ſchon zuteicht, meinen Grundſatz in ſeiner ganzen 
Staͤrke zu zeigen. Ich will nichts von ben zahl⸗ 
zeichen’ Eroberungen in der erfien Hälfte ihrer 
Jahre fagen: fie hatte Witz, Jugend und Schön: 


heit, dren Ingredienzen, die allezeit einfälkige Liebe 


haber anziehen werden. icht eher, als bis nach 
ihrem ſechs und funfzigften Jahre fieng ſich ihr 
höheres Verdienſt an zu unterfcheiden: und von 


diefem bis in ihr neunzigſtes Jahr, nahm fie in den 


wirklichen Kuͤnſten und Reizungen ie mehr und 
mehr zu. Wie ungluͤcklich bin ich, daß ſie nicht 
einige wenige Jahre länger gelebt, daß ich Gele⸗ 
genheit gehabt haͤtte, ihre Ketten zu tragen. Sie 
war eben ſechs und funfzig Jahr alt, ale ver Ehe 
valier de Villiers ein natürlicher Sohn, den fievon 


dem Marquis von Berfey gehabt, in Paris ausden 





Provinzen Fam, wo ex, ohne feine wahren Aeltern 


kennen zu lernen, war erzogen worden. (Er fabe 
feine Mutter: er wurde in fie verliebt. Der 
Wachsthum und die Heftigfeit feiner Leidenschaft 
berurfachten der Krilgen Matrone die gröfften 
Unruhen. 
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Unruhen. Endlich; da nichts, als bie Entdeckung 
der Wahrheit dem Ungeſtuͤme feiner Verſuchun⸗ 
gen, wie fie glaubte, Einhalt thun konte, führte 
fie ihn in ihr Schlafzimmer. — Hier werben 
meine Leſer fich: leich€ die Entzuͤckungen eines jun: 
gen Liebhabers. vorfkellen koͤnnen, der eben auf dem 
Rande: feiner Gluͤckſeligkeit mit einer reizenden Ges 
hieterisin von ſechszig Jahren ſteht.  Derverliebte 
Juͤngling würde feine Unternehmungen weiter ger 
trieben haben] fie.flies ihn aber zurück, wies auf 
eine Uhr, und fagte,  „Nafcher Juͤngling, da fiehe! 
um diefe Stunde vor zwey und zwanzig Jahren, 
ward ich von dir felbft in diefen Bette entbun⸗ 
den! „Es iſt eine gewiſſe Geſchichte, daß der ui 
gluͤckliche befchänte Juͤngling In ven Garten floh 
und in feinen Degen fiel. Dieſer Zufallhärte bg  . 
einer Haare die Welt der volllommenften Gebiete: - 
rin berauber, die jemals die Eytherifchen Jahrbuͤe 
er geſchmuͤcket hat. Es verfloffen ‚uber zwanzig 
Jahr, ehe die betruͤbte Mutter die Seufzer einer 
zaͤrtlichern Art anhoͤren wollte. Endlich drang der 
galante Abbe de Gedoyn auf Ein verliebtes Ren⸗ 
dezoous, und erhielt es auch. Er kam und fand 
die reizende Ninon, auf einem Bette, wie die 
Grosmutter der Siebesgöfter, in dem allergalan⸗ 
teſten Nachtkleide liegen; und was noch das er⸗ 
freulichſte war, geneigt, ſeine aͤuſſerſte Wuͤnſche zu 
erfuͤllen. Nach ben reigendeften Liebkoſungen, 
fragte er ſie — doch mit der groͤſſten Ehrfurcht, 
warum ſie die Erfuͤllung ſeiner Gluͤckſeeligkeit, ſo 
lange aufgeſchoben? „Ich mus es geſtehen, hat 

- ie 
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ſie, es eöme 4 yon einem Reſte Eitelkeit. Ich gidhg 
darauf um, einen Liebhaber zu haben, wenn ich fchon 
nus ˖ den fiebenzigern wär, und. erſt geſtern bin ich 
volle achtzig Jahre geworden. 

Wir hoffen uns unſren Leſern gefällig zu machen, 
wenn wir mehr halten, als wir ihnen im Anfang ver: 
fprochen haben, und biefen drey Sticken, noch das 

ſieben und fechszigfte, welches vom Geſchrmack 
benten beyfuͤgen. 
Sieben und este Stud. 


2 Wein Zerr 
er ganze inte Zei Der Menſchen ſucht eine 
Ehre darinnen, fuͤr geufe don Geſchmad 
* gu werden. 
un Dieſes iſt gegenwaͤrtig eine e sallgemeing- Lei⸗ 
denſchaft, aber das Linglück iſt, daß wir, wie Jaͤger, 
die Ihren Hafen verliehren und Caninchen aufjagen, 
die ſie uͤber Zaun und Mauern führen, wo ihre 
„ Pferde die Beine brechen, und ihre Neuter abwer⸗ 
fen, auch in Anſehung des Geſchmacks, 
aͤufig Leute einer falſchen Spur mit eben fo vieler 
Hitze folgen ſehen, als ſie den eigentlichen Gegen⸗ 
ſtand einer Jagd wuͤrden verfolget haben, und noch 
dazu weit groͤſſern Schaden,“ 
Unter den verſchiedenen Materien, die ſchon 
die Genies der neuern Schriftfteller befchäftiger 
Be haben, fcheine e8 am fehmerften geweſen zu ſeyn, 
‚ Über den Geſchmack etwas abzuhandeln; denn die 


| allermeiften baben fich ſelbſt verloren in bem fie 
Bu ſeiner 
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feiner Quelle nachgehen wollen. In ber That 
haben fie uns in Anſehung feines Lirfprungs über: 
haupt, auf die feinern und nachahmenden Künfte 
gewoiefen, da doch diefe vielmehr ihre Kinder, als 
ihre Xeltern, find. Wielleiche iſt ihr Irrthum bey 
der Abhandlung einer fo Figlichen Marerie von der ° 
groffen Aehnlichkeit entjtanden, den der falſche Ge⸗ 
ſchmack mit dem wahren hat, und welche uͤber⸗ 
eilte und aufmerkſame Beobachter eben fo ſchwer 
unterfcheiben Fönnen, ald unsauf einen flüchtigen 
Blick der Unterſchied zwifchen Pinſchbeck und. 
Golde ſcheint. Zu.dem Ende aber, damit Die Be: 
griffe unſerer Leute von Geſchmacke über diefen 
wichtigen Artifel richtig werben mögen, glaube 
ich bepaupten zu koͤnnen, daß es vor allen Dingen 
nöthig fey, Daß diejenigen die einen.zichtigen (Bes 
ſchmack zu erhalten wuͤnſchen, ihre Gemürher 
durch eine frühe Beſtrebung und Siebe zur morali⸗ 
fhen Ordnung Reinlichkeit, und allen den vernuͤnf⸗ 
tigen Schönheiten einer guten und wohleingerich⸗ 
ten Aufführäng zu bereten. - 
Ein richtiger Geſchmack ſcheint fo wie 
eine gute Are im Betragen die leichteſte Sahe . 
bon der Welt zu ſeyn, die man erhalten Fan: allein 
wo er nicht freywillig wächft, da ift er eine Pflanze, 
bie ſehr ſchwer zu warten if, Er mus auf ein 
Beet jungfräulicher Einpfindungen gefäet, und von 
jedem Unkraute vollffommen tein gehalten werden, 
damit es nicht Diefelben uͤberwachſe, und im Wachs⸗ 
thume hindern möge: Man Bat lange, dogp mit 
Unrecht, fie für ausländifch gehalten: aber die. Er⸗ 
Ä fahrung 
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fahrung hat uns uͤberzeuget, daß ſie die Kaͤlte 
unſter noͤrdlichſten Provinzen ertragen kann. Ich 
koͤnte Proben, dieſen Satz zu beſtaͤtigen, aus jedem 
Striche in Groebrittannien und Irland an⸗ 


fuͤhren. oh 


Das thoͤrichtſte if, doß jederman fi fich feleit 
das Vermögeh zutrauet, in’Biefer göttlichen Boll: 
kommenheit den höchften Grad zu erreichen? aber 
Die Natur hat ihre Geſchenke / fo verſchwenderiſch 
nicht ausgetheilet. Es iſt nur eine Sonne unſre 
Erde zit erleuchten, da der Sterne, die mit einem 
geringern Glanze blinken, eine unzählbare Menge 
iſt. Alſo find auch die groffen Genies, Die bie 
vollfommenften Muſter eines richtigen Geſchma⸗ 
ces find, ungentein felcen, da taufend täglich ſich | 
felöft Durch vergebne und ungeſchickte Nachahmun⸗ 
gen verderben und laͤcherlich machen. 


Vielleicht moͤchte die Bemuͤhung in einer 
einzelnen Art: von, feiner Wiffenfchaft einen Ge⸗ 
ſchmack zu erhalten, richt ganz fruchtlos feyn: 
“ - aber dies ift nur abgeſchmackt, daß man einen all 
gemeinen Befchmack zu erhalten glaubt. Die 
fſes wird am beiten daraus erhellen, wenn wir am | 
merfen, was für eine Menge, ſelbſt in der einge: 
fehränfteften Beftrebung nach dieſer ſchweren 
Vollkommenheit, irre gehn. Einige fuchen diefe 
eigenfinnige Geliebre in Büchern und Stubiren: 
andere verfolgen fie durch Frankreich, durch Ita⸗ 
lien, ja ſogar durch Spanien: und nach allen ih⸗ 
ven ihten Arbeiten haben wir fie oft. Pedanterey 

| und 
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md Rinderpoffen mie Entzuͤckungen, die man als 
an dem Geſchmack ſchuldig iſt, lächerlich ums 
amen“fehen. . Eben fo geht es vielen betrogenen 
Reiſenden in.dem Felde der Galanterie; ſie genieſe 
ſen eingebildete Vertraulichkeiten bey Damen von 
dem erſten Range, deren Nahmen liederliche 
Weibsbilder angenommen, um den eitlen, unwiſ⸗ 
ſenden und unwachſamen Thoren zu betruͤgee. 


Man glaubt die Bona Dea der Roͤmer ſey 
nichts anders, als die Goͤttin des Geſchmacks. 
Nur Frauenzimmer wurden zu ihren Geheimniſe 
fen hinzugelaſſen. In ver That. fcheint die natuͤr⸗ 
lich wenigere Delikateſſe des ſtaͤrkern Gefchlechts 
dieſe Meynung zu beftätigen, da Srauenzimmer 
überhaupt feinere und ausgefuchtere Empfinduns 
gen, als Miannsperfonen haben: unddaeine genaue 
Bekantſchaft 'mit ben Tugenden und Neigungen 
diejeß Tiebenswürdigften Theils unfrer Gattung 
die wefentlichfte Befchaffenheit eines Mannes vom 
Geſchmack ausmachet. Wer har in der Thar 
jemals einen bloffen Soldaten, einen blofjen 
Staatsmann, einen bloffen Gelehrten gefant, der 
zugleich ein Dlann von Befchmack war? 


- Sollten wir dem Geſchmack einen Tempel 
aufeichten, fo müfte jede Wiſſenſchaft einen Pfeiler 
darzu hergeben, jeder Tugend follte barinnen ein - 
Altar gewidmet ſeyn, und den drey Brazien follte 
das hohe Prieſterthum anvertraut ſeyn. 


Yu Wie 
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| Wir: ſehen taͤglich Prätendenten auf die 

EGigenſchaft, die ſich bemühen, diefelbe in einer Pa 

rade von Kleidung und Equipage auszulegen; 

allein diefe Fönnen leider nichts als einen Stutze 

bervorbringen Wir fehen andere? fich für Ken 

ner des Geſchmacks unter Karten und Wuͤrfeln 

ausgeben: aber dieſe fönnen nichts beſſers, als ei⸗ 

nen Spieler ſchaffen. Andere in liederlichen Hau 

fern, die bloſſe Schwelger formiren, ‚Andere ja⸗ 

gen darnach bey dein Pferderenmen auf den Dem: 

"Market: andere haben in Ring’s Arms ſich die 

ſelben ertrinfen wollen. Die erftern aber haben ju 

- ihrer groffen Verwunderung blos den Titel guter 

Mferdefnechte, und die letztern das Lob luſtiger 

Brüder erhalten. Es giebt andere, bie in 

ſchriftlichen Ausarbeitungen darnach ſtreben, und 

aufs hoͤchſte den Charakter ſich eindringender 

Schrifeſteler erhalten. 


| Alebrigens Bat. doch diefe allgemeine Beſtre⸗ 

| kung nach Geſchmack feine Vortheile. Diele 
Menge, die ihm Da nachſpuͤret, wo ler doch nie 
mals zu finden iſt, Diener zum, wenigſten zu, fo viel 
Merkmalen, die ung lehren, was wir vermeiden 
möffen, wenn wir nicht eben benjelben unglücklichen 
Saufnehmen wollen, | 


Auch dieſes iſt eine ausgemachte Wabrhei, 

daß ein Haus mit feinen Gemaͤhlden angefuͤllet, 
Tiſche mit ſchoͤnen ſilbernen oder goldenen Gefaͤſ⸗ 
ſſen beſetzt, eine glänzende Equipage mie allen ben 
Ä Heyducken⸗ Pagen und Bebienten, die ſie begleiten, 
dem 
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dem Beſitzer gar nicht das Recht verſchaf⸗ 
fen, ein Mann von Geſchmack genennet zu 
werden; ſie bringen denenjenigen blos Verdrus 
oder Verachtung, deren Rang und Vermoͤgen ei⸗ | 
ner folchen Prahlerey nicht gleich find. Ich Habe " . 
fogar Das Herz zu fagen, ungeachtet einige bon uns 

fern Leſern mich für einen ungefchieften Bandalen - 
halten werben, daß der beite Beweis, denein 
Mann von feinem Befchmack geben Fan, Diefer 

it, wenn er zeiger, daß er viel zu viel Delikareffe 

hat, als an irgend einer Sache einen Befchmack 

ju finden, die fo niedrig und Elein ift, daß man 
überfibiflige Dinge, auf eines andern Koſten, oder 

mit feinem eigenen Verderben, fich anſchaffet. 
Zum wenigften wird dierußige Zufriedenheit eines 
Herzens, das vorſichtig feine Ausgaben abmiflt, 
undfeıne Begierden in den Eirfel feiner jährlichen 
Einkuͤnfte einfchränft,. von einer wohlgeorbneten 
Gemütbsbefchaffenheit erzeuget, ohne welche es uns 
möglich it, den Charafter eines Mannes von eis 
nem gereinigten Geſchmack zu verdienen, 


Es ift gewis, daß derjenige Die Nichtigkeit ſei⸗ 
nes Geſchmacks am beften entdecket, der am bes 
ſten weis, wie er die gründjichfte und dauerhafteſte 
Gluͤckſeligkeit ſuchen, und ſich derfelben verſichern 
‚Eon... Wo ſollen wir fie aber, mit mehr 
Wahrſcheinlichkeit, fie zu finden, aufluchen, als in 
der Mäfligkeite und Zufriedenheit des Gemürhs 
und in den gefelligen und hässlichen Sreuden? . 
Gind nicht diefes die erften und weſentlichſten Ge⸗ 

Aa 2 gen⸗ 
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4GStuück? B ifti 
wur Be. 
genſtaͤndeè des Geſchmacks? Gewis fie find es: 
und wenn ein Mann einmal dieſe erlangt, fo Fan 
er, wenn Gluͤck und Natur ihm dazu die wahren 
Eigenfchaften gegeben haben, fich in einen mehr 
ausgebreiteten Bezirk begeben, und fein Genie in 
einem weitern Eirfelentmicfeln. 

Doch ich fürchte, es wird ſchwer halten, bie 
jungen Herren von der igigen Welt, die gern cis 
nen befondern’ Eharafter- von Geſchmack auf: 

richten möchten, zu bereden, daß fie. auf einem fo 
langſamen und regelmäfigen Wege darzu gelangen 
ſollen. Sie ſcheinen überhaupt von einer Art 
epiſcher Raſerey beſeſſen zu ſeyn, und wollen 
gleich auf einmal ſich mitten in Die. Dinge ein⸗ 
drängen. Aber vielleicht find Sie mein Herr Sig 
Adam,, im Stande, ihre Aufmerkſamkeit entwe⸗ 
der durch. vernünftige oder laͤcherliche Vorſteliun⸗ 
2. gen zu ben vorhergehenden Schritten zurück zu ru⸗ 
fen, fie zu überreden, daß fie erſt gehen lernen, ehe 
fie e8 verſuchen zu laufen: fie zu überzeugen, daß 
.„. bieBerfchwendung in Gebäuden, in Gartenzierra—⸗ 
then, in Equipage und Kleidung zu nichts ar 
ders dienet als ihre Einbildungsfrgft verwirrt ju 
machen, und ihnen einen allgemeinen Efel übe 
fich ſelbſt und über alles, was um fie her iſt, ber 

Dur 111.1 211.2 
Man darf fich übrigens Feinesmeges wun⸗ 
bern, daß Diefer ‚Charafter des Geſchmacks ſo 
allgemein gefuche wird: da der wahre Geſchmack 
ohne Zweifel der hoͤchſte Grad der Vollkommen⸗ 
BEE pet 
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heit ift, welchen die menſchliche Natur, in Diefen 
ihrem Stand der Schwachheit, möglicher Weiſe 
erreichen fan. Ein Mann, der mit diefer Eis’ 
genfchaft begabt iſt, beſitzt alle feine Sinnen, auf. 
eine Art, die am'beiten den Eindruck jeder wahr - 
ven Bergnügungen, welche Die Vorſehung mit freys' . 
gebiger Hand zur Freude feiner Gefchöpfe vers: 
fireuer hat, anzunehmen geſchickt iſt. Nichts 
bat eine innerliche Schönheit, das ihm nicht auch: 
ein beſtaͤndiges Entzuͤcken verfchaffen follte: fo 
wie alles, was übelgeftaltee und Häslich ift, ihm - 
Ekel und, Abſchen verurſachet. Das iſt mit ei⸗ 
nem Worte, die Zugaͤnge zu ſeiner Seele ſind 
blos dieſen Freuden offen, die den Pasport der 
Wahrheit und der Vernunft mit bringen. 
Philaletes iſt ein Mann: von Ge⸗ 
ſchmack nach demjenigen Begriffe, den ich von | 
diefer Eigenfchaft gegeben habe. "Empfindung fe - 
wohl als Grundfag haben in feine Aufführung eis 
nen Einfluß: und wenn er noch fo’ ficher wäre et⸗ 
was geheim und ungeftraft ehun zw Ebnnen, To 
wuͤrde es ihm, doch eben fo unmöglich. ſeyn, eine 
kleine und nieberträchtige Handlung zu: begehen, 
als in feine voftrefliche Sammlung von Mahs 
lerey und Bildhauerkunſt eine elende Arbeit zus 
inlaflen. Sein richtiger Geſchmack in den ſchoͤ⸗ 
nen Künften, und feine ausnehmende Delifatefle 
inder moralifchen Aufführung find ein. und eben 
diefelde Empfindung, die fich mn? in den verſchie⸗ 
denen Gegenſtaͤnden aͤuſert: eine Liebe zur Schoͤn⸗ 
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heit, Ordnung und Reinigkeit, die ſich auf alle 
intellectualifche und fichtbare Darſtelluugen er 
ſtreckt. Auf dieſe Weiſe iſt ſich Philaletes in 
jebern Theile feines Charackters gleich” Dion ſieht 

an ihm, eben diefelbe feine und edle Einfalt, eben 


dieſeibe gezüchrigte und richtige Art zu denken, die 


man in feiner Kleidung, in feiner Equipage, in 
feinee Ausmeublieung, in feinen Gärten und in | 
feinen Handlungen finder, _ | 
Mie fehr ift nicht Micio vom Philaletes 
unterfchieden! Doch will Micio für einen Mann 
von Geſchmack gehalten ſeyn. Aber das Un: 
glück ift, er hat dafuͤr fein Herz. Ich fage: Fein | 
Herz, fo ſeltſam auch vieler Ausdruck klingen 


mag. Denn ſo, wie lin beruͤhmter Alter einen 


Redner definirt bat, daß er ein vir bonus dicendi 
peritus ſey, ſo mus auch ich darauf beſtehen, daß 
ein gutes Herz ein weſentliches Ingredient iſt, ei⸗ 
nen guten Geſchmack zu bilden. Wenn ich alſo 
den Micio ſehe, wie er ſeine Geſundheit und 
Staͤrke in liederlichen Umarmungen und mie 
ternaͤchtlichen Schwelgereyen verſchwendet: wenn 
ich ſehe, wie er eine ganze Nacht am Spieltiſche 
dasjenige wegwirft, was er den Micyiten Morgen 
dem gerechten- Schreyen feiner beleidigten Arbei⸗ 
ter verfagen mus: ſo wundere ich mich anı aller: 
wenigften über feine in Figuren gefchnittenen Bau: 
me, feine unnatürlichen Terraſſen, feine franzöfis 
ſche Zreitiage, Pine nieverländifche Parterres, fi: 
nn ne 
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ne Chineſiſchen Glocken und feine komdtianten 
maͤſſige Equipage. 


Kurz: : obgleich nicht ſcbennann zu der Voll⸗ 
kommenheit dieſer Eigenſchaft gelangen kan; ſo 
mus er body. nothwendig genugſam unterrichtet 
fenn, um niche in feinem Lirtheile, wenn andere 
darauf einen Anfpruch machen, betrogen zu wer⸗ 
den. Zu dieſer Abſicht kan er folgende wenige 
Fragen mit einem beſondern Vortheile anwenden. 
Iſt der, der einen Anſpruch auf den Geſchmack 
macht, ſtoltz? Iſt er ein Phantaſt? Iſt er ein 
Verſchwender? Iſt er. ein Spieler? Iſt er ein | 
Verlaͤumder? Iſt er-ein Trunkenbold? er N‘. 
ein ſchlimmer Nachbar? ein Keuchlifcher Pas 
triot? oder ein falſcher Trend? Durch dieſen 
kurzen Catechismus wuͤrde jeder junge Menſch, 
und wenn er auch noch fo wenig Faͤhigkeit hätte, 
beilimmen können, wer nicht e ein Mann von Ge⸗ 
ſchmack iſt. 


Ich binze, —W | zer 
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Four Letters concerning the ftudy, of the 
Hebrew 'Seriptures, 8 London 1755, 


L S )e Verfaſſer gegenwaͤrtiger Briefe fat ſei 
nem wahren Naͤhmen nach, unbekant blei 


ben wollen und er wuͤrde ſeine Arbeit, die er eigent⸗ 


lich zum Beſten eines in Oxford ſtudirenden jun⸗ 
& Herrns unternemmen hatte, nicht burch dei 

ruck gemeiner gemachte haben, wenn nicht dr 
Borftellungen feines Freundes ihn Dazu ermuntert 
hatten. Vielleicht würde die gelehrte Welt nicht? 
dabey verloren haben, wenn es dem Verfaſſer ge 
fallen haͤtte, etwas unempfindlicher gegen bie Job: 
ſpruͤche feines Freundes zu ſeyn, und dieſe Briefe 
ſelbſt, ſo wie feinen Habmen, zu uncerdracken. 
ir wollen unterdeſſen unſern Leſern don Inhalt 
berfelben anzeigen, weil ber Urheber ſich zu einet 
Sekte bekennet, die in Engelland ſeit einiger Zeit 


viel Aufſehen, wegen ihrer abentheuͤerlichen Einfaͤlle, 


gemacht hat. Es iſt naͤmlich nicht allzulange, daß 


ein gewiſſer Hutchinſon, den wir weiter nicht, als 


dem Nahmien nach, und aus einer feiner Schriften 
kennen, eine geheimnisvolle hebräifche Sprachlehre 


erfunden bat, "Aebrew Writiags perfect, dieſes 


iſt der Titel desjenigen Werks, in welchem er feinen 


. . Sandaleuten zuerft feine Erfindungen mittheilte, 


Er verwirft darinnen die Erklärungsare derer, die 
Die. dunfeln und verworrenen Stellen des 4. T. 
aus ben verfchiennen Lieberfegungen deſſelben um 
nt 0 den 
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den Reichthuͤmern der arabiſchen Sprache zu er⸗ 
laͤutern ſuchen. Mod weit heftiger fpottet er 
fiber diejenigen, die aus den Schriften der jübifchen 
Lehrer ſich Narbe erholen und am allerbitterften find 
die Vorwuͤrfe, bie er dem verftorbenen Schnitens 
macht, ber, wie befant ift, auf eine ungemein gluͤck⸗ 
liche Weiſe die hebraͤiſche Sprache mit der arabie 
ſchen gu verbinden, und jene aus biefer im ein helles . 
res Licht zu fehen, ſich bemuͤhte. Dach einen fo 
fuͤrchterlichen Eingange preiſt Herr Hutchinſon 
feine eigne Methode-an, die wir für. allzulaͤcherlich 
halten, als daß. wir glauben follten, es Eünne Dies 
ſelbe von einem vernuͤnftihen Leſer gebilliger werben. 
„Da Die Sprache des A. T. (fo ſchlieſſt Herr 
Hutchinſon,) Gott felbft zum Licheber hat, fo darf 
diefelbe mit keiner andern in Vergleichung gefeßt/iges 
ſchweige vermittelſt einen: fremden erfläret werden: 
Es ift vielmehr auffer allem Streit, daß die beſte 
Art diefelbe zu erlernen dieſe fey, wenn man auf die 
Deveutung der Stammwoͤrter Achtung giebt, 
Denn fo kan es aͤlsdenn nicht ſchwer ſeyn, Die Dies 
benbedeutung eines Wortes, das yon Diefem oder 
jenem Stammworte hergeleitet: wird, zu erfors 
fchen.: "Und da Gott felbft dieſe Sprache für die 
gefihicktefte gehalten hat, in welcher er mit den 
Menſchen redete, fo folget Daraus ferner, daß man 
allenthalben Geheimniſſe ſuchen müfje,, Kerr 
Autchinfon, ber vermuthlich eine fehr ausichweis 
fende Finbildung befist, bat auch wirklich unzaͤhli⸗ 
che Geheimniſſe in hebräischen Wörtern gefunden, 
und feiner , Meinung nach, Fan man aus ben 
Aa5 Mahmen 
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Nahmen Cherubim, Elobim, Berith, bie Haupt⸗ 
wahrheiten, der chriftlihen Religion erlernen, 
Diefes iſt Fürzlih das Syſtem dieſes neunufge 
ftandenen hebräifchen Sprachlehrers und unfre Je 
fer werden ſich vermuthlich nicht wundern, wenn 
= wir ihnen fagen, daß Herr Hutchinſon feiner 
Erfindung wegen, viel Anfechtung, von den Leh⸗ 
rern auf der Orfordifchen hohen Schule har er: 
dulten muͤſſen, die ihn bomingm fine litteris, ‚fine 
“arte, [ine scumine vllo, und feine Anhänger cabba- 
liſts, myſticks, typicks, u, ſ. w. qu nennen pflegen, 
Um ſo viel mehr iſt es zu verwundern, daß der 
Verfaſſer dieſer Briefe, ſich die Mühe hat geben 
koͤnnen, diefen bebräifchen Sprach⸗ Enthuſiasmum 
du vertheidigen, oder beſſer zu reden, daß er ſo we⸗ 
nig Zaͤrtlichkeit, für feinen in Oxford ſd 
Freund, an welchen dieſe Briefe hauptſaͤchlich ge 
eichtet find, befigt, und. ihn ſelbſt zu einen Enthu⸗ 
fiaften machen will, Ob ihn. fein Vorbaben ge 
lungen ſey, wiflen wir nicht, unterdefjen fcheinen 
uns die Gruͤnde, mit welchen.er Die Lehrart des Herrn 
Hutchinſons -zu unterflügen fucht, fo ſchwach 
und elend zu ſeyn, daß wir glauben koͤnnen, der 
junge Menſch werde an dieſem Sauerteig keinen 
Geſchmack gefunden haben. Unſere reſer werden 
ein gleiches urtheilen muͤſſen, wenn wir ihnen jetzo 

den Inhalt dieſer Briefe mittheilen werden. 


In den drey erſten, ſucht der Verfaſſer durch 
ſcheinbare Gruͤnde darzuthun, daß weder die Ue⸗ 


berſetzung der ſiebenzig Dolmetſher / er bie 
rklaͤ⸗ 


— 
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Erklarungen der Rabbinen, noch auch die arabiſche 
Sprache Die richtigen Auslegungsmittel des hebräis. 
ſchen Textes A. T. wären, : Wir bemerken übere 
haupt in dem Beweiſe, den ber Verfaſſer führt, Die 
fen Fehler, daß er diefe drey Qvellen, aus welchen 
man zu allen Zeiten, den richtigen Verſtand der 
Schriften des A. T. herzuleiten fich bemüher hat, 
einzeln und nicht in ihrer Berbindung betrachtet. 
Wenn bat jemals ein verſtaͤndiger Schriftausles 

ger behauptet, daß man eines von biefen Huͤlfs⸗ 
mitteln, allein ohne Zuziehung, der beyben andern, 
gebrauchen müfle?: wer allein aus den Lieberfeguns. 
‘gen, oder aus den Schriften der jüdifchen Lehrer, 
oder endlich vermittelfi der arabifchen Sprache, 

den hebräifchen Text erläutern voill, der fan uns 
ſtreitig Teicht des rechten Weges verfehlen. Allein, 

wer Diefe Drey Arten der Yuslegung, mit einander 
verbindet und richtig ‚anwendet, von dem Fan. “. 
‚man fich allezeit viel verfprechen. "Das Gegen 
theil Härte der Verfaſſer darthun follen, allein, da 

diefer Beweis nur mit allzuvielen Schwierigkeiten 
verbunden ift, fo war nichts natürlicher, als daß 
derfelbe ‚ganz Übergangen wurde Allein, auch 
dasjenige, was der Verfaſſer insbeſondere zum 
Nachtheil eines jedweden von dieſen Erklaͤrungs ⸗ 
mitteln ſagt, iſt von geringer Wichtigkeit. | | 


v 


In dem erſten Briefe, werben bie Ueberſe⸗ 
tzungen des A. T. verworfen, und insbeſondre das 
Anſehen der griechiſchen Ueberſetzung fuͤr nichtig 
wehren, weil man von der BVeſchaffenbei berfele 
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ben aus Mangel‘ ‘der Urkunden nichts gewiſſes 
behaupten könne. Die Zeit, wenn diefe Lieberfe: 
gung verfertiget worden, den Verfaſſer derſelben, 
die Sorgfalt, mit welcher dieſelbe verfertiget wer: 
den, alles if ungewis, alfo ift der Gebrauch derfk 

ben nichtig. Wir koͤnnen uns nicht überroinden 
biefen Schlus zu Billige ; unſere Leſer vielleicht 
eben ſo wenig. 





In dem: andern Briefe fährt dieſer Anhaͤnger 
Hutchinſons Fort, die Rabbinen und ihre Aus 
legungsſchriften, ala eben fo unrichtige Huͤlfsmittel 
bey der Erlernung der bebräifchen Sprache zu 
verwerfen. Wir koͤnnen nicht laͤugnen, daß wir 

ſelbſt den Nutzen für gering halten, den mar aus 
den Schriften ver jüdifchen Lehrer fchöpfen Fan. 
Dur tabeln wir den Beweis, deſſen fidy der Ber: 
faſſer bedienet. Weil die. Juden -zu allen Zeiten 

Feinde der Chriſten, und der hriftlichen Religion 
geweſen find, alfo darf man aus ihren Schriften 
ſich nicht Rache erholen, alſo darf man die Er⸗ 
laͤuterung biefes oder jenem dunkeln Wortes aus 
ihren grammaticalifchen Anweiſungen nicht herneh⸗ 
men. Wer hat jemals alfo geſchloſſen und wer er: 
innert fich nicht des befanten Sprihmorte: 
Fas eſt & ab hofte doceri? | 


j Allein wir koͤnten den Verfaſſer eine ſolche 
Schwachheit ganz wohl verzeihen, wenn wir.nict 
eine dergleichen Art zu ſchlieſſen, durchgaͤngig an: 
traͤfen, und daher auf die Gedanten gran 

on mil el, 
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müften,'er babe mit Fleiß eine richtige Denkungs⸗ 
art bey biefer Gelegenheit verläugnet. . Denn alles 
was er in dem folgenden dritten Briefe von den 
geringen Mugen der arabiſchen Sprache vorbringt, 
iit nicht weniger ungewis und unrichtig. Der 
Verfaffer jagt nichts ‚weiter, als was ſchon un⸗ 
zaͤhlichemal gefagt und eben fo oft beantwortetwon · 
den. Ein Beweis von derlinzulänglichkeit dieſer | 
Sprache bey.der Erklärung des Kebräifchen Tertes 
it dem Verfaſſer eigen, wenigſtens erinnern wir. 
und nicht, denſelben anderwärts gelefen zu haben. 
Er fagt nämlich, weil Die arabijche Sprache unge 
mein ſchwer fen, und daher nur wenige gefchickt 
eyn moͤchten, dieſelben gruͤndlich zu erlernen, 
ſo koͤnne dieſelbe unmoͤglich das rechte Huͤlfsmit⸗ 
tel ſeyn, die hebraͤiſche Sprache zu erlaͤutern, weil 
wir ſonſt nur gar zu wenige groſſe Schriftausleger 
haben wuͤrden. 


Noch weit gefährlicher ſcheint uns basje 
nige,was Furz darauf folgt. Wenn ja noch Diele 
Sprache ‚von einigen Nutzen fenn follte, (wir be⸗ 
dienen uns der eignen Worte des Verfaflers,) ſo iſt 
derſelbe doch ſehr gering, weil die Zahl der 
sag Aeyouerav bie in ber heiligen Schrift vor⸗ 
kommen, lange nicht ſo gros iſt, als man ſich ein⸗ 
bildet, und der Verſtand dieſer Woͤrter ſelbſt nicht 
fo nothwendig, als man uns überreden will. So 
lange der Flügfte Theil glauben wird, daß in ber 
heiligen Schrift alles gros und erhaben ift, nichts, 
das nicht würdig wäre, mit Zleis und Eifer A 

on oo ef 
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‚ in welcher wir ben Berfaffer redend eingeführet ha⸗ 
“find nun die Beweiſe befchaffen, die man in ben 


Richtigkeit der biöher üblichen Ertlarungharren 
des A. T. gefähret worden. 
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ſchet zu werden, ſo lange wird man dieſe Sprache 


ben, für profan und ungdttlich Halten muͤſſen. So 





drey erſten Briefen lieſet, und welche wider die 





der Verfaſſer die neue Lehrart des Herrn Aut: 
cbinfons, von den Einwürfen, die man darmider 
gemacht hat, zu befreyen. Es ift ſchwer einen or: 
dentlichen Auszug aus einer Schrift zu machen, 
in welcher die Beweiſe, in einen fo fehlechten Zus 


In dem’ vierten, welcher. ber leste,iit, ſucht 


. fammenhange vorgefragen werben, als hier ger 


ſchieht. Und überhaupt werben unfref2efer ſchon 
aus den Beweiſen, die wit von der Denkungsart 


des Verfaſſers gegeben haben, einen richtigen 

Schlus auf dieſe Vertheidigung ſelbſt machen koͤn⸗ 

nen, die uͤberdieſes, wenn ſie auch noch ſo gut ge⸗ 

rathen waͤre, einem ſo laͤcherlichen Syſtem, als 
das Hucchinſoniſche iſt, wenig Denfall ver: 

ſchaffen wuͤrde. 
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The pleafures of. imagination a poem, in  ° 
three books, by’ Dr, ' MAenſus. London 
1754. 


E giebt in der menſchlichen Natur gewiſſe 

Kraͤfte, welche, zwiſchen den Gliedmaſſen 

des koͤrperlichen Gefuͤhls und dem Vermoͤgen der 

woraliſchen Empfindung, innen zu ſtehen ſcheinen. 

Man hat ſie, mit einem allgemeinen Rahmen, die 

Kraͤfte der Einbildung, genennet. Gleich 

dem aͤuſſerlichen Gefühl, beziehen fie ſich auf Ma⸗ 

terie und Bewegung; und gu gleicher Zeit bringen 

fie der Seele Begriffe zu, welche mit ben Begrif⸗ 

fen des moralifchen Beyfalls und Misfallens, 

übereinfommen. Da die Vergnuͤgungen, welche 

wir durch fie erlangen, die ausgeſuchteſten ſind, | 

‚ die wir Fennen: fo hat es fich natürlicher Weiſe . 

jugefragen, daß $eute von lebhaftem Temperament 

ouf Mittel ‚gedacht haben, die angenehmen 

Empfindungen, welche dieſe Kräfte ‘gewähren, v 

zuruͤckzurufen, ohne daß fie die Gegenwart 

der Gegenftände, von welchen biefelben ihren 

Urfprung hatten, dabey nöthig haben, - Hieraus 

find die nachahmenden Künfte eneftanden, deren 

einige, als Die Malerey und Bilshauerfunft, die 

äufferlichen Dinge, welche, wir, in der Natur. bes 

wundern, geradezu nachzubilden; andere. aber, als 

die Muſik und Dichtkunſt, fie durch Zeichen, wel⸗ 

” gleichſam, kraft eines allgemeinen Vertrags an⸗ 
genom⸗ 
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genommen find, und von jedermann verſtanden 
werden, in das Gedächtnis zurücbringen. Als 
diefe Künfte eine gröffere Vollkommenheit erreich⸗ 
ten, erftreckte fich ihre Nachahmung über die be: 
fondern Gegenflände der Kräfte der Eigbildung 
hinaus: befonderg hat die Dichtkunſt, welgpe ſich 
ber Sprache, als des Werkzeugs, wodurch fie 
nachahmt, bedienet, ſich ein uneingefchränftes Vers 
mögen zumege gebracht, alle Arten von Weſen vor: 
zuſtellen. Da aber ihre erſte und eigengliche Ab: 
ſicht war, nur die Gegenſtaͤnde der Einbildung 
nachzuahmen, und da fie hauptſaͤchlich an Begrif— 
fen dieſer Art einen Ueberflus haben: ſo behalten 
ſie ihren: urſpruͤnglichen Character, und Die ver: 
fchiedenen Vergnuͤgungen, welche fie hervorbringen, 
. werben überhaupt Verguügungen der Ein 
| bildungskraft genennet. 


Die Abſicht des Bedichts, welches wir 
por uns haben, iſt, eine Abfchilderung von den 
Vergnügungen der Einbildungskraft, in 

a dem weitlauftigften Verſtande, zumachen, fo, Daß 
alles. was nur unfte Einbildungaekraft 
von den angenehmen Bagenfländen in der 
Nartur fuͤhlt, und die verſchiedene Unser: 
haltung, die wir in der Dichtkunſt, 
lerey, WMuſik, oder andern ſchoͤnen Rünften 
"finden, von einem oder dem andern Grund⸗ 
triebe in der menſchlichen Seele, welcher 
hier angegeben und erlaͤutert wird, herge⸗ 
leitet werden koͤnnen. sp; 
ir 


| | 
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Wir haben mie des Verfaffers eigenen Won 

en geredet, tınd man mus gefteben, daß er.alles, 

vas er fich vorgegommen hatte, fehr glücklich aus⸗ 

efuͤhret hat. in Gedicht ift, von entzückenden 

Schönpeiten, und bortreflihen Gedanken, fo voll, 

ag man in ibm den Philofophen fo ſehr, ale den 

Dichter, bewundern mus. ‘ 


Ein kurzer Entwurf des ganzen Gedichts 
oll unſre Leſer mit der Einrichtung deſſelben bes 
kant machen, und alsdenn wollen wir eine Stel⸗ 
e herausnehmen und uͤberſetzen, damit ſie ſelbſt 
ſehen koͤnnen, wie ſtark Akenſi de dichtet; wenn 
es moͤglich iſt, daß aus einer Leberfegung die: 
Schönheiten Des Originals beurtheilt werden 


koͤnnen. J 


Das erſte Buch. 


Der Dichter traͤgt den Gegenſtand ſeines 
Bedichts vor. Er iſt ſich bewuſſt, wie ſchwer bie 
poetifche Ausführung ſey; aber die Liebe der Mas 
tur und die Mufen gebieten ihm, auf unbetretenen 
Wegen zu wandeln, und feine Schläfe mit unbers 
lühlichen Blumen zu.zieren, von welchen nah . 
tin Poet einen Kranz getragen hat. Der Lirs 
prung einer jeden Eigenfchaft, die ber Einbils 
yungsfraft gefällt, wird erklärt, Die natürliche 
Verſchiedenheit der menschlichen Seelen, und bie .. 
nannichfaleigen Beſchaͤftigungen der Mienfchen, . 
of den Eindurfachen diefer Einrichtung, Dee 

Vegrif einer feinern a akt mn 
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Zuſtand der Seele, in dem Genus der Vergnuͤ⸗ 
gungen, welche fie verſchaft. Die vornehmſten 
Vergnuͤgungen der Einbildungsaft ent ſtehen von 
der Empfindung des Groſſen⸗ des. Wunder: 
baren und des Schönen in den Gegenſtaͤnden. 
Dieſe Vergnuͤgungen v werden nebſt ihren Endur⸗ 
ſachen -beſchrieben. Die Verbindung des Schoͤ⸗ 
nen mit dem Wahren und Guten. Eine 
Ermaßnung in der fittlichen Weisheit fich; zu 
üben. Die verfchiedenen Stufen der Schoͤnheic 
in. den verfchienenen Arten von Gegenitänden, 
Das Erhabne, das Wunderbare, bas 
‚Schöne, ber Seele. - Beſchlus. 


| Das zweyte Buch. 


Die Trennung der Werke det Einbildungt: 
kraft von ber Philofophie, als die Urſache ihres 
Misbrauchs bey den Neuern. Kine Ausſicht in 
ihre Viederbereinigung unter dem Einfluffe der, 

Öffentlichen Freyheit. Eine Befchreibung der; 
fälligen Vergnuͤgungen, welche die Wirfung de 
für die Einbildungskraft, angenehmen Gegenſtaͤn 
den vollfommener machen. Die Vergnuͤgunge 
der Sinne. Beſondere Befchaffenheit der Seele 
Entdeckung der Wahrheit. Wahrnehmung vo 

-Vebereinftimmung, Ordnung ımd Abſicht. Fr 
tegung ber Leidenſchaften. Ale narürliche kei 
benfchaften find mit einer angenehmen Empfi 
"dung. verknüpft, Die Endurfachen biefer Ei 
richtung werben durch. ein allegorifches Geſch 
9 0, k 
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läre, und bie Terurigfeit, das Mitleiden, das 


Schrecken und der Unwillen werben zu Benfpielen 


wbraucht, 


Das dritte Bud - 


Das Vergnügen, . welches, aus der Beobach⸗ 
tung der Gemuͤthsarten und "Sitten der Men⸗ 


Ihen,. auch wenn fie laſterhaft oder ungereime - 


find, entſpringt. Das Safter entſteht von fals 


ſchen Vorftellungen; der Phantafie, wodurch fal-,- 
(he Meinungen vorn Guten und Boͤſen erzeügt 
werden. Eine Unterfuchung des Jächerlichen. Die 
allgemeinen Qivellen des Sächerlichen: in den Charak⸗ 
tern der Menfchen werden angezeigt. Die End⸗ 
urfache der Empfindung bes Sächerlichen. Die Aehn⸗ 
lichfeit geroiffer Jeblofer Dinge mit den Empfindun⸗ 
gen und Eigenfehaften der Seele. Die Arheif 
und Befchäftigung der Seele, bey Hervorbringung. 
ber Werke der Einbildungskraft, wird beſchrieben. 


Das Diebenvergnügen, welches aus.der Nachqh⸗ 
mung entſteht. Die-wohlgemeinte Ordnung ‚ver, 
Belt ‚wird durch die willkuͤhrliche Verknuͤpfung 
dieſer Vergnuͤgungen „mit. den Gegenſtaͤnden, 
woher fie ihren Urſprung haben, erlaͤutert. 
Die. Natur und bie. Bildung des Geſchmacks. 


Der Beſchlus, welcher eine Beſchreibung der nas 


türlichen und moralifchen Vortheile enthaͤlt, die eis 
ne lebhafte, un, wohlgeordnete Einbildungskraft 
geÄhren u 


Sbz2, Die⸗ 
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Dieſes iſt der Inhalt des ganzen Sedicht. 
Im erſten Buche wird das Verguuͤgen, welches 
aus der Schoͤnheit entſpringt, mit ſeinen End⸗ 
urſachen, folgendergeſtalt beſchrieben: 


Dich, Schönheit, dich und deinen beleben: 
den Stral betet der Fönigliche Palaſt und die moo⸗ 


ſichte Härte an. Du beffere Sonne, du giefleft 


in Das entzuͤckte Herz Siebe, Harmonie, und dich⸗ 
terifhe Woliuſt.  Hellfchimmerndes - Kind des 
Himmels! wie fol ich deine Geſtalt entwerfen? 


wo foll ich die Nofenfarben finden, um deinen bluͤ⸗ 


henden Neiz zu ſchildern? Eile denn, mein Ge 
fang, durch den weiten Bezirk der Natur, eile; 
und fammle ihren vortreflichſten Reichthum, ſamm⸗ 
fe allen Schimmer, den die Erde, das Waſſer, 
oder die Luft in ſich faſſt, und ſchmuͤcke deine Ar 
. beit. Willſt du, mit dem lachenden Herbſte, zu 
ten atlantifchen Anfeln fliegen , und mit ihm die 
heſperiſchen Sefilde durchwandeln, und fehen, 
daß, ſobald ſein Finger den Grat berühret, 
Die Aeſte einen golbnen Ausfchlag gewinnen; daß, 
ſobald ſein Fuskritt den —** Soden! bezeichnet, 
die zarte Weintraube mit einer purpurfarbnen 
NReiße gluͤht, und jeden Hügel mit einer Roͤthe, die 
der Roͤthe des Himmels am Abend gleicht, befleiberj? 


Diver willft du Dich lieber dahin begeben, wo der ſanfte 


Peneus durch · die geehrten Schatten ſeiner T 


dahinſchleicht, und wo in ſeinem ·durhfichtigen 


“fer das angenehme Zempe fich. fpiegele? Beim 
| Tempe geliebte Aufanthalt der Waldgotcheun der 
a 
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Nyrwphen und Faunen; wo fie in dem goldnen 
Alter, an dem fchattichten Alfer, in geheim mit 
den alten Pan fpielren da unterdefjen die jungen 
Stunden und die froͤlichen Wefte, Blüten, Düfs - 
te, ambroſialiſchen Thau, und die elyſiſche Blume: 
des Fruͤhlings, in ihre Reihen herabfchütteten, | 
Tempe wird bir, feinen blumichten Reichthum 
nicht verfagen; und die Wachfamfeif- Der geflügels 
ten Hydra wird Die hefperiichen Fruͤchte vor dei⸗ 
nem Raube nicht ſichern. O fo bring denn, unver: 
hindert, deine lächelnden Schäge zudem grünen Aufs 
enthalt, too die. junge Dione fich befinde. Mit 
den ſuͤſſeſten Melodien locke fig Bervor, ihre Enz 
gelgeftale zu dem Wilde der Schönheit zu leihen, 
Hierher wende deinen reizenden Fustritt; bierher 
neige dein glänzendes. Antlitz, fchönes Mädchen; 
Ins deine blauen Mugen ihre ganze Milde ausgiefz: 
fen; die Fühlen Wefte mögen deine glänzenden .to: 
cken zuruͤckwehen, damit man, indem fie mit Ans 
much den marmornen Nacken berabfallen, die 
ſchoͤnbluͤhende Wange und die. Nofenlippe deflo 
freyer betrachten Eünne, wo einnehmendes Sächeln 
und Freude, füs wie die Siebe, ihre entzuͤckenden 
Annehmlichkeiten mit Tugend und Weisheit vers 
mifchen,. Dann würde ich Die angenehme Gewalt 
der Natur und ihre liebreiche mürterliche Sorge 
würbiger ſingen; dann follten alle liebende Juͤng⸗ 
linge, mit jevem bewunderten Mädchen, ſich auf: - 
merfjam zu meiner Leyer Drängen, wenn ich mich 
hinauffchwinge, wo das bekbende Wild der Schoͤn⸗ 
beit herverbricht, gleich dem Morgen, welcher in . 

Ä J Bb 3 Zephyrs 
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Zephyrs Armen den blühenden May erweckt 
oder gleich der Venus, da ſie voll Glanz auf on 
Perlenwagen ftand, und heiter und ihrer Schoͤ 

heit fidy bewuſſt aus ber Tiefe beranflädhelte, i 

- dem fie zufah, wie Die Tritonen ihre harmonif 

Muſcheln zufammen ſchlugen, und wie jebe. Dip m 

phe, mit frölihem Zuruf, fie über Die Welle 
2 nad) der ibalifchen Jaube begleitete. . Du lächeln 
bes Chor von Syünglingen und Mädchen, di 
durch das ganze Sabyrinth-junger Begierden, Die: 
ſem Reiz dee Schönheit, mit nebenbußleriiäet 
Schritten, zueilen, wende dein günftiges Ohr ; 
mir ber, und fraye meinen Worten. Ich wert 
, die nicht. die mürrifche Geftält ‘des Aberglaubene, 
dder ſich in das Gewand der Weisheit gehuͤllt hat 
zeigen, um Dir beine zaͤrtliche Hofnung zu bench 
men. Ich merde nicht die Himmel aufforbern, 
den rächenden Donner herabzuſchicken, nod die 
brüllende Erde, hoͤlliſche Geſtalten herauf zu fen 
ben, um did) von deinen Freuden wegzufcheuchen, 
Mein freudiger Gefang ruft Dich in die Gefilde, 
‚ vergnügt, über deinen edelmuͤthigen Eifer fbrrjw 
walten, und feurig, wie du. Sage mir, denn tu 
weiſſſt es, „wohnt die Schönheit vohi jemals da 
wo die Geſundheit und der thaͤtige Gebrauch der 
ſelben Fremdlinge ſind? Beſtelzt ihr Reiz in et 
was, deſſen vornehmſter Endzweck unvollkommier 
und vergeblich iſt? Hat die Natur Diefe:einneh: 
mende Geſtalt zur. Hewldin einer Unvoahrheit ge 
macht, um Micfelligeit und Krankheit barunte 
ii berbergen ‚und ein leicheglaubendes Herz mi 
| ‚eine 







iner ſchoͤnen Schmeicheley zu uͤberraſchen? DO nein! 
iefe guͤtige Miutter, welche weis, wie ſchwach ihre 
Söhne die Wege des Guten und Boͤſen betreten, 
bat wit befierer Sorgfalt durch dieſes vortrefliche 
Bild, welches ftets in jeder Art am vorfreflichiten. 
ift, wenn der Gegenftand feine natuͤrlichen Kräfte 
am vollfommenften behaͤlt, den blinden Anrrieb - 
der Begierben erleuchtet, und feine Wahl gebeis 


ligt. Die Erde, verein grimer Schoos lächelt, ' 


die klaren Klüffe, welche der Durftenden Seele ans 
genehm find, die Bluͤthe nectarifcher Früchte, und 


jeber Meiz befeelter Dinge, find Berfiherungen eis 


ned unverdorbenen Zuſtands, von Der Richtigkeit 
und Ordnung ihres Baues, wenn alles gut darin⸗ 
nen ift, und jeder Endzweck erfüllee wird. Alſo 
wurde die Schönheit voni Himmel gefendet, die 
liebenswürdige Bermittlerin des Wahren und Gu⸗ 
ten in dieſer verfiniterten Wele: denn Wahrheit 
und Güte find eins, und die Schönheit wohnet in 


ihnen, und fie in ihr, mit gleicher Theilnehmung. 


Warum wollt ihr alfo, ihr Soͤhne der Erben, - 
diefes Band auflöfen? 


u 
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‚The Works of the moft Rev. Dr. Joh 
Sharp, late Lord Archbifhop of York- 
In feven volumes, Containing one hur- 
‘‚dred and twelve fermons and difcour- 
fes on feveral oscafions with fome Pa- 
pers wrote in the popifh Controverfy. 
The Ninth Edition. London printed for 
1. and P. Knapton,. 1754. ı2 maj. Voll 
383 ©. Vol. II, 33r ©. Vol. II. 322 
©. Vol. IV. 319 &. Vol, V. 299. ©. 

Vol. VI. 376 ©. Vol. Vll. 331 S. 
| nn | | 
We machen unſern Leſern hier eine Samm⸗ 
lung vortreflicher geiſtlicher Reden 
bekant. Sie find zwar meiſtentheis polemiſch und 
enthalten die gruͤndlichſte Widerlegung der papi⸗ 
ſtiſchen Irrthuͤmer: man wuͤrde ſich aber ſehr ir⸗ 
ren, wenn man glauben wollte, daß ſie nach 
Art der gewoͤhnlichen geiſtlichen Streitſchrif⸗ 
ten abgefaſſt waͤren. Herr Sharp bleibt 
immer noch ſanftmuͤthig und gelinde, wenn er 
gleich die Fehler feiner Gegner beſtraft. Lind man 
findet faft auf jedem Blatte eben fo viel Proben 
feiner qufrichtigen Menfchenliebe, ald Verabſcheu⸗ 
ung der; unrichtigen ehren in der Religion. Er 
ift maͤſſig in ſeinem Eifer, und deutlich und lebhaft 
| in 
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in ſeinem Vortrage; und rein, ungezwungen und 


der Natur der Sachen gemaͤs, obtoech ein in. ſei 
ner Schreibart. 


Von den Predigten die man hier in ſ eben 
Baͤnden zuſammen gefaſſt hat, ſind nur zweene 
Theile ben Lebzeiten des Verfaſſers herausgekom⸗ 
men. Die übrigen bat nian nach dem Tode des 
Heren Sharpe aus feinen Handfchriften zufams 
men gefragen und nach und nach durch, den Druck 
befant gemacht. Daher mus man auch Das, mas 
in der Auffchrift von der neunten Ausgabe gefage 
wird, 6los von den erften beyden Theilen veritehn, 
weil man von der andern Faum bier oder fünf vers 
fhiedene Auflagen beforgt hat. 


Wir hoffen unfern Leſer dadurch am beften 
in Stand zu fegen, fich von ben Werken des Herrn 
Sharpe einen richtigen Begriff zu machen, werm 
wir die Hauptſaͤtze der Predigten die in jebem 
Theile befindlich find, befonders anzeigen, weil man 
bey dieſer Art von Schriften ohnedem feine an⸗ 
dern Auszuͤge verlangen kan. 7 


Der erſte Theil enehäfe funfjeßn Predigten, | 
in welchen folgende Wahrheiten abgehandelt mers 
den: die Verbindlichkeit ſder Chriſten zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Bereinigung und $iebe: Die Vortheile 
ber Gottſeligkeit zur Befoͤrderung des gemeinen 
Beſten in der Welt: die Pflicht Gutes zu thun, 
als nothwendig und als moͤglich: die Pflichten ei⸗ 
nes reichen und beguͤterten Mannes: eine Abbil⸗ 

Bbz4 dung 
Dr 


vv 


y- 


Bee 
dung eines: reblichen Mannes und deſſen Sicher: 


heit in böfen Tagen, Die Beſchaffenheit unferer 
Ueberzeuͤgung, von der Wahrheit, ver Religion: 


eine Anleitung zu einem richtigen und unſtraͤflichen 
Wandel; die Tugend-und Religion als die einzigen 


, Mittel, ein Volk glücklich zu machen: allgemeine 
Regeln zu einem heiligen Leben: die rechte Maͤſſi⸗ 


gung des Neligionseifers: die Erſcheinung unferd 
Heilandes im Fleiſche: die Kraft der Auferitehung 
Jeſu: die göttliche Negierung der Welt, ald eine 
Sache, daruͤber fi) die Menſchen zu freuen ha⸗ 
ben: die Beherrſchung der Gedanken: "eine 
Vermahnung zum Gebete: i 


. Die erbaulichen. Betrachtungen die im 
zweyten Theile flehen, find diefe: die Buſſe, als 
Bas rechte Mictel zur Abwendung der goͤttlichen 
Gerichte: die Pflichten der Uncerthanen gegen ihre 
Obrigkeit: das Vernuͤnftige bey dem "Glauben 
ohne zu ſehen: die Pflicht dee Regenten, Pflege: 


vaͤter ihrer Lntertbanen zu feyn:- eine ernſtliche 


Dermahnung zur Buſſe und Geiligen Leben: bie 
Vortheile eines oͤftern Genuſſes des heiligen Abende 
mahls: der Hauptendzweck der chriſtlichen Reli⸗ 
gion: die Gewisheit der Auferſtehunz Jeſu aus 


der Glaubwuͤrdigkeit ſo vieler Zeugen. 


Der dritte Theil beſteht aus ſechs zehn Pre⸗ 


digten, deren Inhalt folgender iſt: Betrachtungen 


über dad Vertrauen auf Gore: über die Reli⸗ 
gionsveraͤnderung: uͤber den Verluſt des seitlichen 
— Troſtes: 


X 
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Troſtes: uͤber den Teufel und ſeine Verſuchun⸗ 
gen: uͤber gotteslaͤſterliche Gedanken: und uͤber 
die ewige Gnadenwahl: vom wahren und ſeligma⸗ 
chenden Glauben: von der wahren und aufrichti⸗ 
gen Vuſſe: von dem Ruͤckfalle in die Suͤnden: von 
der Suͤnde zum Tode; vonder Suͤnde wider den 
heiligen Geift: wie weit man Gottes Ehre zur Abs 
fiht der Handlungen machen folle : Auflöfung einis 
ger Vorfälle bey ver Wiedergeburt: in welchem Vers 
ſtande das Herz berrieglich iſt Beantwortung der 
Einwuͤrfe, wider bie Schwierigfeit bey der Mel 
gion: vom guten und böfen Gewiſſen —e 
Im vierten Theile ſind achtzehn Betrach⸗ 

tungen, die uͤber folgende Wahrheiten angeſtellt 
find: wider bie‘ allzu groſſe Sorge in weltlichen 
Dingen: uͤber die Beſchaffenheit, Verbindlichkeit, 
und Kraft des Gebets: uͤber die nothwendigen Bedin⸗ 
gungen bey dem Gebete: uͤber das eilfertige Gebet: 
F den Nutzen des Gebets: die Pflicht und 

—— zur fleiſſigen Anhoͤrung des oͤffent⸗ 

n Gebets: von der Siebe gegen Gott, von gan⸗ 
I Kerzen, von ganzer Geele, von ganzem Sa 
muͤthe: in welcher Abficht das Gebot von-der liebe 
Gottes das erfle und vornehnſte fey: von den . 
natürlichen und nothwendigen Fruͤchten der Siebe 
Gottes: ob man von denen, die bey ihrer Andacht 
ganz Faltfinnig find, fagen Fönne, daß fie Som. 
von ganzen Herzen lieben: über die Verbindlichfeit, 
der Sabbarböfener überhaupt, und über die Berk 
gung des Sabbaths von dem fiebenten anf dene: 
ſten * der Woche: die groſſen —— je 

t 
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Sabbachsfeyer: eine Abbildung der himmliſchen 
Freude. Nicht alle Eide ſind wider das Geſetz und 
vom Meineids: verſchiedene Beweiſe wieder das ge⸗ 

woͤhnliche Fluchen und Schwoͤren: fernere Grün: 
| be wieder das Fluchen i im gemeinen Leben. 


Der fünfte Theil enthält acht Erbauungs⸗ 
reden, nebſt vier heſondern Abhandlungen von ber 
Nachfolge Jeſu. Die erſtern betreffen: das 
‚Zeugnis des Geiſtes: das Troftanıtı des heiligen 
Geiſftes: das Betruͤben des Geiftes: vie verſchie⸗ 
denen Arten des Berufs: die Wachſamkeit in un⸗ 
ſerm Berufe: die Gefahr unſere Sünden zu ver 
heelen, und die Mothwendigfeit des Bekaͤntniſſes 
‚ker Sünden: die Kraft des Glaubens zur Ge 
ligkeit: und die Öfeichftellung mit der Welt, wie 
weit fie erlaube ey. | 


nn Der fechfte Theil faffer neunzehn Prebigten 
in fi, die folgenden Inhalts find: von ber Se 
rren und ihrem Mugen in der Kirche: einige 
wuͤrdige Anmerkungen über die Belehrung des 
Cornelius: der elende Zuftand der Sünder: von 
dem rechten Wegriffe der Aergerniſſe: die Vor: 
theile des Öffentlichen Faſtens: die berfchiedenen 
Urſachen des Betrugs der Menfchen . bey ihrer 
Geligfeit: das Evangelium, als ein Beweis einer 
Eünftigen Gluͤckſeligkeit, und die Befchaffenheit die: 
‚fer Gluͤckſeligkeit: die groffe Thorheit und Gefahr 
die Buſſe aufjufchieben: die Verbindlichkeit zur 
Gottſeligleit und Eugen aus der Petra 
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des griſllichen Berufs: die Beſchaffenheit und 
Lmflände des juͤngſten Gerichts: Betrachtungen“ 
über die Entſchlieſſungen in Religionsfachen: Bas. 
Berlangen nad himmlifchen Dingen, wie es bes 


fchaffen ſenn muͤſſe: von dem rechten und unſchul⸗ 


digen Gebrauche der Sprache: in wie fern Gere 
bey ven Verfuchungen der Mienfchen mit ren 
ſey: die Eitelkeit der irrdifchen Gluͤckſeligkeit: die 

Pflicht unfern Beruf und Erwählung fefter zu 
mädgen: von ber Befchneidung Bed Herzens: eine 
genaue Erklärung der Worte, Act. XIII. 48. wie 
viel ihrer zum ewigen Leben verordnet waren, wur⸗ 
den gläubig: und endlich -eine Erläuterung: der 
Stelle Matth. XX. 16. die letzten werden bie ers 


ſten und die erſten Bie letzten ſeyn, denn bie fir 


berufen, aber wenig auserwäßt. 


Der ſtebente und lette— Zei, in welchen 
| vornehmlich bie Irrthuͤmer der Papiften beſtritten 
werben, beſteht aus funfzehn Predigten, die folgen⸗ 
de Wahrheiten! zum Grunde haben: die Kleber, 
einftimmung ber-Bernunft und des Glaubens :'die 
Verbindlichfeie: eines jeden Menfchen, das, mas 
zur Seligkeit nothwendig ift, felbft zu beurtheilen: 
über die Unfehlbarkeit der Kirche: daß die heilige 
Schrift in den’ nöthigften Stuͤcken von Privat⸗ 
leuten ohne einen unfehlbaren Ausleger koͤnne vers 
flanden werden: "Die Anzahl der Sacramente und 
der Begriff ber Kirche: eine Beantwortung der 


Frage, in welcher hriflichen Seete die wahre . 
Kirche ee » finden den? die Pr | 


J 


| 
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und. papiftifche dehre bon der Weiche: wider die Leh⸗ 
ren der Catholiken von der Genugthuung und den 
Fegefeuer: wider andere Ixrthuͤmer in der Lehre 
von der Buſſe: Die Misbraͤuche der roͤmiſchen Kirche 
bey dem heiligen Abendmahle: von dem Mesopfer: 
von' der Verwandlung im heiligen Abendmahle: 
nebſt der Beantwortung der Gruͤnde von dieſer 
Verwandlung: ton der. Anbetung der Hoſtien. 


., Diefes iſt der Furze Auszug aller Materien, 
die in diefen vortreflichen Werken des Herrn Sharp 

. ausgeführet find. Wir wollen nach, ebe wir bie 
Schriften die ſes Gottesgelehrten aus den Händen 
legen, gine Lieberfegung der Gebanfen. liefern, die 
der; Verfaffer :von- der ewigen Gnadenwahl bat, 
und ein deutlicher Beweis feiner richtigen Geſin⸗ 

nung bey diefer Jehre find. Er drückt ſich hier⸗ 
uͤber in der ſechſten Predigt des dritten Theils 
alſo aus: nen Ina 


Vidlleichtwird jemand fagen, iſt noch 

- _ eine-gröffere Schwierigkeit bey, der Gewisheit uns 
ſerer Seligkeit übrig, Was wird mir es alles nu⸗ 
tzen, wofern ich keine Verſicherung habe, daß ich 
einer von denen bin, die von Gott. zur Seligkeit 
beſtimt, auserſehen und exwaͤhlet ſind? Hat Gott 
von Ewigkeit.her eine beſtimmte Anzabl von Men 
ſchen auserkohren, die er zu Gefaͤſſen feiner Herr⸗ 
lichkeit machen, und die übrigen, welche nicht fo er⸗ 
woͤhlet find, verdammen voill, wie kan ich mich bes 

. subigen, wenn ichs nicht weis, db ish pon denen bin, 
die 


2 
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die zum Leben hefkitme find. Vielleicht bin ich 


wohl einer von denen, die von Ewigkeit ve zur. 
Verdamnis auserſehn ſind. | 


„Ich werde hierauf kurz und beutlich ant⸗ 
worten. Es iſt erſtlich höchft thoricht und un 
vernünftig, daß wir die ewigen Rathſchluͤſſe Got⸗ 
tes ergründen wollen ;., bie, weil fie ber unfere 
Einſicht erhaben find, auch von ung nicht dürfen 
unterfuscht werden. Was wir hierben thun muͤf⸗ 
fen, iſt dieſes, daß wir den geoffenbarten Willen 
Gottes, wie er in der heiligen Schrift angetroffen 
wird, betrachten. Nach dieſer Richtſchnur, und 
zwar nach dieſer allein, Fönnen wir von unferm Zus 
ſtande, ob er gu. ober. übel fey,. ein gegrůndetes Ur⸗ 
theil fällen. 


> 
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„Wul ich ein, 1, ruhiges Genen und ‚eine 
kraͤftige Verſicherung haben, ſo kan ich auf biejer. 
Wege nicht dazu gelangen, wenn ich. erſtlich übers 
zeugt feyn will, ob ich auch einer von benen bin, die 
von Ewigkeit. her zur Seligkeit erwählee find;  - 
nein, dieſes iſt ein ganz verkehrten, Weg. Der 
wahre Weg iſt dieſer; jch finde in dem Evangelio 
viele allgemeine Verheiſſungen Gottes, v»E. alſo 
bat. Gore die Welt gelieber 2&, Ich unterfuche, 
ob ich wirklich an Chriſtum glaube. . Finde ich 
durch eine ſolche Prüfung, daß ich alle Eigen⸗ 
ſchaften eines wahren. Glaͤubigen befige; ſo kan ich 
mir dieſe Verheiſſung gewis zueignen, und den 
Schlus machen, boß⸗ weil ich an den Sehn rt 


u Sebi. im 
“ 
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tes glaube, Gore mir auch gnaͤdig ſeyn, und mich 


ewig gluͤckſelig machen werde. 


„Hinweg demnach mit aller Furcht und 

eifel in Anſehung unſerer ewigen Beſtimmung. 

laſſet ums niemals aͤngſtlich nachforſchen, ob Gott 

eine beſondere Anzahl zum ewigen Leben erwaͤhlet 

babe. Laſſet und vielmehr den Geboten Gottes 

gehorchen: laſſet uns fo. gut als möglich leben, fo 
Eönnen wir nicht fehlen. | 


Zum andern, will ich noch diefes zum Be 
ſchluſſe hinzufegen, Vielleicht hat «8 wirklich Feis 
nen Grund, Daß wir in Anfehung unfers Zuftandes 
ivegen ber Rathſchluͤſſe Gottes in Sorgen ſtehen 
dürfen? Vielleicht ift die Sehre, auf welche dieſes ge⸗ 
bauer ift, gänzlich ungegründer? Die Furcht von 
der ich rede, .rühret daher, daß wir uns einege 
wiſſe Anzahl von Menfchen zum eroigen eben er: 
fohren einbilden, und bie übrigen alle für ver: 
dammt halten, a 


Soaoſ wenig ich num das erftere bey dieſen 
Grundſatze laͤugne; fo zweifle ich doch an der Wahr⸗ 
heit des legtern. Ja, wenn man dieſe beſtimte 
Verdamnis der Menfchen von der ewigen Hoͤllen⸗ 
ftrafe verjteht, (mie man es bey Diefem Einwurfe 
annehmen mus) fo behaupte ich, daß dieſe Lehre 
ganz irrig und falfch if. Gott hat niemals der; 

gleichen Urtheil über feine Geſchoͤpfe gefällt. | 


9 J— Mar 
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„Man mäg unter bergöttlichen: Erwaͤhlung 
serfichen was man will, fo gefraue ich mir dieſe 
wey Dinge, die in der heiligen‘ Schrift beftdris 
zet werben, ebenfalls als wahr zu behaupten: 
Das erfte ift, daß; weil Chriſtus für alle Men⸗ 
chen geftorben ift, auch alle, die aͤn ihn glauben’ 
und feinen Nahmen fuͤhren, felig werden koͤnnen. 
Es iſt fern von Gott, daß er, Durch gewiſſe, ewige, 
und unbebingliche Rath küffe, die Seligkeit ſo vie⸗ 
[er verhindern follee- " Ex hat alle Menſchen, ohne 
Ausnahme, zur Begnabigung beſtimmt, und es 
ſteht durch Die zuvortemmende und mitwirkende 
Gnade Gottes ·in ihren Vermögen dieſe Begna⸗ 
digung anzunehmen. 


„Ueberdieſes mögen die Rathſchluͤſſe Got⸗ 
tes beſchaffen ſeyn wie ſie wollen, ſo iſt gewis, 
daß niemand anders, als durch ſeine eigne Schuld, 
verdammt wird. - Er würde bielleicht der Ders 
dammnis entflohen feyn, wenn er in diefen Stuͤ⸗ 
den eben bie Klugheit und DVorfichtigkeit, die in 
andern Fallen nicht träger, angewendet hätte, 


„Ich weis, daß es viele nicht gerne hören, 
daß fiefeiöft Hand anlegen follen, und lieber wuͤnſch⸗ 
ten, daß Sort nach feirier unermeslichen Mache 
mit den Dienfchen handeln, und fie durch eine une 
wiberfteßliche Gnade felig machen möchte. Allein 
ich bin verfichert, daß’ diefer Begrif bon der Ge 
langung zur Gluͤckſeligkeit, weder mit ber heiligen 
Schrift, noch mit der Vernunft : übereinftimt, 
Bit raͤumen gern ein, Daß aller was in: der Wele - 

geſchieht, 
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geſchieht, nach dem Willen Gottes ſo erfolgen 
mus; allein, es iſt auch gewis, Daß Gott alle. Din- 
ge ſo beſtimt hat, wie ſie mit der Freyheit der Ge⸗ 
ſchoͤpfe, die er hier zur Hauptabſicht gemacht hat, 
beſtehen koͤnnen. Er hat es von Ewigkeit ber 
ſchloſſen, daß die Menſchen, als freye Geſchoͤpfe in 
der Welt, blos durch ihre eigne Wahl, ſich in der 
Welt gluͤcklich oder ungluͤcklich machen follen. 
Gore fafjte ven Entfchlus, uns durch unfern Herrn 
Jeſus Chriſtus Leben und Tod vorzulegen; er be: 
ſchlos ebenfalls, daß alle, die, nach den von Chriſto 
vorgeſchriebenen Bedingungen, das Leben waͤhlen 
wuͤrden, es gewis genieſſen ſollten. Er hat einem 
jeden von uns gleichfals hinlaͤngliche Staͤrke und 
Vermoͤgen gegeben, dieſes Leben zu erwaͤhlen, uud 
die Bedingungen zu erfuͤllen. Wer nach dieſer 
Regel einhergeht, der iſt vollkommen erwaͤhlet, und 
wer anders verfaͤhrt, iſt nach dem Rathſchluſſe 
Gottes verworfen, das iſt, weil er die Gnade Got: 
tes verworfen bat, fo wird Gott ihn an jenem 
Tage wieder verwerfen. 


„Diefes ift alles, was wir in Anfehung ber 
goͤttlichen Rathſchluͤſſe mit Gewisheit beftimmen 
koͤnnen; und dieſes iſt auch hinreichend, unſern 
Zweifel zu unterbrüden, und unſern Fleis zu er: 
muntern. Es ift nach dem Worte Gottes gewis, 
daß wir follen felig, ewig felig. werben, wenn wir | 
darnach ringen. Lind gewis dieſes ift genug, voll | 
fommen genug, auch bey den furchtfamiten See: 
Ien alle Furcht und Bangigkeit auf ewig zu ver: 

“treiben. 
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treiben. Ich hoffe, fie werden auch felbft Feinen 
leichtern Weg zum Himmel zu gelangen, begehren. 
Umd wofern wir auf der andern Seite uns nicht - 
eifrig bemuͤtzen) ein heiliges deben zu führen 'fo wer- 
ben ale unſere Anſpruͤche auf die Seligkeit ſchwa 
und unguͤltig: es wird vergeblich ſeyn, ſich auf xi 
andere Erwählung) als welche Durch einen lebendi⸗ 
gen Glauben · und heiligen Wandel gefchieht, zu ber 
rufen. Wir ſind alle von Sort erwählet, ‘wenn 
wir als Juͤnger Jeſu leben; aber'wir werben alle 
berworfen/ wenn wir dieſes nicht thun. 99 





„O was fir. ein Antrieb zu einer emſigen 
Bemuͤhung HR Kierin enthalten "Wie forgkältig 
ſollten wir «B:bermeiden, und auf einen unfruchtba⸗ 
ten Glauben zu verlaſſen, und vielmehr durch cn 
göttlichen und heiliges Leben, unfer Bekaͤntnis tür | 
den Tag legen!mie’fkiffig folfter wir" darauf’ 
dachteſeyn, unſern Beruf und Erwahlung feite-juf - 
machen, Ind darreichen in unſerm Ölauben n Tugenb/ 
in der Tugend die Erfäntnis und · in·bei rkaͤntnig | 
Mäffigfeie.} Wiſſen wir Daß dieſes in unbaft / fo ii⸗ 
den wir gewvis'niemals unfruchtdar Tem und ir 
erben einen Fugang erlangen zw denn” '* 
‚eigen Königreiche unfers, Kern”. 3 
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V. 
The Works of Shakefpear Edinb. 175 3. 12, 


acht Bände, jeber obngefähr 30 halbe Bogen. 





Inſre Abſicht ift nicht, Shakefpesre Werte 
unfren Leſer befane zu machen, fondern nur 
ißnen von diefer Ausgabe, und bey der Gelegenheit 
von der vorhergehenden Nachricht zu geben. Cie 


iſt wegen des groffen Benfalls, den Shakefpears 
Woerke finden, und zugleich ſchottiſche Manufactu⸗ 


ren zu befördern, wie fich der Herausgeber aus: 
druͤckt, veranftaltet worden. Mun wird man die 
Poeten doch nicht für fo unnuͤtze $eute halten, wenn 

ibre Werke zur Aufnahme ber Manufacturen be 

rverlich find. Don feinen Vorgängern giebt der 
Verfaſſer folgende Nachrichten. Der erfte 
Sammler von Shakeſpears Werken, war Ro⸗ 


we. Warburton geiteht, daß er ein witziger 


Kopf geweſen, aber bie Gelege ber Kritif wa⸗ 
En F ſo unbekant, daß er nicht einmal die er⸗ 
usgaben bes Werfes,. das er herausgab, 

u. ne Theobalds Lirtheile befas er 
ſchicklichkeit und Käntnis feines Schriftſtel⸗ 

lers, aber nicht gleichen Fleis. Der naͤchſt folgen⸗ 
gende Herausgeber war Pope, der, wie Warbur⸗ 
ton fagt, nur durch bie Stärke feines ungemeis 
nen Geiſtes, ohne einigen beſonders auf die Kritif 
gewendeten Fleis, Die groffen Pflichten derſel⸗ 
ben fo vollkommen erfüllte, daß feine Ausgabe der 
befe Grund zu allen fsoneen Verbeſſerungen 
ward. 
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ward. Er ſonderte die aͤchten Stuͤcke von ben uns 
tergefchobenen ab, und bemühte fich, mit gleicher 
Beurteilung, obwohl nicht allemal mit gleichem 
Gluͤcke, die ächten Stücke von eingeflicten Auf⸗ 
tritten zu reinigen. Er ;0g die alten Ausgaben 
zu rathe, verglich fie lorgfältig, und:verbefierte und 
ergänzte auf biefe Art viele Stellen: In ſeinet 
[hönen Vorrede, hat er einen allgemeinen, aber fehr 
lebhaften, Entwurf von Shakefpears Dichters 
geiſte gemacht, und in dem verbeflerten Texte, Die 
Stellen bemerkt, welche dieſen Geiſt befonbers 
entdecken. So billig Pope öffentlihen Dank _ 
fordern fönte, fo ſcharf hat ihn Theobald, offens 
bar aus perfönlihen Vorurtheilen, angegriffen, 
in feinen Anmerkungen Popen heftige Vorwürfe 
gemacht, feine Vergleichung alter Ausdruͤcke fuͤr 
eine bloffe Erdichtung erflärer, und feiner Aus⸗ 
gabe alles Anfehen abgeſprochen Diefer Theo⸗ 
ald, gab den Shakeſpear nah Popen her⸗ 
aus, Nach Warburtons Urtheile war er von 
Natur fleiffig und arbeitſam; was er las, Eonte 
er binfchreiben, aber feine eigene Gedanken, wenn 
er dergleichen Hatte, wuffte er nur ſchlecht amspee 
brüden; aljo las er immerfort, und erwarb fi 
auf diefe Art das Anfehey eines Gelehrten, ohne 
daß er fi) dem Vorwurfe ausſetzte, ihm mangele 
ein befferes Talent, Dinch eine hoͤchſtaufmerke 
fame Bergleichung der ‚alten Bücher, verbeſſerte er, 
was in ben neuern Aufgaben offenbar falfch war, 
aus dem, was ſich in den dltern offenbar rigeig bes 
fand. Diefes it fein wahres und fein böfliges 
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Verdienſt. Denn wenn eine Redensart in den ge⸗ 
meinen Ausgaben ſehr alt, oder in den andern nur 
wenig verderbt war, ſo fehlte es ihm an zulaͤngli⸗ 
cher Kaͤntnis des Wachsthums und der verſchie⸗ 

denen Aenderungen der engliſchen Sprache, ſowohl, 

als an beſonderer Bekantſchgft mit Shake⸗ 

ſpears Art ſich auszudruͤcken/ daß er eingeſehen 

haͤtte, was richtig war: Und auch offenbare Feh⸗ 
fer zu ſehen und zu verbeſſern, niangelte es ihm an 
geſunder Beurtheilungskraft und kritiſcher Scharf: 

finmigfeit, daher er ſeine Gabe zu muthmaſſen, or: 

dentlich an der unrechten Stelle. anbringet. 


Mach dieſem har Thomas Hanmer, zu 
Drford den Shakeſpear herausgegeben. Wie 
dieſer ſich zu den Pflichten eines Critici geſchickt 
achten koͤnnen, um bie er ſich Tonft in? ſtinem Leben 
nicht befümmert hat, begreift Marburton nicht. 
Die Dichtkunſt der damaligen Zeiten, und vie 
Sprache’ des Verfaſſers waren ihm völlig unbe 
kant: ‘Seine. gröffte Bemuͤhung gieng da 
Bf, das’ Shlhenmaas jur Richtigkeit zu rin 
gen vaher ‘er nichts bedeutende Ausfuͤllungswoͤr⸗ 
be ab hinzufeger, bald megläfit, da body die 
akfſerordentliche Nachlaͤſſigkeit ih Sylbenmaaſſe, 
er Mungetchen der aͤlteſten engliſchen Schauſpiel⸗ 
dichter ft. An die Verdleichung mit den erſten 
AR gaben hat et ſo wenig gedachtz daß er nicht ein⸗ 
mals —— Ausgabe, Voh det dir Jeintge abge⸗ 
bruckt it gegen, Theobatde eh trui hate 


Zu War 
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Warburton iſt der letzte Herausgeber ge⸗ 
wefen,- und das Verhalten feiner beyden naͤchſten 
Vorgänger hat ihn dazu veranlaffee. Pope felbft 
hat ihm gerathen, durch eine. neue Ausgabe die 
Thorheit zu hemimen, daß ber Text berühmten‘ 
Schriftiteller von Leuten geändert würde, Die we⸗ 
der Gaben noch Verſtand dazu haͤtten. Seine 
vornehmſte Sorgfalt alfo iſt geweſen, den Text 
nur an ſolchen Orten wieder herzuſtellen, wo man 

gar Feinen Verſtand herausbringen kann, wobey 
er ſich ſorgfaͤltig nach den Geſetzen der Kritik ge⸗ 
richtet. Seit dieſer Ausgabe, bat William 
Dodd; Shakefpeare, Schoͤnheiten aus 
jedem Schauſpiele nach der Ordnung ge⸗ 
ſammlet, herausgegeben The beauties)of Sha- 
keſpear regularly ſelected from each.play; def 
fen kUrtheile von dem Herausgeber mit dem ange⸗ 
fuͤhrten meiſtens uͤbereinſtimmen, nur tadelt er an 
Warburton, daß ſolcher feine Aenderungen in 
den Text geruͤckt. Liebrigens haben dieſe vers 
ſchiedenen Herausgeber immer einer den andern 
ducchgesogen, daß alfo Shakefpear völlig das 
Schickſal älterer Scheiftfteller gehabt har. 


Bon fo vielen Ausgaben, deren Beſorger ſo 
verfchiebne Charakter gehabt hatten, Fonte‘ man 
feiner blindlings folgen. Des Oxforders Ver: 
befferungen und Einifchiebfel, Hat man nit anders 
geachtet; als wenn fie den Beyfall der folgenden 
Schrifteichter erlangt haben, und fonft aus allen 
die beite Sesarten zu wählen gefucht, über Diefes 

Cc 4 auf 
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auf die Richtigkeit des Drucks, wie auch der Unter⸗ 
ſcheidungszeichen, groſſe Sorgfalt gewandt. Die 
Aufzüge und Auftritte find nach Popen und War⸗ 
burton sabgergeilt. - Pope hatte: bie, ſchoͤnſten 
und am meifbertzlihnenden Stellen angemerkt, und 
Warburton bey mehrern eben das gethan. Diefes 
iſt auch hier dergeſtalt geſchehen, daß man die Stel⸗ 
len, Die jeder. fa angezeiget hat, Durch) eigne Zeichen 
unterfchieden:hatz. Verdächtige Stellen und Ein 
fehiebfel, And unten. an Die Geite geſetzt worden, 
und hie und Da hat man dunfle Stellen durch Eur: 
se Anmerkungen erläutert: Noch finden ſich hier 
Popens Vorrede zu feiner. Ausgabe, Rowes 
Nachrichter von Shakeſpears Leben... und 
Schriften, der Wapendrief von Shakeſpears 
Geſchlechte,“ Johnſons Gerichte zu Shake 
ſpears Andenfen: Warburtons Eritifches Ber: 
zeichnis von Shakeſpears Werken, nach den ver⸗ 
ſchiednen «Stufen.ihrer Güte; Dodds Regiſter 
von Shakeſpears Schoͤnheiten; ein Gloſſarium 
oder Erklaͤrung der dunklen Woͤrter im Shake⸗ 
ſpear, andere Regiſter der merkwuͤrdigſten Sa⸗ 
chen und Verzeichniſſe der. verſchiedenen Lesar⸗ 
ten. Man findet die meiſten dieſer Stuͤcken ſchon in 
den vorigen Ausgaben, die jetzige aber hat den Vor⸗ 
zug ſie zuſammen, zu zeigen; ihre uͤbrigen Vor⸗ 
zuͤge werden aus dem, was wir von ihr ange⸗ 
fuͤhrt haben, zu beurtheilen ſeyn. 
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"The Student and Paftor. or Diredions how 
. xo attaı -to Eminence and Ufefulnefs in 
thofe :refpeötlive Charadters. by John Ma- 

- fon M.-A; London. 1755. | 


cs )⸗ Ueberſchrift dieſes Werkes iſt voͤllig nach 
dem Inhalte deſſelben eingerichtet und 
hiermit ein Fehler vermieden, der en ei⸗ 
gennuͤtzigen Schriftſtellern eigen iſt, die durch viel 
verſprechende Aufſchriften ihren Werken zwar 
Kaͤufer, aber keine Leſer verſchaffen. Die Abſicht 
des Herren Maſons iſt, einen neuangehenden 
Lehrer zu bilden, und denenjenigen, die ſich den 
Dienſte der Kirche widmen wollen, Vorſchriften 
zu ertheilen, wie ſie ſich wuͤrdig dazu vorbereiten, 
und wie ſie mit Nutzen auf hohen Schulen ihre 
Studien anfangen und vollenden ſollen. Dem 
zu Folge iſt die ganze Schrift in zween Theile einges 
theilet worben.. In dem erflen wird der Schuͤ⸗ 
ler der Gottesgelahrheit gebilder. Tin bein an⸗ 
dern, wird ein junger Prediger geſchickt gemacht. 
fein Amt rechtſchaffen zu verwalten. An Anwei⸗ 
ſungen von dieſer letztern Art, fehlt es nicht, wie 
der Verfaſſer in der Vorrede ſelbſt geſteht: allein 
um fo viel groͤſſer iſt der Mangel an Vorſchrif⸗ 
ten ber eritern Art, ynd.es würden bie unzäplichen 
Bemuͤhungen groſſer und erfahrner Gottesgelehr⸗ 
ten Anfaͤngern die weſentlichen Pflichten des Pre⸗ 
des 7° digtamees 
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digtamtes, und den weitläuftigen Limfang beffelben 
zu lehren, nicht fo unfruchtbar geweien feyn, wenn 
man eben fo forgfältig gemwefen wäre, in Abficht 
- auf Diejenigen, die ſich zu einem fo wichtigen Amt 
anf hoben Schulen- gefchicft ‚machen wollten. 
Diefen hörte man die rechte Art und Weiſe ihres 
Studirens vorfchreiben follen. Man hätte ihnen 
jeigen follen, in was für einer Ordnung dieſer ober 
jener Theil der Thevlogie erlernet werden muͤſſe, 
welche Schriften am’ meiften gelefen zu werden 
verdienten, wie man diefelben mit Nutzen lefen 
muͤſſe, und uͤberhaupt was Das heiſſe, ordentlich 
und mit einem’ gluͤcklichen Fortgang ſtudiren. 
Auf dieſe Weife wuͤrde man der. Kirche Diener 
aufgezogen und dem Heiligthume Wächter über: 
Heben haben, die würdig geweſen wären, ein fü 
wichtiges Amt zu bekleiden: Anſtatt daß man täg- 
lich Leute vor den’ Altar des Herren bringt, bie 
ben einer jeglichen Verrichtung ihres Amtes einen 
neuen $ehrer von nöthen haben, und'nur allzufpät 
ihren unorbentlichen. Fleis und die Treulofigfeit 
ihrer $ehrer beſeufzen lernen. Obgleich die englis 
(chen Hiniverfitäten in Anfehung ihrer Einrichtung 
viele Vorzuͤge vor den unfrigen 'befiken, und bie 
Stifter derfelsin eine weiſe Ordnung vorgeſchrie⸗ 
ben haben, nad) welcher die Sernenden ihre Studien 
einrichten follen, fo fießt fi) ver Herr Maſon doch 
genöthiget, eben dieſe Klagen über feine Landesleu⸗ 
ce zu führen, und wir hoffen, Daß er durch feine 
Vorſchriften denfelben feinen geringen Dienft er: 
weifen werde, Er will, wie wir bereit angezeis 
ar “ ge 


% 
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get haben, in dem erflen Theile einen Schuͤler 
der Gottesgelahrheit bilden, und demſelben Regeln 


vorſchreiben, wie er mit Nutzen ſtudiren ſoll. 
Dieſer Theil hat twieberum fünf Abſchnitte. 


In dem erſten handelt er von der rechten 
Eintheilung und dem ſorgfaͤltigen Gebrauche der Zeit. 
Ein Studirender mus eben ſo ſparſam mit der 
Zeit umgehen, als ein Armer mit ſeinem geringen 
Vorrath an Gelde. Er mus ſich genau um die 
Dinge befümmern, die am meiften geſchickt find, 
ihm ein fo Foitbares Gut zu rauben. Ulnter diefe 
Zeitdiebe, wie man fie nennen möchte, rechnet Herr. 
Maſon das Berte, Gefellichaften, die man blos’ 
bes Wohlftands wegen beſuchet, das deſen unnüger. 
und anftöffiger Schriften, Unordnung im Studi⸗ 
ven, wenn man ſich mit Dingen beſchaͤftiget, Die 
im geringſten nicht den groſſen Endaweck, den 
wir uns vorgeſtellet haben, gemaͤs ſind. Endlich 
die ungeſchickte Wahl desjenigen Berufs, worinnen 
man ber Welt dereinſten nuͤtzlich zu ſeyn gedenket. 
Nach dieſen angezeigten verſchiedenen Misbraͤuchen 
der Zeit, wird der rechte Gebrauch derſelben durch 
entgegengefgte Regeln beſtimt. 


Der andte Abſchnitt enchält Anweiſun⸗ 
— wie man einen Schriftſteller mit Mugen, 
ef fl, Ein Hauptfehler, den Herr Mlafori : 
ben, jefer, —* euhheit fadele, ift die > Neubegierde, 
da man alſes ohije ‚Linterfcheib lieſet, ohne vorher:. 
die gidreien und Schönbeiten’Diefes' ober jenen 


Schrift 
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Schriftſtellers aus den gegruͤndeten Urtheilen an⸗ | 


derer erkant zu haben. „Maͤn Fan nicht alles le⸗ 
fen, diefes find die. eignen Worte des Verfaſſers, 
und wenn man auch ‚Eönte, fo würde man deswe⸗ 
gen doch nicht weifer werben. Ein fchlechter 
Schriftiteller würde basjenige hieberreiffen, was 


ein vernünftiger gebauet hat, und das Gemuͤthe 


mit einer Menge von Sachen anfüllen, die ganz 
ohne Mugen find, Der Verfaſſer geht hierauf 
weiter, und zeigef, wie nöthig es fen, auf Die vor⸗ 
züglichen Schönpeiten eines Schriftflellers Acht zu 
haben, ſich einen befonders zum Mlufter zu erwaͤh⸗ 


- Ten, nach welchem man feine Art zu denken und 


zu fehreiben bilde, ‚einen fonft berühmten Schrift: 
ſteller nicht deswegen zu verwerfen, weil er uns nicht 
ſogleich gefaͤllt, weil es leicht geſchehen kan, daß 
wir ſchon zuvor wider ihn eingenommen ſind, und 
es gilt auch hier überhaupt was Horaz insbeſondre 
von den Poeten ſagt: 


. Offendar maculis, quas aus incuris fudit, 
"Aut humana parum cauit natura. 


In dieſen erſtern beyden Abſchnitten ſcheint 
der Verfaſſer mehr überhaupt denen Studirenden 
Regeln zu geben, als insbefondre, welches er doch 
vornaͤmlich Hätte chun follen, denen, Die ſich der 
Gottesgelahrheit gewidmet, eine Anweifung zu er: 
in wie ſie mit Nutzen ein ſo wie ea 
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Daben ausführen follen. ‚Doch er verbeffert dies 
fen Fehler in dem dritten Abſchnitte, wo er. zeiger, 
wie man mit Mugen ſtudiren ſolle. Hierzu wird 
jivegerlen erfodert: Man mus erſtlich niemals ben 
Hauptzweck den man ſich vorgeftellet, aus der Acht 
laffen, zum andern die Arc und Weiſe wohlbedaͤch⸗ 
tig unterfuchen, toie man am Teichteften denfelben 
erreichen Fan. Ein Schüler der Gottesgelahrheit 
insbeſondere hat alſo folgende Regeln in Acht zu 
nehmen. Erſtlich mus er taͤglich die Bibel in 
den Grundſprachen leſen, und daraus die eigentli⸗ 
che Meynung des heiligen Schreibers verſtehen 
lernen. Er mus hiernaͤchſt wohlbedaͤchtig uns 
terfuchen, was für Wahrheiten daraus Fönnen bez 
tiefen werden‘ oder nicht. Er mus die Nichts 
ſchnur feines Glaubens machen: ein Feind aller 
theologifchen Zaͤnkereyen feyn, auch nicht fich mie, . 
Kleinigkeiten befchäftigen, deren es zwar feine in der 
Schrift felbit, aber defto mehrere in den rheologis 
(hen Handbücheen giebt. Endlich muͤſſen nur 
diejenigen Gottesgelehrten feinen Benfal verdienen, 
die ein groſſer Geift und ein gutes Herz ehrwuͤr⸗ 
dig macht, WB | 


Die beyden Testen Abfchnitte find eben fo 
reich an guten Lehren, als Die drey vorhergehen⸗ 
den. Here Maſon zeigt. in dem vierten, wie: 
man durch ben Umgang mit andern feine Erfänts; 
nis bereichern ſol. Ein muͤrriſcher Kopf fliehet 
allen Umgang mit andern, oft nur deswegen, weil. 
er and. einem dummen Stolje” glaubt, daß ein 

| andrer 
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—* andrer nicht im Stande fey, ihn etwas zu lehren. 
in andrei; der eine dewiſſe natürliche Lebhaftig⸗ 
feit und Munterkeit des Geiftes beſitzt, fälle in 
den gegenſeitigen hler, dem Herr Maſon insbe⸗ 
ſondre folgende Regeln entgegenſetzt. Eben die 
kluge Wahl. die man bey Lefung verſchiedner 
Schriftfteifer, anftellen mins, hat man auch ben 
dem Umgang’ mit“ andern noͤthig. Es iſt alle 
der Klugheit gemäs, nur. diejenigen fich zur Ge 
ſellſchaft zu erwaͤhlen, die uns weiſer und ver⸗ 
nuͤnftiger machen koͤnnen. Nach einer fo forg 
fältigen Wahl, mus man fich nach den Faͤhig⸗ 
keiten derer, mit denen man umgeht, richten. 
Spt man ihnen an Einfiht nicht gleich, fo ler⸗ 
ne man von ihnen; im Gegentheil kan man ſich 
ju ihren Lehrer aufwerfen So mus man ſich 
den Umgang mit andern nuͤtzlich zu machen fu 
chen. Ja ſelbſt in der Stille der Einſamkeit, 
wird derjenige ‚nicht muͤſſig Vene der fich den 
Wiffenfchäfteh und ‚inöbefonbere der; Gottesge⸗ 
lahrheit gervibmet hat. Ein Gelehrter, fagt 
Herr Maſon, ſollte niemals weniger allein ſeyn, 
alstwenn er allein iſt. Hier iſt es nörbig, daß man 
ſeine Gedanken ſammle, und auf dasjenige richte, 
was man von andern gehoͤrt, was man neuerlich 
geleſen, det man ein Urtheil uͤber dieſe Dinge 
fälle, und alſo vie Beurtheilungskraft ſchaͤrfe. 
Keine Materie iſt wuͤrdiger, daß Far ſich in der 
Einfamfeit, und auf feiner Stubierſtube damit 
befehäftige, als die Neligion, die — der⸗ 
ſeiben, die Sitten derſelben, bei Endweck ber 
en, 
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ben. .. Die Betrachtung dieſer Dinge erfodert ein 
freyes Gemuͤth, und es iſt alfp die Pflicht eines 
Schülers der Gottesgelahrheit, ſich hauptſaͤchlich 
zu Haufe damit zu unterhalten. Dieſe ſind die 
Hauptſtuͤcke des erſten Sheila. der Saat bie: 

wir vor uns haben, 3W 


Der andre iſt von nicht geringerer Wich⸗ 
tigkeit. Herr Maſon redet in demſelben von. 
den Dauptpflicheen eines geiſtlichen Lehzrers, und 
hier handelt er. Die. vorzutragenden Wahrheiten 
wiederum in neun beſondern Äbſchnitten ab, 


In dem erſten, wird die regelmaͤſſige Eine: 
richtung einer geiftlichen Rede ‚gezeigt. - Ein“ 
Prediger mus, bey der Erwählung einer Materie, 
ſich ſelbſt und feine eignen Kräfte zu Rathe ziehen, 
und dabey bie Faͤhigkeiten feiner, Zuhörer, die Zeit: 
und Umſtaͤnde derfelben in Acht, nehmen. 
der Ausführung der abzubandelnden Sache mus 
er eine Lehrart beobachten, Die der Tert ſelbſt fo⸗ 
dert. + Es iſt genug, wenn er die Haupteintheilun⸗ 
gen- feiner Rede den Zuhörern befant macht; alle 
Mebenabtheilungen forgfältig den, Anwelenden:. 
zuzuzaͤhlen, it ekelhaft und unnoͤthig. Die Sache 
mus ſelbſt die Worte an die Hand geben, und ein 
Sehrer, ‚der die. Wahrheiten, die er. vortragen will, 
ſelbſt eingeſehen hat, wird niemals Urſache haben, 
ſich über den; Mangel an Worten: zu beſchweren, 
oder aͤngſtlich auf. aͤuſſerliche Zierrathen feiner. 
Rede I denfen.. Eine Eindifche Bexedſamkeit if 

alle 
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allezeit die Frucht eines Redners, dem es an einer 


noͤthigen Einſicht in die vorzutragende Sache 


N 


fehlt. Nach viefen allgemeinen Erinnerungen 
faͤhrt der Verfaſſer fort, noch einige befondere An- 
merfungen in Anſehung, der Ausarbeitung einer 
geiftlichen Rede in dem andern Abſchnitte zu 
machen, ober vielmehr die bereitd gegebenen Lehren 
deutlicher aus einander zu fegen. Der dritte 
enthält eine Anweifung zu der würdigen Vorbe⸗ 


reitung einer Predigt, bie man nunmehro vor dem 


Volke halten will. Der Berfaffer empfiehlt hier 
allen forglofen Lehrern die Worte unfers verftorbe 
nen Luthers: Bene oraffe, eſt bene ſtuduiſſe. 
Ein Prediger mus die Heiligfeit des Orts, die er 
betreten will, die Wichtigfeit der Sache, die er 
vorſtellen will, und endlich den hohen Abel der See: 
len, Die. ihm anvertrauet find, in Erwaͤgung ziehen, 
und daher, unter dem inbrünftigften Gebete, für 
ſich und feine Zuhörer, mit einen gewiſſen ehr⸗ 
furchtsvollen Betragen, im äufferlichen, mit einem 
gefesten Gange und einer ehrfurchtsvollen Mine 
die. Kanzel betreten, dabey aber allen verbächtigen 


und beuchlerifhen Zwang forgfältig vermeiden. 
Hiermit verbindee Herr Maſon in dem vierten 
Abſchnitte Regeln in Anſehung des aͤuſſerlichen, 
eines geiſtlichen Redners auf der Kanzel ſelbſt. 


Die Ausſprache mus natuͤrlich und deutlich ſeyn, 
aber doch dabey allezeit ein uͤbertriebenes Geſchrey 
vermeiden. Der Prediger mus dieſelbe, nachdem 
es die Sache erfodert, bald fallen laſſen, bald wies 
berum erheben, --Zutveilen, went bie vorgetrage⸗ 

on nen 
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nen Wahrheit von einer befondern Wichtigkeit iſt, 
iſt es dienlich, ein wenig inne zu halten, Damit der 
Zuhoͤrer Zeit gewinne, weiter nachjubenfen, oder 
das Gehoͤrte bey fich zu wiederholen. Ueberhaupt 
beſteht die gröffte Kunft der Ausſprache in einer. 
gefchichten Veränderung ber Stimme, die der Nas . 
tur Der Sache, von welcher man redet, gemäs iſt. 
Zu dieſem Neufferlichen eines geiftlichen Redners 
auf der Kanzel felbft, rechnet der Verfaſſer ferner 
die Action, welche allezeit mit ber Nusfprache über 
ein kommen und mit berfelben verändert werben 
mus. Zween Fehler mus man Hier forgfältig 
vermeiden lernen. Die Bewegung der Glied 
mafjen des Leibe, insbefondere der Hund, mus 
nicht zu heftig, aber auch nicht zu ſchwach feyn. 
Iſt das erftere, ſo wird man dem Zuhörer zum 
Gelächter werden: iſt das legtere, fo wırd man, 
oft auch bey dem Vortrage ber feyerlichiten Wahr⸗ 
heiten, nicht den geringften Eindruck machen. 
Denn wenn auch gleich der gröfte Haufe, Feine 
Beurtheilungskraft befigt, fe fehle ihm doch niche 
Ohr und Auge, und er iſt allegeit fcharffichtig ges 
nug, Die bedeutenden Bewegungen des Körpers 
von nichts bedeutenden, und Die Stimme ber Dias 
tur, vor falfchen und gezwungnen Tönen; ju unter: 
fcheiden. Herr Maſon führe dieſe Materie ins⸗ 
bbeſondre weitlaͤuftig aus, und vielleicht koͤnnen die 
Erinnerungen, die er hierben macht, feinen Landes⸗ 
leuten am dienlichſten ſeyn, da wie. bekant jit,, bie 
Gewohnheit der englifchen Prediger, ihre Pre 
digten abzulefen, diefelben oft an ‚einer geſchick⸗ 
PD] ee 7 
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ten Veraͤnderung der Stimme, und regelmaͤſſigen 
Bewegung des Koͤrpers verhindert. Der fünfte und 
fechfte Abſchnitt welche von der Austheilung der 
Sacramente handeln, enthalten: meiftencheils Leh⸗ 
ren, die nach der englifchen Kirchenverfammlung eins 
gerichtet find, und unter uns bon wenig Mugen 
feyn würden. Bon mehrerm Nutzen fcheinen bie 
Borfchriften zu fegn, ‚die er in dem fiebenten 
Abſchnitte von der. Vefuchung der Kranken er 
theilet, Dieſes iſt eine der wichtigften Verrich⸗ 

tungen des geiſtlichen Amtes, dazu der wenigſte 
Theil geſchickt iſt, und welche, nebſt einer langen 
Erfuhrung, ganz beſondre Klugheit und Eifer ers 
fodert. Herr Maſon giebt deswegen erftlich es 
nige allgemeine Regeln, und er macht, zum anbern, 
geroiffe befondre Fälle nahmhaft, welche .ein ganz 

beſondres Verhalten von einem aufrichtigen Seel⸗ 

- forger erfodern. 


. Unter den allgemeinen Regeln, die hier geger 
ben. werden, iſt die erſte dieſe. Man mus niemals 
ohne eine heilige Vorbereitung fidy zu dem Sterbe⸗ 

bette des Kranfen nähern... Es ift zu. verwundern, 
fagt ein gewiſſer fcharffinniger Gottesgelehrter, daß 
bie. meiſten bey Ausarbeitung einer geiftlichen Rede, 
ſich fo viele Muͤhe geben, und daß die wenigjteneine 
gleiche. Sorgfalt bey diefer Verrichtung ihres Am- 
tes anwenden, die doc; die wichrigfte unter allen 
if. Mir diefer Regel verbindet Herr Maſon 
eine andre, die eben: fo wichtig iſt: Ein Geiftlicher 
mus ſich in: Die Stelle. des. Kranken, mit dem er re⸗ 
u den 
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den ſoll, ſetzen, und unterſuchen, wie er wuͤnſchen 
wuͤrde, daß der Diener des goͤttlichen Wortes ſich 
gegen ihn verhielte. Er mus hiernaͤchſt ſich nach 
dan Faͤhigkeiten und beſondern Umſtaͤnden des Pa⸗ 
tienten richten. Hierauf fährt er fort zu zeigen, 
wie ein Prediger ſich in gewiſſen beſondern Faͤllen 
zu verhalten hat. Den Beſchlus macht im ach⸗ 
ten und neunten Abſchnitt die Beſchreibung des 
beſondern Verhaltens in dem taͤglichen Umgange 
mit andern, wo insbeſondre der Befehl des 
Apoſtels eingeſchaͤrfet wird: Nicht als die uͤber 
das Volk herrſchen, ſondern werdet Fuͤrbilber der 
Heerde. Diefer letztere Abſchnitt iſt vielleicht einer 
der noͤthigſten, ob man gleich in den ordentlichen 
Paſtoralanweifungen nur gar zu wenig davon 
findet. Es iſt ſchwer, einen vollſtaͤndigen Auszug 
aus einer Schrift zu machen, die ſo viel Gutes 
in ſich faſſet, und die würdig iſt, von vielen 
geleſen, und in Ausuͤbung gebracht 
| ju werben, 
| 
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The Method of Fluxions, applied to F jeled 
number of ufeful problems by Nicholaus 
Saunderfon, LL.D. London, 175 6. 8 ı Alph. 
12 Kupfertafeln. | Br 


s 8 * Werk enthaͤlt, aebſt einer Einleitung 

in die Fluxionenrechnung, eime Anwen⸗ 
dung derſelben auf auserleſene Aufgaben, wobey ei 
nige Saͤtze Coteſens und Newtons erwieſen werden 
und ihre Erfindung gelehret wird. Sein Verfaſſer 
iſt bekantermaſſen blind geweſen, und dieſer Aufſatz, 
wie eine Algebra und andere Werke, die man von 
ihm bat, iſt ein Beweis, wie die Faͤhigkeiten ber 
Seele, die Einbildungskraft und das Gedaͤchtnis, 
wenn fie auf gehörige Art gebraucht werden, den 
Mangel eines Sinns erfegen koͤnnen, den man zur 
mathematifchen Kaͤntnis für unumgänglich nörhig 
Halten würde, wenn dieſes Beyſpiel nicht das Ge⸗ 
gentheil Dasthäte, 


Eine Einleitung handelt anfänglich von ber 


Zufammenfegung der Kräfte; nicht daß die erften 


Gründe diefer Lehre Horgeftagen würden, fonden | 


vornehmlich wird. folgender Gag vorgetragen; 


wenn die Seiten eines Vieles EFGHI (unfer _ 
J deſer werden f ich die Figur, die dieſes zu verſtehen 


noͤthig 
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noͤthig iſt, leicht in Gedanken! vorſtellen ober ent» 
werfen,)die Groͤſſen verfchiedener Kräfte vorftellen, 
die in einem Winfelpunfe des Vielecks E wirken, . 
und mit dieſer Kräfte Richtungen gleichlaufend 
find: fo wird die legte Seite des Vielecke EI, bie ‚ 
Gröffe und Richtung einer Kraft vorftellen, 
welche allen übrigen Kräften gleichgültig iſt. 
Diefes gruͤndet ſich darauf, daß die dritte Seite 
eines Dreyecks die Kraft vorſtellt, welche aus Zus 
fammenfesung ber. beyben Kräfte entſtehet, die von 
den Übrigen Seiten vorgeftelle werben. Das” 
zweyte Stuͤck der Einleitung betrachtet den Fall 
ſchwerer Körper gerade herunter und auf ſchiefen 
Ebenen, und das drittedie Potenzenrechnung. Bey⸗ 
deenthalten inur gemeine Sachen. Mach diefem _ 
folgen die Regeln der Fluxionenrechnung, auf bie 
gewoͤhriliche Art vorgetragen, und ihre Anwen⸗ 
dung, auf bie Ziehung ber Tangenten, die Exfine 
dung der grofften und Fleinften Öröffen, und die un⸗ 
endlichen Mefhen, wo ber binomifche Lehrfag auf 
eine finnreiche Art aus der Betrachtung der Se : | 
rionen hergeleitet wird. Hierauf folgen die Nes 
geln dee verfehrten Slurionenrechnung, die Duas 
draturen, bie hyperboliſchen Zogarithinen, bie Aus: 
rechnungen der Körper, die Bertvandelung der 
Reihen (everfio ferierum,) und bie Anwendung 
Fr) Er deſer 
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dieſer Jchren auf verſchiedene Unterſuchungen aus 
det Naturkunde, als die Erfindung des Mittel⸗ 
punkts, ber Schwere, u. d. g. Unter andern wird 
das Gewichte einer unendlich langen Saͤule geſucht, 
die auf der Oberflaͤche der Erde aufſtehet, wenn 
man annimt, daß ſich die Schwere verkehrt wie 
das Quadrat der Entfernung vom Mittelpunkte 
der Erde verhalte. Der Halbmeſſer der Erde 
ſey Sr, ber Abſtand eines unendlich duͤnnen Quer⸗ 
ſchnittes der Saͤule vom Mittelpunkte der Erde 
= x, und feine Dicke = dx fo verhält ſich fein 
Gewichte wie dx : x* und.alfo die Summe dieſer 
unendlich Eleinen Gewichte wie Conſt. — 1:x 
Nun ift dieſe Sunrne = o wenn x—=r weil ſich 
die Säule an der Oberfläthe der Erde ankebt, 
— alſo Conft. = ı:r und die völlige Summe 


= —; Folglich für ‚ein unenbliches x, = - 


Ein Feiner Theil diefes Cylinders an der Erd 
fläche Habe Das Gewichte p, und bie Sänge a, 
fo iſt nach diefer Verhaͤltnis p= a:rr, und alſo 
p: dem Gewichte der , unendlich fangen Säule 


— _. 9 == gr 


Nach diefen Unterſuchungen werben die Bes 
wegungen folcher Körper, die fich ſchwingen, betrach⸗ 
tet: _ und darauf folgen Berechnungen, welche bie 

. Dichte der Duntuge betreffen, wobey der 8* 
faſſer 


I) 


\ 
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faffer aber. annimt, daß fich die Dichte ber Luft 


wie Die zufammendrückende Kraft verhalte, wovon 


er aber feldft gefteher, daß fie, in der völligen Schärs - 


fe genommen, auf Ungereimtheiten führe; z. E. 
unfere Dunftfugel muͤſſe mit einer unendlicyen 
Menge fie umgebenber duft eingefchloffen fenn, Damit 
fie fig nicht, vonder Erde weg, ins Unendliche aus: 
breitete. Hierauf wird der Widerſtand unrer: 
fucht, den bewegte Körper in fluͤſſigen Weſen lei⸗ 
den, und alöbenn die Wirkung eines ungedruck- 


ten Sphaͤroids auf ein Theilchen Materie, das ſich 
irgendwo in feiner verlängerten Are befindet, wel - 


che die Geſtalt der Erde zu beſtimmen dienlich iſt. 
Die Lehre von den Slurionen höherer Stufen 
wird auf die Auflöfung der Slurionalgleichunge 

angewandt, wiewohl diefe Auflöfung auch) burdh 


unendliche Neihen, und die Vergleichung der Coef⸗ 


ficienten mit einander gelehret wird, Doch ohne das 
newtoniſche Parallelogramma zu erflären, das man 


hier billig fuchen follte, worauf einige Klurionals 


formeln aus Coteſens Logometrie auf bie endlichen 
Öröffen, vondenen fie entfpringen, gebracht werden, 
welchem die Auflöfung einiger Nufgaben aus dem. 
Scholio generali bey Coteſens Logometrie mit eis 
ner Erläuterung verfchiedener andern cotefifchen 
Lehrſaͤtze beygefuͤget werden; darauf folgen einige 
Anmerkungen Über Newtons Principia Won 


der Methode der erften und legten Verhaͤltniſſe, 


(rationum primarum & ultimarum) drüdt fi 
Saunderſon folgendergeftalt aus: Ob man gleich 
| DDdD 4 die 
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bie veränberlichen Sröffen als verſchwindend 
. pder aus Nichts entſtehend, betrachten fan, ſ 
gefchieher. e8 doch oft, daß ihre Verhaͤltniſſ 
weder verſchwinden, noch. über. gemiffe beſtimm 
te Graͤnzen wachfen, wenn gleich die Groͤſſen 
feinft, bey denen dieſe Verhaͤltniſſe ſtatt finden 
verſchwinden, oder über alle Gränzen wachfen; 
und dergleihen DVerhäftniffe, nennt man die 
erften entſtehender oder die legten verſchwin⸗ 
dender Groͤſſen, wie auch die letzten bey Groͤſ⸗ 
ſen, die ohne Ende wachſen. Dieſe Verhaͤltniſſe 
ſind alſo nicht Verhaͤltniſſe erſte oder letztet 
Bröffen, vergleichen es nicht giebt, nicht Ver 
bältniffe endlicher und wirklich vorhandener 
©rsffen, fondern Gränzen dieſer Verhaͤltniſſe, 
. denen fih die Verhaͤltniſſe folcher Groͤſſen, die 
- ohne Einfchränfung wachen, oder bis auf nichts 
abnehmen, immer mehr und mehr, als ein ge: 
gebener, auch noch To Fleiner Linrerfcheid be: 
tragt, rühren fonnen, niemals aber diefe Gran 
zen überfehreiten, und nicht einmal: erreichen, 
als wenn die Gröffen, bey denen diefe Verhaͤlt⸗ 
niffe ſtatt finden, nichts. oder unendlich ‚werden. 
Sao ſchwer dieſes alles ben dem eriten Anblicke 
zu begreifen fcheint, ſo deutlich wird es burd) 
die Anwendung: auf Erempel: Man feze zwo 
Groͤſſen, A=axıxı + 3x, B=2xx +% 
wo x veränbertich iſt, und mit ſich , & und B 
auch 
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auch veraͤndert, und bald. auf nichts bringet, 
bald unermeslich macht, fo wird Die ietzte Ver⸗ 
haltnis Der. verſchwundenden A und B wie 3: X 
die legte Verhaͤltnis der unendlichen A und B 
aber wie 2:1 fern. Denn wenn man mit x die 
bidiret, fit A:B= 4x+3:2x +15 
Diefe Verhältnis aber ift groͤſſer ale 4x +2 
:2x4 1 oder 2: 1 und kleiner als 6x +3 
:2x- ı ober 3:1. Wenn alfo x, und mit ihm. 
4x und 2 x, verſchwinden: fo wird A : B zus 
legt wie 3:1. Da ferner A:B=4x+3. 


2x+ı oder = ++ : : 2 +5 ſo laſſe 
man x ohne Ende wachſen, und alſo * | 
— verſchwinden, ſo verhaͤlt ſich A 8 zuletzt 


we 2:2 = 2°1; alſo wird A: B nie 
mals Die Verhältnis .3 : 1 oder bie 2 :ı 
haben, ſondern allemal eine mittlere, und viele 
Verhaͤltniſſe 3:: 1, und 2 : ı find ‚die gemifs 
fen und beſtimmten Graͤnzen aller Verhaͤlt⸗ 
niſſe, die A zu B haben Fan; zwiſchen Dielen 
Örängen ſind die unbeilimmten Verhaͤltniſſe 
A zu B beſtaͤndig eingefchränfe, Fünnen ihnen 
aber fo nahe, als man will, Fommen. Die 
übrigen Anmerfungen <rläutern befonders viele zur 
hoͤhern Mechanik gehörige Stellen gus Newtons 
a > 0 Peincipüs - 


4. Brittiſche 
Prineipiis, Die Auffäge fcheinen alle durch Vor⸗ 
fefungen über Mewtons und Coteſens Schrif—⸗ 

“ten veranlaffet zu fen, und find alfo. für die 
jenigen brauchbar, die noch ‘nicht andere 
‚Erklärungen über. viefe. Werke 
.. | Ä befigen. 


«* 


Theofeit und Virgil abgeborget, und auf beit» 
eifchen Fluren eingefüßret ; "Philips aber ha: 
be, mit einer gröffern Genauigkeit, englilche 
Bauernahmen gebraudit, woran ein Sefer von feiz 
nerm Geſchmack nothwendig Gefallen haben 
müffe*; Popehabe ſich in feinen Schäfergedichten 
felavifch an eine gewiſſe Jahrszeit gebunden; aber 
Philips habe, gleich Spenfern, diefe Pedanterey 
verachtet, und vermitrelit einer poetifchen Schoͤ⸗ 
pfungafraft, Roſen und Silien im Winter bluͤhen 
laſſen. Hierauf werden befondere Gedanfen.aus 
den Schäfergebichten beyder Dichter verglichen. 
Wir wollen diefe, Stelle bier gan; einruͤcken: 


„Mit welcher Einfalt laͤſſt nicht pyiupe | 


mween Schaͤfer wechſelawaſ ſingen: 2 
Hobb. 


Komm Saale, komm, denn ohne dich 
hat das Land fuͤr mich keinen Reitz; komm, Roſa⸗ 
linde, o komm, meine bunten Kuͤhe, meine 


ſchneeweiſſen Schaafe mein Meyerhof , alles 
iſt dein, 


| ‚Lang. 
"On diroi, que Ronfard, fi Jes Pipeaux ruſtiques 
Vient encor‘ fredonner fes Idylles Gothiques 
Er chanfer, [ans refpe& de Poreille et du fon, . 
Lyeidas ın Pierrot et Pbylis en Toinon, 


Boileas Art poerigue Ch2.y ar 
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Stück verfertiget. hat, und daß es eine Satyre 


‚in dem Kleide einer Lobfihrift, iſt. Steele 


4 


war ein Bewundrer von den Schaͤfergedichten des 
Philips, und ee war im Begrif, eine kritiſche 
Dergleihung zwiſchen ihm und Popen anzuſtel⸗ 
len, und jenem den Vorzug vor biefem einzuraͤu— 


"men, Diefes Vorhaben erfuhr Pope. Er 


ſuchte dem Nachtheile, welchen fein Ruhm durd 
die Ausführung deſſelben zu befürchten hatte, zu⸗ 
vorzufommen, und verfertigte die gedrohete Der: 


gleichung ſelbſt. Er erhub den Philips übe 


ſich felbſt; allein er verfuhr dabey fo, daß er Lim 
fände, die in Schaͤfergedichten wirkliche Feb 


ler find, durch Hälfe der Ironie, zu Schönbeiten 


‚machte, und den Philips um deswiſlen, weil mar 


fie bey ihm fand, den Vorzug einraͤumte. Man 
wundert fi, Daß Steele, der fo. viel Einſicht 


beſas, diefe Satyre nicht gefehn hät. Vieleicht 


Ernnius, in feinen Schaͤfergedichten nicht Die alte 


Nahmen Daphnis, Aleris, Chefin de 
l — — e 


ruͤhmt, dahingegen am Virgil getadelt wird, da 


hatte er aber dieſes Stuͤck vor dem Drucke gar 
nicht geleſen; da er nicht der einzige war, der den. 
Guardian beforgte.. Philips hat, in feinen Schi | 
fergedichren, veraltete Woͤrter gebraucht. Dieſes 
wird in diefer ironifchen Lobſchrift, an ibm ge 


er, als ein fo groffer Kenner der Schriften dei 





römifche Mundart angenommen, fondern, ohne 
daran zu denken, daß er unter Bauern fen, immer 
die Reinigkeit der Sprache beobachtet „habe. Es 
wird ferner angeführee, Pope babe die fremden 
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Lheokrit und Virgil abgeborget, und auf brit⸗ 
iſchen Fluren eingefuͤhret; Philips aber ha⸗ 
re, mit einer groͤſſern Genauigkeit, engliſche 
Bauernahmen gebraͤucht, woran ein Leſer von fei⸗ 
ierm Geſchmack nothwendig Gefallen haben 
muͤſſe * Pope habe ſich in feinen Schaͤfergedichten 
ſclaviſch an eine gewiſſe Jahrszeit gebunden; aber 
Philips habe, gleich Spenſern, dieſe Pedanterey 
verachtet, und vermittelſt einer poetiſchen Schoͤ⸗ 
pfungskraft, Roſen und Lilien im Winter bluͤhen 
laſſen. Hierauf werden beſondere Gedanken aus 
den Schaͤfergedichten beyder Dichter verglichen. 
Wir wollen dieſe Stelle bier ganz einruͤcken ⸗· 

„Mit welcher Einfalt laͤſſt nicht Philips 
zween Schaͤfer wechſelsweiſe ſingen: on 


Hobb. 

Komm Roſalinde, o komm, denn ohne dich 
hat das Land für mich Feinen Reitz; komm, Roſa⸗ 
linde, o komm, meine bunten. Kuͤhe, meine 
Ichneeweiffen Schaafe, mein Meyerhof, alles 
if den | | 

"On divoit, que Ronſurd, fur Is Pipeaux rufliques. 
Vient encor‘ fredonner [es Idylles Gotbiques 
E ehanger, Jans reſpect de Poreille et du fon, . 
Lyeidas en Pierrot et Phyllis en Toinon, 


Becobileas Art: poetique Ch, 2, 9..27°24, 
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Komm, Roſalinde, o komm, hier find ſchat⸗ 
tichte Zruben, hier find kuͤhle Qvellen, Bier find 
entiprieflende Blumen ; komm, Roſalinde, bier 

. = wollen wir ewig wohnen, und. hier poll ung unire 
Lebenszeit ſanft dahinflieſſen. | 


Unſer andrer Schäferdichter verliert fü ch, ber 
dem Ausdruck eben dieſer Gedanke, in. die erbabene 
Art zu dichten: 


vn Streph. 


Im any Liebe ich die Geflde und die Huͤgel 
im Herbſt; des Morgens die Auen, und des Mit: 
tags den ſchattichten Haih, aber Delia liebe ih 

immer; bon dem Anblick der Delia verbamt, 

vergnügen mich weder bie Auen des Morgens, 
| noch die Haine de des Mittags. 


Daph. 

Sylbia iſt reif wie der Herbſt, aber mild, 
wie ber Mayı heller als der Mittag, und dod 
feifch, wie der Morgen. Selbſt der ten; gefällt 

vichc, wenn fie nicht bier fehimmert. Aber mit 
ihrer Gegenwart beſeeligt, iſt mir Das ganje 


Jahr Fruͤhling. 


Beym Philips machen zween Ehefer fols 
gende unfchuldige Beſchreibung von dem Be⸗ 
tragen ihrer Schaͤferinnen : 


er 
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Als Mariane fi) badefe, gieng ich unge: 

faͤhr vorbey. Sie erroͤthete, und ſahe mich ſeit⸗ 

waͤrts an. Darauf bemuͤhete ſie ſich geſchwind, 


ihre ſchoͤne Geſtalt im cryſtallenen Fluſſe zu ver⸗ 
bergen, aber vergebens. 


Lang. 


Als ich. mich an einem heiflen Tage badere, 
hatte India fich in das Niedgras verſteckt. Das 
muthwillige Mädchen lachte, und ſtellte fich, als ob 
fie in Eil davon fliehen wollte; allein fie ftand 
oft ſtill, und kehrte oft ihre Augen. nach mir zurück. 


Der andre neuere Dichter, der wirklich die 
Ant verſteht, Verſe zu machen ‚ bat folgende, 
Veichreibung : 


” nn 7 
. B 


Streph. en N 

Die freundliche Delig winkt mir von der j 
Aue zu; alsdenn verbirgt fie fih im Schatten, . 
und taͤuſcht ben eilenden : Schäfer: allein fie lacht 
berftelle, mich umher fuchen zu fehen, und durch dies 
ſes Sachen entdeckt fich das willige Maͤdchen. 


Daph · 


Die muntre Sylvia eilt uͤber die gruͤne | 
Sur; fie läuft und hoft, nicht ungefehn zu lau⸗ 
fen. ein günftiger Blick fiegt auf ihren Wers 

folger, 
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Hobb. 
Haucht ſanft ihr Winde! flieſſet Teife ihr 
Waſſer! beſchirmt fie, ihr Bäume! blüher, um 


ſie her, auf, ihr Blumen! Und ihr, ihr Echäfer, 


ich biete euch, geher ftill vorüber, denn. meine 
Schaͤferin iſt in jenem Thale eingefchlafen. 


Lang 


Süngft lag Delia auf weichen Moos, und 
fchlief. Ihre Neigungen waren halb unverdeckt, 
und gegen die Weite ungefichere. — Ich raubte 
ihr heimlich einen Kus. Beſtraft mich, ihr Schaͤ⸗ 


- fer, weni ich ein Verbrechen begangen habe. 


Das nächte Werk, welches Philips nach) 


„feinen Schäfergedichren herausgab und welches 


er auf der Univerſitaͤt gefchrieben Imben foll, war 
das Leben John Williams, $ord Grosfiegelbe: 
wahrers Biſchofs zu Lincoln, und Erzbiſchofs 


> zu Dorf, unter der Regierung König Jakobs und 
.Carls des erſten. In dieſem Werfe find viele 


merkwürdige Sachen zu finden, welche, zu diefen 


Zeiten im Staat und in der Kirche vorgefallen, 


philips, welcher fich gar bald durch feine 


Neigung zur Nevolurion unterſchied, verfertigte 


nebſt D. Boulter dem nachherigen Erzbifchof von 
Armaqh; Richard Wert, Eſq; Lord Eanzler 
von Irland; Gilberr Burner, und Heinrich 
Stevens, ein Blatt, der Sreydenker, genant, 

nt — . welches 
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In ehem dem Schäfergedichte, wo die baden⸗ 
be Mariane ihre Neizungen vor ihrem Schäfer 
im Waſſer verbergen will, und wo die zu much 
willige Lydia ihre Hugen nicht‘ genug: in ihrer 
Gewalt hat, um fie von dem badenden Schäfer 
wegzuwenden, finden wir z. E. auch folgende 
Stellen 


— 


Hobb. 


Ich liebe, ganz in geheim, ein reizendes Maͤd⸗ 
chen, und, ganz in geheim, liebt dieſes Maͤdchen 
mich wieder. In der letzten gluͤcklichen Nacht 
verſprach ſie mir ihre Treue. Errathe du ihren 
Nahmen, und du ſollſt Sieger ſeyn. 


Lang. 


Sanftmuͤthig, gleich einem Lamme, unſchul⸗ 
dig, gleich einer Taube, und aufrichtig, wie eine 
Turteltaube, iſt die Schaͤferin, die ich liebe. Wie 
ſehr wir uns in geheim lieben, kan ich nicht ſagen. 
Errathe. du: ihren Nahmen, und ich gebe mich 
uͤberwunden. 


Hobb. 


Ich und meine Geliebte lagen auf einem 
weichen blumichten Raſen beyſammen. Ein rie⸗ 
ſelnder Bach flos voruͤber. Tauſend gaͤrtliche 
Dinge ſagte mir ſie, und dich hate ihr wieder tau⸗ 
ſend zaͤrtliche Dinge. 


et Ho 


— 


. $ . 
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v Hobb. ” 
. Haucht ſanft ihr Winde! flieſſet leiſe ihr 
0 Mafler! beſchirmt fie, ihr Baͤume! bluͤhet, um 


ſie her, auf, ige Blumen! Und ihr, ihr Schaͤfer, 
ich bitte euch, gehet ſtill vorüber, denn meine 
Schäferin iſt in jenem Thale eingefchlafen. 


Lang, 


Juͤngſt lag Delia auf weichem Moos, und 
ſchlief. Ihre Neigungen waren halb unvecdedt, 
und gegen die Weite ungefichert. — Ich raubre 
ihr heimlich einen Kus. Beſtraft mich, ihr Schaͤ⸗ 


. fer, weni ich ein Verbrechen begangen habe, 


Das nächte Werk; welches Philips nad 

„feinen Schäfergedichren herausgab und welches 

er auf der Univerſitaͤt gefchrieben haben foll, war 

das 2eben John Williams, Lord Grosfiegelbe: 

wahrers Bifchofs zu Lincoln, und Erzbiſchofs 

zu Pork, unter der Regierung König Jakobs und 

0, Earls des erften. In dieſem Werke find viele 

merkwürdige Gachen zu finden, welche, zu biefen 
Zeiten im Staat und in der Kirche vorgefallen. 


philips, welcher ſich gar bald durch feine 
Neigung zur Revolution unterſchied, verfertigte 
nebſt D. Boulter dem nachherigen Erzbiſchof von 
Armaqh; Richard Weſt, Eſq; Lord Canzler 
von Irland; Gilbert Burnet, und Heinrich 
Stevens; ein Blatt, ber Sreydenker, genant, 
. . [) " . r . welches 
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welches Philips zufammen herausgab, und das 
nachher indrey Bänden wieder aufgelegt worden 
iſt. In den legten Jahren der Megierung ber 
Königin Anna, voar er Secretär vom Hanover- 
Club, welches eine Gefellfchaft von Perfonen aus 
dem hohen. und niedern Adel war, die fi für 
diefe Succefjion erklaͤrten. Sie tranken ordent⸗ 
lich auf das Wohl: ver Frauenzimmer, die dem 
Hauſe Hannover am eifrigſten zugethan waren, 
welches Philips zu folgenden Zeilen Anlas gab: 


Wenn ſie, die ausgeſuchten Schoͤnheiten unſrer 
Infel, auf die Sache der Freyheit, guͤtig her⸗ 
ablaͤcheln: ſo koͤnnen wir die Hofnung des 
kuͤhnen Praͤtendenten verlachen und Britan⸗ 
niens Sicherheit ifwen Augen anvertrauen. 


Da George der erſte den Thron beſtieg, wurde 
philips Friedensrichter und Commiſſarius bey 

der Lotterie. Allein obgleich ſeine aͤuſſerlichen 
Umſtaͤnde vortheilhaft waren: ſo war doch ſein 
Gemuͤth unruhig, Er hatte das Ungluͤck, Pre 
pen zu misfallen, welcher mit ſeiner gewohnten. ˖ 
Bitterkeit über ihn ſpottete. J 


Man ſagte, er habe Popen fuͤr einen Feind 
der Regierung ausgegeben, und er ſey der Ur⸗ 
heber eines ausgebreiteren Rufe, ald ob Pope an 
der wöchentlichen Schrift The Examiner, der. Un: 
terfscher, Antheil gehabt. Die Art, mit welcher 
Pope ſich rächte, beunruhigte Philips fehr, und 
da Pope ihm an Wis unendlich überlegen war: 

| Ee2 0 _ 
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ERBE B ſch | 
Kein fanfthauchender Weit bereiter Den $en;, 
feine Vögel fingen in der verödeten Gegend, Die 
unbewegten Schiffe trogen den ungeſtuͤmen Wins 
den und. rollende Wagen fliegen über den Ocean. 
Der ungeheure Leviathan hat Eeinen Raum, zu 
Spielen, und feine Wafler, im Angeſicht des Tages, 
hervoͤrzuſchuͤtten. Die gierigen Wölfe rauben 
längit dem hohen Meer, und heulen, in Thälern 
doll Eis, dem Mond entgegen. Denn bier breiter 
fih das Meer in eine durchſichtige Ebene aus, und 
ddvrt erheben fich in einer wilden Unordnung fefte 
| en bon ungeheurer Höhe zu Alpen von. grünem 

8, ee ZZ 


| Und doch, habe ich nur neulich auch hier den 
Winter in einer gefälligen Tracht geſehen. Ehe 

noch die Wolfen den gefammelten Schnee fallen 
lieffen, und die Winde, durch die Himmel voll 
Diebel, zu blafen anfiengen, entſtand am Abend 

‚ein ſcharfer oͤſtlicher Wind und. der herabfallende 
Regen gefror. Go bald als die jtillen Schatten 
der Mache fich entfernet hakten, zeigte her roͤthliche 
Morgen auf einmal dem Geficht die ganze Natur 
‚ In einer reichen Tracht und ein heller Glanz umgab 
jeden. Gegenftand; jeder Strauch, jedes Gras, 
jeder Dorn ſchien in Glas gearbeitet zu ſeyn. Der 
Hagedorn prangte mit Perlen und Nubinen, in 
dem die rothen Beeren durch das Eis fchimmer- 
ten... Das dicke Rohr in den Suͤmpfen glich 
blinkenden Lanzen auf einem feindlichen Felde. 
Hirſch wurde in dem Fluſſe mit Verwunde⸗ 

rung 
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ng gewahr, daß er eryſtallene Geweihe auf ſei⸗ 
m Haupte trug. Die weitausgebreitete Eiche, 

Buche, die hohe Fichte Daten 1 wie mit Glas 
erzogen, im gefrierenden Aether. Die erſchrocke⸗ 


1 Voͤgel vermieden die raſſelnden Aeſte, welche J 


in der entfernten Sonne ſchimmerten. 


Wenn ſich ein ploͤtzlicher Wind erhebet; ſo 
fliege der zerbrechliche Wald, wie Atomen, umber. 


Das krachende Gehoͤlz beugr fi) unter dem Sturz . 


me, und die Ausficht ender ſich in einen Plazregen. 
Oder wenn ein Suͤdwind die Gegend erwärmt und 
nach und nach die Feſſeln des Winters auflöfer; 


fo fieht der Wanderer eine bodenlofe Gegend, und: 


reiſet traurig unter. träufelnden Bäumen, . 


Gleich einem bintergangenen Landmann, lei⸗ 


tet Merlin durch wohlriechende Lauben und ange: 
nehme Wiefen. Indem bier bezaubernde Gärten 
fich vor ihm erheben, und dort Luftgebäude feine 
Augen an ſich ziehen, betritt. fein wanderrider Fus 
den magiſchen Pfad; und indem er den ſchoͤnen 
Berrug für wahr hält, zerflieſſen die grundloſen 
Scenenin der Luft, und Hölzer, Wildniffe und Wer 
ge voll Dornen zeigen fih. Ermuͤdet und unglüd: 
lich kehrt er auf dem unangenehmen Wege zuruͤck, 
und, indem er geht, trouert bad vorüͤberflehende 


Öcfihty. " 


Diefes Gedicht ſteht in der Samlung der 
Gedichte unſers Pbilipe, die zu London im 


e4 Jahr 


3 
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Jahr 1748. unter dem Titel: Paſtorals, Epaflie 
Odes, and other original Poems, with translationi 
from Pindar Anacreon and Sappho, d. i. Schäfer 

“ gedichte, poetifche Sendfchreiben, Oden 

und andre urjprünglichenglifche Poefien 

. mit Ueb rfegungen aus Dem Pindar, Ana 

Ereon und Der Sappho, herausgefommen find 

Man findet unter den Originalſtuͤcken viele, welde 

mit eben Dem dichterifchen Geiſt verfaſſt find, den 

Pope dem Gedicht an den Graf von Dorfer zu: 

„  gefland. Die Lieberfegungen der beyden Oden der 

appho find vortreflich, und der Zufchauer (*) 

hat befonders der einen das Lob ertheilt, daß fie 
unausdrückliche Schönheiten habe. 


Wun muͤſſen nunmeßro unfern Philips auch 
als einen dramatifchen Schriftfteller betrachten. 
Das erfte Stuͤck, welches er auf die Schaubühne 
brachte, war feine beängftete Mutter. Er 
bar diefes Stück aus dem franzöfifchen Trauerfpiel 
des Racine, Andromacha, genommen, und die 
jenigen Veränderungen hineingebracht, Die ihm zur 
. er⸗ 
(*) Vol. III. No. 220. Es iſt dieſes die Ueberſetzung 
der ſapphiſchen Ode, welche ſich anfängt: 
" saberal wos xeivog irog Jeciaw 
 Empe ap  — — 


2 Zeinecke hat diefe Weberfegung nicht "vergeffen, 
da er feinem deutfchen Longin eine Sammlung 

’ aurz Ueberfegungen diefer beruͤhmten Ode einer 
jeibse. | | 


.. m__E_ ul 
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Vergroͤſſerung des Kummers noͤthig zu ſeyn ſchie⸗ 
nen. Dieſes Stuͤck wurde das erſtemal im Jahr 
1711. mit allem dem Beyfall aufgeführt, den'ein. 
dramatifches Stück nur erlangen fan. Die Rolle. 
des Pyrrhus fpielte Booth, und den Oreſtes 
ftellte Powel vor. Die unnachahmliche Old⸗ 
field erwarb fich in der Perfon der Andromacha 
die Bewunderung der Zuſchauer. | 


Auf dieſes Trauerſpiel folgte ein, andres, The 
Briton, welches im Jahr 1721. aufgeführt wurde. 
Diefes Stück ift auf eine Gefchichte gegründer, 
welche auſſerordentlich gefchickt it, die der Tragoͤ⸗ 
die eigenen S$eidenfchaften zu erregen. Vanoc, 
Fuͤrſt ver Cornavier, harte fich, nach dem Tode 
feiner erflen Gemahlin, mit Cartirmand, ber 
Königin drr Brigantier, vermaͤhlt, welche ſehr 
ſtolz und herrfchfüchtig war, und der Tochter des 
Könige, Gwendolen, der Verlobten Nvors, , 
Fuͤrſtens der Silytier, die. ganze Strenge einer 
Stiefmutter empfinden lies, Wie Llneinigfeit, 
welche ſich zwifchen Danoc und feiner Gemahlin 
entfpann, vermochte fie endlich zum Abfall von ihm, 
Sie lies fi mit Dellocad, einem ehemaligen - 
Bedienten des Königs, in ein Beritändnis ein, und 
Ihlos einen Bund mit dem römifchen Tribun, 
um ſich an ihrem Gemahl zu rächen. Vanoc 
war in einigen Treffen glücklich, allein.er geriech 
in die groͤſſte Beftürzung und Unordnung, ba man 
hm die Machricht brachte , daß ein Theil 
ker, Seinde bie Primueſin feine Tochter entführt 

5 | hatten. 
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hätten. Sie wurde in das Zelt ‚des roͤmiſchen 
Tribuns, Walene, gebracht, welcher in fie-vers 
liebe war, aber Feine Gewalt gegen fie brauchte, 
Er Fam, im Mamen des roͤmiſchen Generals, 
Didius, zu dem Könige Danoc, um ihm Frie⸗ 
densvorfchläge zu thun; allein er wurde mit Lin 
willen abgewiefen. Die Scene jwifchen Vanoc 
und Valens ift eine von. den meiſterhafteſten, die 
in einer Tragoͤdie gefunden werben koͤnnen. Va⸗ 
lens kehrt zu ſeiner liebenswuͤrdigen Gefangnen 
zuruͤck, da unterdeſſen ihr Vater ſich zur Schlacht 
zubereitet, und feine Tochter, durch die Gewalt der 
Waffen; aus den Händen der Feinde retten will 
Aber Cartismand welche wohl einſieht, daß 
ſie von ihrem erzuͤrnten Gemahl keine Gnade zu 
hoffen bat, "eilt in das Zelt der Prinzeſſin, und 
durchſticht fie in der Heffigfeirihrer Wuth. Der 
König und Nvor treten diefen Augenblick herein, 
aber zu ſpaͤt, den Streich von der ſchoͤnen Gwen⸗ 
dolen abzuwenden, welche in.ven Armen ihres 
Verlobten ſtirbt. Dieſe Scene iſt ungemein zaͤrt⸗ 
lich und ruͤhrend. Da der König der Cartis⸗ 
mand über die Abfcheulichkeit ihrer That Vor⸗ 

wuͤrfe macht, antwortet ſie ihm: 


Waͤrſt du zur Verzeihung geneigter gewe⸗ 
ſen, ſo wuͤrde ich weniger grauſam geweſen ſeyn. 
. * | 


Vanoc. . 


MRruchloſe! Graufame! Ungehener? — Was 
ur fe dit ‚serhan? ah! — bie ſoofteſte infub! 
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Cie würde eine Fuͤrſprecherin wegen ‚Deiner Ver 
brechen geweſen ſeyn. 


Cartismand. 


Ich bin von dem Entſchlus den deine Seele | 


gefaflt Hatte, zu wohl unterrichtet. — Glaubteſt 
du, daß ich mid) unterwerfen würde? — daß ich 
meine Krone aufgeben würde? — oder haft du 
allein Die Gewalt, zu ſtrafen? | ur 


Vanoc.. 
Doch will ich dich ſtrafen: — ich will auſſer⸗ 


ordentliche Quaalen erdenken! — und alsdenn will 


ich dich der Gerechtigkeit der Goͤtter uͤberlaſſen. 


Cartismand. 


So, Vanoc, verlach ih deine ganze Wuth. 
Mein Herz einge herbor auf Die * Opige bes 


Dolchs. 
Vanoe. 3 


Geſchwindl entreiſſt ihr den Dolch, — 
ſchleppt fie fort; in das Gefuͤngnis. 


Cartismand. 


Es iſt kein zweyter Streich noͤthig. — Lebe 


wohl, unbeſonnener Mann — mein Elend hat ſein 
Ende erreicht — das deinige aber faͤngt erſt an — 
und es wird fo lange dauern, als dein Leben. 


phi⸗ 
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Philips hat in dieſem Trauerſpiel gewieſen, 
wie genau er die Regeln des Theaters kannte. Der 
Schauplatz iſt bey ihm beſtaͤndig geſchaͤftig. Wich⸗ 
tige Unternehmungen werben angefangen ; "die Ju: 
fälle entitehen auf eine natürliche Art auseinander, 
and die Cataſtrophe ift ruͤhrend. Er har. die Ne 
gel einer poetiſchen Gerechtigfeit, welche einige 
Kunftrichter-gegeben haben, nicht. beobachtet; Denn 
Gwendolen, ber liebenswürdigfte Character im 
ganzen Erüc, leidet am meiften, ohne fich dieſer 
Leiden durch unordentliche Zeidenfchaften ſchuldig 
gemacht zu haben. | | 
Das Jabhr darauf brachte Phitips eine neue 
Tragoͤdie auf die Echaubühne, Humfrey Aer: 
308 von Glouceſter genant. Der Plan dieſes 
Stücks ift aus der Gefchichte. genommen. Waͤh⸗ 
render Unmündigfeit des Königs Heinrichs des 
ſechſten, wurde fein Onkel, der Herzog von 
Gloucefter, jum Negenten des Neichs verordnet. 
Dieſe hohe Würde zog ibn viele Feinde zu, unter 
‚ welchen fich auch der Herzog von Suffolk befand, 
. ber, in.der Abficht, Die Gewalt des Herzogs von 
Glouceſter einzufchränfen,- und. dem jungen 
Heinrich die Siebe zur linabhängigfeit einzuflöffen, 
eine VBermählung zwiſchen diefem Fürften und 
Margarethen von Anjou ftiftete, welche eine 
Dame von ungemeinee Schönheit, und dem. be: 
währteften Muthe war. Diefe Dame war dm 
Herzog von Blouscefter ungeneigt, weil’ er fih 
ihrer Vermaͤhlung mie dem Koͤnig widerſetzt hatte; 
"und fie befchlos feinen Untergang. Se 
ie 
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Sie brachte den Cardinal Beaufort, des 
Königs Onkel, der voller Stolz und.liebermuth 
war, auf ihre Seite. Sie fielen auf einen ſehr 
fonderbaren Anſchlag, die Gewalt des ‚Keriogs bon 
Gloucefter wanfend zu machen. Der Herzog ., 
von Bloucefter hatte Eleonora Cobham, die 
Tochter des Lords Cobham, als feine Benfchlä: 
ferin unterhalten, und vermählte ſich mit ihr,nache 
dem er von feiner erften Gemahlin, der Gräfin von - 
Hainault, geſchieden worden. Ungeachtet ſie 
viel zu jung war, als daß ſie fuͤr eine Zauberin 
hätte gehalten werben Fönnen: fo wurde fie doch, 
wegen Hochverraths, den man auf eine vermeinte 
Zauberey gruͤndete, in Verhaft genommen, und, 
nach einer oͤffentlichen Verbuͤſſung von einigen 
Tagen, zur ewigen Gefangenſchaft auf der Inſel 
Alan, veructheilt, nachhero aber nah Killing⸗ 
wortheaſtle gebracht. Das eigentliche Verbre⸗ 
chen, welches man ihr ſchuld gab, beſtand darin⸗ 
nen; fie babe ein Wachsbild, das den Koͤnig vor⸗ 
geftellt, verfertiger, und daſſelbe dergeſtalt bezau·⸗ 
bert, daß der Koͤnig, mit dem Wachsbilde zugleich, 
nach und nach ſich verzehren ſollen. Johann Hu⸗ 
me, ihr Hofprediger, Thomas Southwell, 
ein Eanonicus von. St. Stephens Weſtmin⸗ 
et, Roger Bolingbeote, ein wuͤrdiger Geiſt⸗ 
licher, und ein Mann von ungemeiner Gelehrſam⸗ 
keit und auſſerordentlichen Verdienſten, und Mar⸗ 

aretha Jourdemain, die man gemeiniglich die 
Kauberin des Aug es nennete,. wurden für ihre: . 
Wieföpulbigen * und man’ urn bie. 
etztere 
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The Ruins of Palmyra, otherwife Tedmor 


in the Defart. London printed in the 


Year 1753. 


J * gegenwaͤrtige praͤchtige Werk wird von 
der Nachwelt nicht weniger bewundert 
werden, als es von der itzigen ſchon bewundert wird. 
Wie es von den Werken und der Bauart der alten 
Zeiten einen hohen Begriff beybringt, alſo wird es 
auch für die kuͤnftigen ein Beweis des lleberfluſſes, 
der Edelmuth und des guten Geſchmackes der un⸗ 


ſrigen ſeyn. 


Die erſte Entdeckung der Ruinen von 
Palmyra geſchahe zu Ausgange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts von einer Geſellſchaft engliſcher Kauf⸗ 
leuthe. Ein paar junge Englaͤnder unternahmen 
vor wenig Jahren eine Reiſe dahin, neue und nde« 
here Rundfchaft davon einzuziehen. Sie hiefjen 
Herr Bouverie und Herr Dawnkins: viefe 
jogen den Heren Robere Wood in ihre Geſell⸗ 
Ihaft, und machten ihn mehr zu einem Sührer als 
Gefährten auf ihrer Reiſe. Von ihm rühret die 
Belchreibung her, aus der wir das merkwuͤrdigſte 
herausziehen wollen, 


Sfa Es 
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Es war das Jahr 175 0. als dieſe jungen 
Engländer ſich entſchloſſen, diejenigen Sänder zu be⸗ 
ſehen, deren Llfer das mittellaͤndiſche Meer beſtrei⸗ 
‚chet, und bie ehedem der Schauplatz der groflen 
Handlungen und Begebenheiten waren, deren An⸗ 

denken die alte Gefchichte uns aufbehalten har. 
In der Nachbarſchaft ihres Vaterlandes hatten 
fie ſich ſchon Bereits umgelehn. Italien Hatten 
fie fhon mehr als einmal durchkreuzet. Sie hat: 
ten ſich durch eine Llebung von einigen fahren 
schon abgehärtet, und waren gewohnt, die Beſchwer⸗ 
lichkeiten geoffer Reifen zu erfragen. Die Lieber: 
einftimmung ihrer Gemüthsart machte das Band 
ihrer Freundſchaft unzertrenlich. Ihre groſſe 
Neigung zu den Alterthuͤmern, zu den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, und den edlen Kuͤnſten verminder⸗ 
te die Schwierigkeiten ihres Unternehmens; -und 
ihre anſehnlichen Mittel ſetzten ſie in den Stand, 
den betraͤchtlichen Aufwand einer ſo weiten und 
vieljaͤhrigen Reife zu beſtreiten. Nur fehlte es if: 
nen an.einem Elugen und erfahrnen Manne, det ſich 
in denen Sändern ſchon umgefehn hätte, wohin ihre 
MWiffensbegierde fie trieb. Und diefe fanden fie | 
in den Deren Wood. Kndlich fahe man aud) 
ein, daf man einer vierten Perfon benoͤthigt wäre, 
die fich auf die Baufunft und das Zeichnen wohl 
veritünde. Das war alfo die vierte Hauptperfon 
diefer gelehrten Reiſe. Die Vorrede nennt Diele 
Perſon zwar nicht mit Nahmen, , doch fchlielit 
man aus der Unterzeichnung der Kupferftiche, 
fliche, daß es J. P. Borra, geweſen ſey. Den 
is 
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Winter brachte man zu Rom damit zu, daß man 
ſich mit der Geſchichte und Lage dererjenigen Sänder 
und Oerter bekant machte, welche zu beſuchen man 
entſchloſſen war, unterdeſſen daß das Schiff an⸗ 
langte, welches man zu London mit dem noͤthigen 
Reiſevorrath ausruͤſten lies. Im Fruͤhling 175 1. 
langte das Schiff zu Napel an, und brachte einen 
Buͤcherſchatz der beſten alten griechiſchen Erd⸗ und 
Geſchichtbeſchreiber und Dichter, wie auch neure 
Alterthumsforſcher, Reiſebeſchreibungen und ma⸗ 
thematiſche Werkzeuge, zuletzt auch die Geſchenke 
mit, womit diejenigen, die in die Tuͤrkey reiſen, ſich 
uͤberall den Weg bahnen muͤſſen. Die Reiſe gieng 
durch den Archipelagus. Man beſahe einen Theil 
von Griechenland, beyde Kuͤſten des Helleſponts, 
Propontis und Boſporus, die meiſten innern Theile 
von Kleinaſien, Syrien, Phoͤnizien und Egypten. 
Man kann leicht erachten, daß die Mannichfaltig⸗ 
keit der Gegenſtaͤnde in fo vielen Laͤndern, die ehe: 
dem der Aufenthalt der kluͤgſten, mächtigften und 
prächtigften Völfer waren, die Aufmerkfamfeit fo 
wiffensbegieriger und erleuchteter Anfchauer durch 
einen, beftändigen Wechſel werde unterhalten und er⸗ 
bist haben. Jänder, die die Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
fchaften in der Wiege gefehen, wo Krieger, Staats, 
leute, Weltweile, Dichter und Künjtler die Fühn- 
ften und glücflihften Proben ihrer Geſchicklichkeit 
haben ‚fehen laflen, wo Menfchen ihrem Geſchlechte 
die groͤſſte Ehre gemacht, und den gröfften Nah⸗ 
men erworben haben: folche Sander Fan man uns. 
möglich mit einem Faltfinnigen Auge betrachten. 
0, fr. Gegen⸗ 
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gen uneinig: | 


Er 2 


folger. Wie ſehr find ihre Süffe und ihre Au: 
Die Schäferbichter lieben nichts fo ſehr, als 
pie Befchreibungen Ichäfermäfiger Geſchenke. Phi 


lips fagt fo von einem Schaͤferſtocke: 


Bon ausgetrocknetem Ulmenholz, mit fi: 
pfernen Etiften, welche ben. Mahmen des Gebers, 
den Monat und das Jahr unzeigen. Der Haken 


gt von hellem Stahl, der Heft iſt gedreht, um 
von der Hand des Derfertigers reichlich aus— 


geſchmuͤckt. ur 


Der andere befchreibt ein Teinfgefchier von 


erhabener Arbeit, „worauf der muthwillige Epheu 
ſich windet, und ſchwellende Trauben gekraͤuſelte 


Weinſtoͤcke beugen. Vier erhabene Figuren zeigen 


ſich auf dem Werke, die verſchiedenen Zeiten des 


flüchtigen Jahres; und was iſt das, welches ben 


glänzenden Himmel bindet, wo zwoͤlf Belle Zeichen 
“in einer ſchoͤnen Ordnung liegen ?,, 


Es iſt Teiche, einzufehen, daß Philips in 
allen diefen Stellen fehr weit unter. Popen ill 
Allein es iſt eben fo Teicht, zu errathen, daß Pope 
bey der angeftsllten Vergleichung, die nichts weni 
ger, als das Lob unfers Philips, zur Abſicht hatte⸗ 


eben nicht die beiten Gtellen aus Philips Schoaͤ 


fergedichten herausgefucht haben wird, Se 


“Haben. wirklich viele arkadiſche Schönheiten, die fein 


unparteyiſches Auge uͤberſehen wird. 


| A 
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. Pan 
D 
’ * ’ 
⸗ 


Bhddliotheb. gran ‚etie Y. 


In eben dem Schäfergedichte, wo die baden: 
de Mlariane ihre Neigungen vor ihrem Schäfer 
im Waſſer verbergen will, und wo die zu muthe 
willige Lydia ihre Augen nicht genug: in ihrer. 
Gewalt hat, um fie von dem badenden Schäfer . 
wegzumenden, finden wir z. E. auch folgende 
Stellen: | 


Hobb. 


Ich liebe, ganz in geheim, ein reizendes Maͤd⸗ 
chen, und, ganz in geheim, liebt dieſes Maͤdchen 
mich wieder, In der letzten glücklichen Macht 
verfprach fie mir ihre Treue. Errathe du ihren 
Rahmen, und du follft Sieger fen, Ä 


| Lang. 
Sanftmuͤthig, gleich einem Lamme, unſchul⸗ 
dig, gleich einer Taube, und aufrichtig, wie eine 
Turteltaube, iſt die Schaͤferin, die ich liebe. Wie 
ſehr wir uns in geheim lieben, kan ich nicht ſagen. 


Errathe bu: ihren Nahmen, und ich gebe mich 
Überrounden, | 


Hobb. 


Ich und meine Geliebte lagen auf einem 
weichen blumichten Raſen beyſammen. Ein rie⸗ 
ſelnder Bach flos voruͤber. Tauſend zaͤrtliche 
Dinge ſagte mir ſie, und ich ſagte ihr wieder tau⸗ 
Ind artiche Dinge — — 


& i Hobb. 


— 
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ſie her, auf, ige Blumen! Und ihr, ihre Schaͤfer, 


- fer, weni ich ein Verbrechen begangen habe. 


‚feinen Schäfergedichren herausgab und welches 


zu York, unter der Regierung König Jakobs und 
. Carls des erſten. In dieſem Werke find viele 


Neigung zur Revolution unterſchied, verfertigte 


= Brittifche n 
| Hobb. 


Haucht ſanft ihr Winde! flieſſet leiſe ihr 
Waſſer! beſchirmt ſie, ihr Baͤume! bluͤhet, um 


1* 


ich bitte euch, gehet ſtill voruͤber, denn meine 
Schaͤferin iſt in jenem Thale eingeſchlafen. 


Lang. 


Juͤngſt lag Delia auf weichem Moos, und 
ſchlief. Ihre Reizungen waren halb unverdeckt, 
und gegen die Weſte ungeſichert. — Ich raubte 
ihr heimlich einen Kus. Beſtraft mich, ihr Schaͤ⸗ 


Das nächte Werk, welches Philips nad 


er auf der Univerſitaͤt gefchrieben Imben foll, war 
daB 2eben John Williams, Lord Grosſiegelbe⸗ 
wahrers Biſchofs zu Lincoln, und Erzbiſchofs 


merkwürdige Sachen zu finden, welche, zu diefen 
Zeiten im Staat und in der Kirche vorgefallen. 


pbilips, welcher fich gar bald durch feine 


nebſt D. Boulrer dem nachherigen Erzbifchof von 
Armagd; Richard Weſt, Eſq; Lord Eanjler 
von Irland; Gilbert Burner, und Heinrich 
Stevens; ein Blatt, der Sreydenker, genant, 

\ .. welches 


A 


x 





Biblisthet. 
welches Philipo zufammen heransgab, und das 
nachher in orey Bänden wieder aufgelege worden 
iſt. In den legten Jahren der Regierung der 
Königin Anna, war er Secretär vom Hanover- 
Club, voelches eine Gefellfchaft von Perfonen aus 


dem ‚hohen. und gen Adel war, die fi für 
ef 


diefe Sucrefjion Hrflärten. Sie tranken ordent⸗ 


azz 


lich auf das Wohl der Frauenzimmer, die dem 


Hauſe Hannover am eifrigſten zugethan waren, 


welches Philips iu folgenden Zeilen Anlas gab: 


Wenn fie, die ausgefuchten Schönheiten unſrer 
Infel, auf die Sache der Freyheit, gütig her⸗ 
ablächeln :. fo fünnen wir die Hofnung des 
kuͤhnen Prätendenten verlachen und Britan⸗ 
niens Eicherheif ifwen Augen anvertrauen, 


Da Beorge der erſte din Thron beſtieg, wurde 


philips Friedensrichter und Commiſſarius bey 
der Lotterie. Allein obgleich feine äufferlichen 
Umſtaͤnde vortheilhaft waren: fo war doch fein 
Gemuͤth unruhig, Er Hatte das Ungluͤck, Po: 


pen zu misfallen, welcher mit feiner gewohnten. » ˖ 


Vitterkeit über ihn ſpottete. | 


Man fagte, er habe Popen. für einen Seind 
der Regierung ausgegeben, und er fen der Ur⸗ 


heber eines ausgebreiteten Rufs, ald ob Pope an 
der wöchentlichen Schrift 7be Examiner, der Un: 
terfischer, Antheil gehabt. Die Art, mit welcher 


Pope fich raͤchte, beunruhigte Philips fehr, und. 
da Pope ihm an Wi unendlich überlegen wer: | 
' e 2 0: 


I y 


r 
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einzige lateiniſche aus den Zeiten des Kayſers Dio⸗ 
eletians koͤmmt, bemerket, das hat er von S. 24. 
bis 32 vorgeteagen. Hierauf folgt eine Rachricht 
von den Begebenheiten der Reiſe, welche die Ge⸗ 
ſellſchaft Palmyra unternahm. Sie nimmt 
drey Seiten ein. Alsdenn finden wir drey Kupfer⸗ 
ſtiche, welche Die Ueberbleibſel des alten Palmyra 
in ihrem Zuſammenhange, und auf die Weiſe vor⸗ 
ſtellen, wie ſie ſich heut zu Tage noch ſehen laſſen. 
Die haͤufigen Kupferſtiche, welche den Schlus, 
zugleich aber auch den groͤſſten und weſentlichen 
Theil dieſes Werkes ausmachen, ſtellen einzelne 
Stuͤcken im groſſen vor, die man in den drey 
Hauptplatten im kleinen und beyſammen erblicket. 
Bon ©, 38 bis 41 wird der Grund von Pal: 
myra geometrifch befchrieben, und in einer Eharte 
vorftellig gemacht. Bon da an bis S. 50das iſt 
bis zu Ende, liefet man ein Verzeichnis, was jede 
ber 59 unmittelbar drauf folgenden Kupferftiche 
enthalte, 


Weirr muͤſſen Bier unfern Sefern einen Zweifel - 
benehmen, den fie fich vielleicht aufwerfen Fönten, 
Man hatte ja fchon, Eönten fiefagen, eine umftänd- 
liche Befchreibuug von allen dieſen Dingen, im 
Drucke und im Kupfer, Was war ed denn nör 
thig, der gelehrten Welt fchon befante Dinge in eis 
ner neuen Geftalt aufjudringen? Es iftiandem, 
man erhielt, zu Ausgang des vorigen Jahrhunderts 
eine Beſchreibung einer Reife nah Palmyra, 
welche einige englifche, Kaufleute von Aleppo [m 
Ä | uſt 
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Luſt dahin unternommen hatten, Allein wie un: 
vollfommen und unzuverläfjig dieſe Nachrichten 
ſeyn müfjen, fan man leicht erachten: Von Kaufs 
leuten, fo aufgeklärt und wiffensbegierig fie auch ime 
mer ſeyn mögen, darf man eine Befchreibung niche 
erwarten, die Gelehrten eine Onüge thut. Gie 
hatten weder Baumeiſter, noch Zeichner, noch 
Werkzeuge zum Ausmeſſen, noch Bedeckung wider. 
die herumfchmwermenden Araber. bey fih.t Cie 
hatten aljo weder Mufe, noch Bequemlichkeit richs 
tige und vollftändige Beobachtungen anzuftellen. 
Ihren Aufſatz fehichten fie nad England und 
daſelbſt wurde eine Beſchreibung ihrer Reiſe von 
deuten ans Licht geſtellet, welche nicht dabey gewe⸗ 
ſen waren, folglich auch die Denkmale von Pal⸗ 
myra ſelbſt nicht mit Augen geſehn hatten. Kei⸗ 
ner von allen fand an dieſen Denkmalen dasjenige, 
was nnfre Gefellfchaft anihnen am meilten bewun⸗ 
dert. An feinem Orte in der Welt find, mie fie 
derfichert, fo viele und fo prächtige Denfmale der 
alten Baufunft beyfammen zu fehen, als zu Pal 
myra. Das war den ehemaligen Defchreibern 
derſelben verborgen. Sie widmeten alfo den 
Schönheiten ver Baukunſt gar Feine Aufmerk—⸗ 
famfeit, Linfre Gefellichaft hingegen, befas alle 
zu Ausführung ihrer Mbfichten nöthige Eigenſchaf⸗ 
ten, Mittel, und Bequemlichkeiten. Sie bielte ſich 
ganzer. vierzehn Tage zu Palmyra auf. : Eine 
törfifche Bedeckung, die fie von Damaſeus mit 
“nahm, fchüste fie wieder die Angriffe der Araber. . 
Sie felbft machte fich durch ihre Städt dieſe 


ilden 
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Wilden zu Freunden, ſo daß ſie ihnen allen moͤgli⸗ 
chen Vorſchub thaten, und ihrelinterfuchungen be: 
förderte. Ihre Hauptabſicht war an ben palmy 
renifchen Lieberbleibfeln die alte Baufunft Eennen 
zu lernen. Wie viel mus nicht alfo die neure 
Nachricht vor der alten, in Anfehung der Richtig⸗ 
feie und Bolljtändigfeit vor uns haben, da die 
neuern Verfaſſer ungleich befire Maasregeln nah: 
men, und fich in unendlich günftigern LImjtänven 
befanden. 


So viel wäre nun überhaupt bon dieſem 
Werke zu merken. Doc da es, feiner Koftbarkeit 
und Seltenheit wegen, wenigen unfrer Leſer ju 
Geſichte Eommen Fan, fo würden wir glauben, ih: 
nen eine ſchuldige Belehrung vorzuenthalten, wenn 
wir fie nicht wenigſtens mit demjenigen Theile def- 
felben befant machten, welcher, auflerdem daß er, 
naͤchſt den Rupferftichen, der ftärkfte ift, auch der 
Einſicht, und dem Gebrauche der meiſten Sefer am ge: 
mäffeiten zu ſeyn ſcheint. Die Nachricht von den pal⸗ 
myreniſchen Truͤmmern, welche unfre Englaͤnder er 
ftatten, fchränfe fich blos auf den Zuftand derfelben 
ein, fo wie fie ehn im Jahr 175 1. fanden. leid; 
wohl mufiten fie vermuchen, daß fo erſtaunend 

.. prächtige Lieberbleibfel aufmerkſamen !efern nicht 
gleichgültig bleiben, fondern fie nur begierig machen 
wuͤrden ihren Stifter zu erfahren, jumal da ihre 
aufjerordentliche Sage in einer von der ganzen Welt 
beynahe abgefonderten Wüften von einem Urheber 
von ungemeinem DBermögen und groffer Macht 

zeuget. 


e — — 
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ugef. Sie führen alfo in einer eilf Bogen flar- 
en Nachricht von dem alten Zuftande der Stabt 
Yalmyrs den 2efer in die alten Zeiten zuruͤck; 
treuen aber doch bin und wieder en von 
eren neuern-Zuftande mit ein. Dieſe Nachrcht 
it es, aus ber wir das vornehmſte entlehnen 
verden. ZZ ee 


Gleich Anfangs bezeigt der Verfaffer feine 
Berwimdrung, daß man von Baalbeck und 
Palmyra in ven Schriften ver Alten, fo fehr we- 
nig findet, daß man ohne den Linterricht, den ihre 
prächtigen Lieberbleibfel won fich felbit geben, nur 
ſehr wenig von ihnen wiſſen, und fich mit bloffen 
Vermuthungen würde behelfen muͤſſen. Kan 
uns ein fo deutlicher Beweis nicht überführen, daß 
es in Der alten Gefchichte noch viele groffe Lücken 
gebe, Daß wir noch manche wichtige Vegebenheit 
der alten Zeiten uoch manche ehedem anfehnliche 
Männer und Städte nicht kennen? Sonſt pflege 
gemeiniglich der Ruhm groffer Skaͤdte! ſie zu über: 
leben. Troya, Memphis, und Babylon haben 
dies Schicffal gehabt, Aber Baalbek und 
Dalmyra find zwey, und vielleicht Die zwey 
Benfpiele von Staͤdten allein, bie ihr Andenken über 
lebt haben. Soll man dies dem Untergange 
der Bücher zu fchreiben, die fie ehedem erwähnten 
und priefen? oder machten die Alten aus beyden 
ihren Gebäuden fo viel nicht, als wir? Nimmt 
man das legtre an, fo rechtfertigt e8 die Bewunds 
rung und Hochachtung, womit wir der Wertader 

ten 
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His dieſes zu einer roͤmiſchen Provinz ward. Je 
„man bat faft Lirfache, Die Auffunf von Palmyra 
ber letztern Berändrung näber als der erften zu ſetzen 
da, währender Negierung der Sleufiden, niemal 
ein Ort erwehnt wird, der doch zn befeitigung ihrer 
Macht und zu Beförderung der Handlung ſo wohl 
gelegen war‘, indem er mitten zwifchen Seleuzen 
‚am Tiger und Antiochien? den beyden Haupfſtaͤdten 
des afiafifchen Reiches, lag. Die Leute von Pal 
myra bedienten fich zwar der Nechnung der Eeleu⸗ 
Fiden.. : Aber das ift noch kein binlännglicher Bewen 
das ſie von ihnen angelegt worden fen, und unter 
ihrer Herrſchaft geſtanden habe. Denn das m 
eine in Orient überall eingeführte ahrrechnng 
‚welche Handel und Wandel auch ununterwuͤrfgen 
Völkern beliebt und unentbehrlich machte, ja 
fo tiefe Wurzeln gefchiagerihat , Das fie noch heut 
Tage unter den Chriften in Orient im Schmang 
geht. Noch wunderbarer iſt es, das man fehl 
"zu denen Zeiten von Palmyra nichts hört, M 
Ptolomaͤus Syrien unter das roͤmiſche Joch bradite: 
Es tritt in der Öefchichte nicht eher auf die cha: 
‚bühne, als zu den’ Zeiten. des M. Antonius 8 
Triumvirs. Diefer Herr lies fich den Neichthun 
der Stadt Palınyra belieben, und trachtete id 
ihrer zu bemächtigen und fie zu plündern, Zum 
Vorwande brauchte er die Beſchuldigung, A 
hätten die Palmprener in dem damaligen Kritt 
der Römer mit den Parthern nicht eine untadelhaft 
Gleichgültigkeit gegen beyde Theile beobachtet, Mi 
bern feinen Feinden Borfchub gerban, ir * 
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myrener aber vereitelten ſeine Anſchlaͤge dadurch, 


daß ſie ihre beſte Habe jenſeit des Euphrats ſchaffen, 


und die llfer mir ihren Schuͤtzen beſetzen lieſſen. Aus 
diefer Begebenheit, deren Gewaͤhrmann Appianus ift, 
läfie fich ſchlieſſen, daß Palmyra damals eine freye, 
nahrhafte und reiche Handelsſtadt geweienfen. Da 
ſie ſich eine geraume Zeit nachher in einem ſo bluͤ⸗ 
henden Zuſtande erhalten habe, erhellet aus einigen 


uͤbrig gebliebnen Aufſchriften. Wenn ſie aber ihre 


Freyheit erhalten habe, beruht lediglich auf 
Murhnmflungen. Halley bildete ſich ein, die 


Kriege der Roͤmer mit den Parthern haͤtten ihr Ge⸗ 


legenheit verſchaft, das parthiſche Joch abzuſchuͤtteln, 
and ihzre vortheilhafte ‚Lage in einer unzugaͤnglichen 
Wuͤſte, wo kein Kriegesheer ſich halten kan, mitten 


zwiſchen beyden Reichen, haͤtte die Roͤmer genoͤthigt, 


dieſem kleinen Staate zu liebkoſen. Doch dieſe 
Muthmaſſung giebt dem Verfaſſer fein Genuͤge, ob 
ſie ſich gleich auf das ausdruͤckliche Zeugnis des Pli⸗ 
nius ſtuͤtzet. Er wendet dagegen ein, daß dieſes 
die erſte Gelegenheit nicht geweſen fen, ſich in Freyheit 
zu ſetzen; daß ſolche ſich ſchon lange vorher ihnen gar 
oftmals in den Kriegen der Seleukiden unter einan⸗ 
der und mit Auswaͤrtigen dargeboten habe; und end⸗ 
lich), daß es ganz nicht glaublich ſey, daß Palmyra ſich 
unter das Joch des Tigraned, eines ſo Furzen Be⸗ 
ſitzers als unrechtmäffigen Sandbezwingers von Sys 
tien, habe beugen müflen, den Nömern aber habe 
widerſtehen koͤnnen. | 


Von den alten Geſchichtſchreibern geht der Ver⸗ 
Gg faſſer 
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faſſer zu den Landbeſchreibern über; und da findet er, 
daß Prolemäus einige Oerter in der. Gegend von Pal 
myra nennt. die auch Die penfingeritche Tafel aus 
ihm entlehnet, Die ſich aber wirklich nirgend& finden. 
leiche Bewandnis hat es auch mit einem Fluſſe 
bey Palmyra, von dem, auſſer dem Ptelomaͤus, nie⸗ 
mand etwas weis. Das nimmt dem Verfaſſer am 
meiſten Wunver, daß Strabo / den er ſehr hoch ſchaͤzt, 
auch nicht einmal den Nahmen von Palmyra nennt. 
Wie viel er auf n halte, beweiſt der Sobfpruch, den 
er ihm beylegt. Serabs, fagt er, war unfergetreuer 
Wegweiſer um. die Miftellinbifche Gee herum, 
und unter allen Autoren feines. gleichen ifl Feiner, ber 
eg ihm in guten Geſchmacke, und in ber Begierde, 
gichtige Machrichten einzugiehen und mitzucheilen, 
gleich thaͤte. Plinius iſt den einzige unter den Alten, 
der von Palmyra etwas umſtaͤndlich ſpricht. Der 
Verfaſſer führt die Stelle an, und hält fie mic feiner 
eignen Erfahrung zufammen. Weder in Trajans, 
noch in Adrians Zügen durch.den Orient, wird Diefer 
Stadt gehabt... Dies. ift um.fo viel wunderbarer, 
weil Stephanus Byzantinus bezeuget, Adrianus 
babe Palmyra wieder erbaut; undfie babe baher den 
Mahmen:Abrianepel erhalten. Liber dies ift Doch 
ſeltſam, daß man zu einer ſo wichtigen Begebenheit 
feinen glaubwuͤrdigern Zeugen aus einem Alter hat, 
in welchem man der Eitelkeit Des: Kayſers auch bey 
viel geringern Gelegenheiten mit Errichtung öffent: 
licher Denfmale fchmeichelee. Auf den Münzen 
des Caracalla heift Palmyra einerömifche Pflanz⸗ 
fiadt, Die Aufchriſten lehren, daß fie dem Ranfer 
Alerander 
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Aleranber Severus im Kriege wider bie Perfer bey⸗/ 
geftanden habe. Won der Zeit an herrſcht in ber 
GSefchichte in Anfehung Palmyra wieder ein tiefes 
Stillichweigen. Sie verbirgt fich eine lange Zeit, und 
kommt nicht eher, als unter dem Gallienus, wieder 
zum Vorſchein. Aber fie tritt mit einem aufferordents 
lien Glanze auf. Gie wird alsdenn zu einem Orte 
von der Aufferften Wichtigkeit. Ihre Fuͤrſten vers 
richten bie groͤſſten Thaten. Dur hat die Herr⸗ 
lichkeit keinen Beſtand. | 


\ 
Odenatus, Zenobia, Songinus, Aurelianus 
find zu befante Nahmen, als daß wir ung lange das 
bey aufhalten folkten. Dem Verfaſſer bergegen fan 
man es garnicht verübeln, daß er ſich die Gelegenheit 
zu Nutze macht, den am meiften glänzenden Theil 
der Gefchichte einer Stadt in völligem Lichte vorzu⸗ 
ftellen, von der man fonft nicht viel aufgezeichnet 
finder, der doch aber feiner Schrift Ehre machen foll, 
Sieben ganze Seiten nimmt die Gefchichte eines 
Zeitraumd von etwa zwanzig fahren ein, bo bie 
Begebenheiten einiger Jahrhunderte vorher kaum 
eine ausmachen. Dom Aurelian, bisauf Dioele⸗ 
tian wird wiederum von Palmyra nichts gedacht, 
Sie ſcheint einen Præſidem oder andpfleger gehabt 
zu haben. Der erfte folcher Sandpfleger wird Ce⸗ 
jonius Baffusgewefen ſeyn. Zu Diocletians Zeiten 
war es ein geroiffer Hierockes. Im Jahre 400, 
Ing die Jegio prima Illyrica daſelbſt. Doch mus man 
fie nach der Zeit wieder von da weggenommen und die 
Stadt Palmyra qus der Acht gelaſſen haben. Denn 
692 Proco⸗ 
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Procopius berichtet, daß Juſtinianus die Stadt Pal⸗ 
myra wieder hergeſtellt, und der Beſatzung zum beſten 
mit Waſſer verſorgt habe, nachdem ſie eine geraume 
Zeit oͤde geſtanden. Das iſt von Palmyra die letzte 
Nachricht von einem roͤmiſchen Geſchichtſchreiber. 
Sie verſchwindet von der Zeit an aus der Geſchichte. 
Ihre Zufaͤlle unter Muhammedaniſcher Herr⸗ 
ſchaft liegen in einer tiefen Dunkelheit begraben. 
Aus den Veraͤndrungen, die man mit dem Tempel 
der Sonne, und dem Schloſſe auf dem Hügel, vor⸗ 
genömmen bat, und die nicht über fünf bis ſechs⸗ 
Rundert Fahr alt find, kan man fchlieflen, daß man 
es in den etwas newern Zeiten in einen wehrhaften 
Stand müfje gefest haben. Benjamin Zudelenfis, 
ein unmiffender und abergläubifchee Jude, der im 
zwoͤlften Jahrhundert da durchreifte , meldet nur fo 
viel, daß zwey taufend uden- daſelbſt wohnten. 
Aus Abulfedas Nachricht Ierne man auch nichts 
neues. Die Berichte Caſtaldi, Ortelii, unbanbrer 
neuer Sandbefchreiber von Palmyra ſind voller Feh⸗ 
Ter und Ungewisheit. Die englifchen Kaufleute, 
welche ven erſten Verfuch thaten, in die beruͤhmte 
Stadt zukommen, fielen den Arabern in die Hände, 
die fie auszogen, und unverrichteter Sachen wieder 
heim ſchickten. Der Berfuch, ven die engliſche Facto⸗ 
rehy zu Aleppodrenzehn Jahr hernach, im Jahr 1691. 
wiederholte, gelang etwas beſſer. Man hielt ſich 
aber laͤnger nicht, als vier Tage zu Palmyra auf. 
Der Verfaſſer giebt der in die Tranactions einge 
rückten Nachricht von diefer Neife das gute Zeugnis, 
Daß fie zuverläflig ſey, und ment, man ir — 
u; 
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Ruͤckſicht auf die Siehe zur Wahrheit, die aus ihr 
überall hervor leuchtet, ihreinige Fehler zu gute hal⸗ 
ten, welche Die Unwiſſenheit in der Bau⸗und Schnitz⸗ 
kunſt, und die Eilfertigkeit unvermeidlich machten. 
Der Verfaſſer iſt fo aufrichtig, zu geſtehen, daß man 
allen Vorzug, auf den er mit feiner Geſellſchaft fich 
rechtmaͤſſigen Anſpruch erworben, blos dem Gluͤcke 
beymeſſen muͤſſe, Vortheile und Beqvemlichkeiten _: 
zur Hand zu haben, die jenen mangelten; und daß 
der Ruhm, eine Sache genauer unterſucht zu haben, 
dem erſten Entdecker das Verdienſt der Erfindung 
nicht rauben koͤnne. Gedachte Reiſe vom Jahr 1091. 
brachte zwo Schriften in England zum Vorſchein. 
Die eine von D. Halley, die andre von Abraham 
Celler, Won beyden urrheilt Here Wood fo. Jenej 
ſagt er, if zu kurz, diefe ft nachanfrer Abſicht nicht 
Nur zu weitläuftig fondern auch zufehlerhaft. Doch ° 
habe ich fie beyde brauchen koͤnnen. Beyde Berfaffer 
Tonten aus der alten Gefchichte. die Spuren von Pal: 
myra fammeln. Aber Eeiner von ihnen Eonfe die 
Uberbleibſel ſelbſt in Augenfchein nehmen, folglich 
auch nicht davon urtheilen. Das andre aber unters 
fünge er ſich auf der funfzehnten Seite zu thun. Er 
bat daſelbſt zweherleh Gattungen von Liberbleibfeln 
engetroffen. Die einen von einem viel entferntern- 
Alter, und die find zugleich roher und ungeflaltetet;, 
die andern dom einem juͤngern Alter, die zwar beffer 
ausfallen, und von einer vollkommenern Kunſt zeu⸗ 
gen, dabey aber auch mehr Gewalt und Verwuͤſtung 
gelitten Haben, In den Gebäuden zu Palmyra 
herrſchet mehr Aehnlichkeit, als in denen zu Rom und 

Gg3 Athen. 
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Athen. Unter allen zu Palmyra gefundenen In⸗ 
ſchriften ſteigt keine uͤber die Zeiten Chriſti hinaus; 
und nur eine einzige geht unter die Zeiten Aurelians 
herunter. Das iſt eine lateiniſche Inſchrift aus 
den Zeiten Dioeletians, die auch noch dazu von den 
aurelianiſchen nicht eben gar weit entfernt ſind. Die 
| Geſellſchaft hat fich fehr angelegen ſeyn laſſen, neue 
Inſchriften ausfindig zu machen, in der Hofnung 
bucch fie Die allzugroflen $ücken auszufüllen, die ſich 
in ber Geſchichte von Palmyra hervor thun. Doch 
ihre Bemuͤhung iſt fruchtlos geweſen. 


Man wird ſich aus dem obigen erinnern, daß der 
Verfaſſer ung, wegen ſeiner Meynung vom Alter und 
Urfprunge der Stadt Palmyra, im Zweifel gelaſſen 
babe, Er erklärt fich aber auf der 17. Seite etwas 
näher. Aus den von ibm bengebrachten Nachrichten 
folgert er, daß Palmyra müffe bewohnt worden ſeyn, 
feitbem man ben Zug über die Wölte ausfindig ger 
machtund in Uebung gebracht hat; und daß, feitdem 
man angefangen, auf die Handlung aufmerkſam zu 
werden, die Sage einer Stadt nothwendig wichtig 
ſeyn müffen, welchedie Handlung zwiſchen dem Eu⸗ 

. Phrat und dem Mittellaͤndiſchen Meere vermitteln 
und unterhalten Eonte, da fie vom Euphrat etwa 
zwanzig, und hon Tyrus etwa funfjig Leagues ent⸗ 

‚ ferne if. Daß aber biefe Handlung und mit ihr 
bie Stadt Palmyra fehr zeitig entfianden ſey, laͤſſt 
ih daraus abnehmen, weil die allereriten ung be: 
Fanren menfchlichen Gefellfchaften inder Nachbar: 
ſchaft der Wuͤſtenen entftanden find,welche Palmyra 

. umjäu: 
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umzämmet. Moſes ſelbſt zeuget von einer fehr zeiti⸗ 
gen Handlung zwiſchen Padan Aram, oder dem 
nachmals ſo genannten Meſopotamien, und dem 


Lande Canaan. Nichts iſt natuͤrlicher, als die 


Einwendung, die Menſchen haͤtten die Handlung 
nicht durch die Wuͤſten, ſondern auf der Straſſe 
getrieben, die man Sicherheit halber noch heut zu 
Tage beybehaͤlt, ob ſie gleich weiter um iſt. Der 
Verfaſſer ſahe dieſen Einwurf voraus; und darum 
hebt er ihn durch eine gluͤckliche und ſinnreiche 
Beobachtung, auf die er im Jahre 1741. gerieth, 
als er Miefopotamien das erftemal durchwanderte. 
Mofes berichtet, daß Laban, indem er Jacob ver⸗ 
folgte, der ihm mic Weib, Kind und Habe durch⸗ 
gegangen war, von Daran aus, inwerhalb ſieben 
Tagen, bis zum GebirgeGilead gekommen fen. Nun’ 


fan maneine fo weite Reiſe auf ber gemeinen Sand: 


ftrafie in fo kurzer Zeit micht zutuͤck legen. Folglich 
mus fo wohlsaban, als Jacob, den Weg dutch bie Wuͤ⸗ 
fie genommen haben. Denn obgleich Jacob ein paar 
Tage vor dem Jaban voraus hatte: fo hatte er doch 


auch hinwiederum einen fo groſſen Haufen bey ſich, 


der feinen Zug befchwerte, und auf der gemeinen’ 
Sandftrafle auch nicht einmal in einer Zeit von zehn- 
Tagen wuͤrde aus Haran nach Gilead haben kom⸗ 
men koͤnnen. ' 


Wie fehrder Handel nach Oftindien’ alle die Luͤn⸗ 


der bereichert habe, durch welche er ſeit Salomon® 
Zeiten gegangen, lehrt die Geſchichte. Der Reich⸗ 


thum der Ptolemaͤer, und der Grabe Palmyra ſelbſt, 


ruͤhrt 


| 
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ruͤhrt von nichts anders her. Man kan daher nicht 
ohne Grund vermuthen, die Phoͤnizier, werde 
nachdem ſie ſolches inne geworden, ſich nicht laͤnger 
begnuͤgt haben, die Waaren von den Juden zu nebe, 
sen, fondern über Palmyra einen Weg gefuche 
Gaben, die Waaren, mwonicht ausdererften, doch 
wenigftens aus einer nähern Hand zu erhalten. 
Zwar iſt vor Entdeckung ver Fahrt über das Ge 
birge der guten Hofnung, der groffe Strom der 
Handlung nah Oftindien über Eghpten gegangen. 
Nichts deſtoweniger aber iſt doch auch allezeit ein 
kleiner Arm deffelben über Meſopotamien ger 
gangen. Kind wären Syrien und Egypten in Haͤnden 
ſolcher Leute, die geſchaͤftiger und zur Handlung 
aufgelegter waͤren, als die Tuͤrken, die vorſaͤtzlich 
die Augen vor ihren Vortheilen zuſchlieſſen, ſo 
würde ein grofjer Theil der Hanblumg wieder auf 
Egypten zugeleitet, und dem ohnbeſchadet dennoch 
auch die Handlung über Palmyra wieder in Aufnah⸗ 
me gebracht werden Fönnen, da aller Beſchwerlich⸗ 
keiten ungeachtet. die Handlung von Aleppo durch 
die Wuͤſten nach Baflora nicht gänzlich unterbleibt. 
Ein merfwürdiger geheimer Limftand die Wieder: 
berftellung der Handlung über das rothe Meer nach 
Oſtindien betreffend, ſteht auf der neunzehnten Seite. 
Man merkt leicht, daß der Englaͤnder, der auf das 
Seeweſen aufmerkſame Englaͤnder, hier ſpreche. 


Daß die Palmyrener den Handel nach Indien 
getrieben haben, daran laͤſſt uns Appian nicht zwei⸗ 
Fin der fie, Indientaͤndler nennt ; und ihr gro ſer 


eich⸗ 
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Reichthum, von dem die noch Abrigen Denfinale 
zeugen, Fan Feine andere Quelle als dieſe Handlung‘ 
haben. Da vie alten Sefchichtfchreiber von ihrem 
blühenden Zuftande gar nichts erwähnen, fo an’ 
man nichts anders fehlieffen, als daß die Palmyrer 
ner ſich in die Streitigkeiten ihrer -Dlachbarn mit! 
werden gemenget, ſondern ſich lediglich der Erhal⸗ 
tung ihrer Handlung und ihrer Sicherheit befliſſen 
haben. Endlich aber geriethen ſie doch unter die 
Herrſchaft ver Römer. - Deu Verluſt der Frey⸗ 
heit 309 den Lintergang der Handlung nad) fich, 
Mir der Handlung erftarb die Stadt ſelbſt. Die 
Einwohner wurden duͤnne. Endlich blieben die 
prächtigen Dalläfte gar leer ſtehn, und fielen von 
felbften ein. Man ift nad) der Zeit weder in Ab⸗ 
ſicht aufdie Handlung, noch durch politifche Triebe - 
veranlafler worden, Palmyra wieder ju bevölfern 
und zus befeſtigen. Die Schwäche der Perfianer 
laͤſſt ven Türken pie Wichtigkeit derlagevon Palmyra 
nicht einfebn, Sollte ja einmal e8 aber gefchehen, 
fähre der Derfafjer fort, das jene dieſen Bagdad, 
ihre äufferfte Grenzwehre wegnähmen, fo würden 
die Türken nicht fäumen, ſich Palmyra zu Nuge zu 
machen, und ed zu einem Waffenplage zuzu⸗ 
richten. 

Was der Verfaffer zulege noch von dem Got⸗ 
tesdienft, der Staatsverfaffung, den Wiflenfchaf: 
ten, Künften, Gebraͤuchen, Begraͤbniſſen, und der 
Lebensart der Palmprener beybringt, ift fehr unzu⸗ 
laͤnglich, und beſteht groͤſſten Theils nur in Muth⸗ 
maſſungen. Wir wollen uns deswegen dabey or 

| auf 
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halten, ſondern unſern Auszug mit eben den Wor⸗ 

. ten enbigen, mit welchen ber Verfaſſer feine Nach⸗ 
richt vom alten Zuftande von Palmyra befchlieft : 
Wie fehr ift es nicht zu bedauren, daß wir von 
einem Lande nicht mehr wiſſen, das uns ſolche Denk⸗ 
male ſeiner Pracht hinterlaſſen hat! Wo Ze⸗ 
nobia Königin war, und Longinus 

erſter Staatsrath. 
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An Effay towards a natural hiftory of the Co- 
rallines and other marine produdtions of . 
‘the like kind, commonly found on the 
confts uf Great Britainand Ireland ; to which 

is added, the defcription of a large marine 
polype, taken near the North pole by the 
whalefifhers in. the Summer 1753. By 
John Ellis; F.R.S. Lond. 1755. und bie 
Einleit. 17 S. die Abhandlung ſelbſt 4046 . 
40 Kupferplatten. 


S )e Zueignungsſchrift dieſes praͤchtigen Werks 
an der verwitweten Prinzeſſin von Wallis 
Koͤnigl. Hoheit, hat vor den meiſten andern Zu⸗ 
eignungsſchriften an Perſonen von gleichem Range 
das zum voraus, daß der Verfaſſer ſagt, die Auf⸗ 
merkſamkeit, welche die Prinzeſſin auf viele bierinn 

befchriebene Gefchöpfe gervandt, habe feinen Eifer . 
in Unterſuchung derfelben mehr angeflamt. Die 
Einleitung erzäßlee nur, wie Hr. Ellis veran⸗ 
Iaffet worden, dieſe Seegefchöpfe zu unterfuchen, 
wie er fi) Davon verfichert, daß ſie zum Thierreiche 
gehören, und wie man fie in folhen Stellungen, 
da fich ihre thierifche Befchaffenheit am deutlichſten 
zeiget, befeſtigen und verſenden kan. Zu der letz⸗ 
ten Abſicht ſchlaͤgt er folgendes vor: Die groͤſſte 
Mannichfaltigkeit corallenartiger Seegewaͤchſe, fin⸗ 
det 
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det ſich auf den Auſterbaͤnken, die man einige Zeit⸗ 
lang bat liegen laſſen, von. fie wie in kleinen Gebu- 
fhen wachſen. So bald bie Fiſcher dieſe Auſtern 
aus der See holen, mus man fie ſogleich in Ge: 


faͤſſe mit Seewaſſer thun, denn die Thiere find fo 


zart, baß'fie von ber suft fo gleich zufammen 
fchrumpfen; fo bald es fich thun laͤſſt, bringt man 
fie an das Land, und Eneipet fie mit einer Zange, 
unten nahe wo fie an der Schale fisen, ab, ſetzet fie 
alsdenn. gelinde in- weiße: irrdene Schüffeln voll 
Seewaſſer; fo erholen fie’ fich von diefen harten 
Berfahren in einer Stunde oder. etwas eher, und 
viele von den Thieren fangen an fich auszubreiten, 
welches man durch ein Vergröflerungsglas beob- 
achten Fan, das ohngefähr zween Zoll Brennweite 
hat, Diejenigen, die man ausgebreifet und lebend 
fießet, kan man ſogleich mit der Zange herausneh⸗ 
men, und in was fuͤr einen Geiſt man will, thun; 
dadurch werden die Thiere auf eine ſolche Art be⸗ 
feſtiget, daß man vielerley Gattungen von ihnen 
in ſtarken Glaͤſern, die weite Oefnungen haben, 
und mit eben dergleichen Geiſte gefuͤllet ſind, weit 
verſenden Fan, ohne daß der Geſtalt der Thiere ei 
niger Schaden zugefuͤget wird. Man kan auch 
die Auſtern, mit den Corallen auf ihnen, in breite 
irrdene oder hoͤlzerne Gefaͤſſe legen, und ſo viel See⸗ 
waſſer über ſie gieſſen, als nur fie zu bedecken zu: 
länglich iſt; nady einer Stunde giefjet man gelin- 
de Fochend Baffer, ohngefaͤhr eben fo viel als See: 
waſſer iſt, an der Seite des Gefaͤſſes hinein; wor: 
auf man bie Corallen von den Schalen abziehet, 
und 


* 
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gen, und gqrtig wie Zweige geordnet find. Alle 
dieſe Arten ſchaͤumen mit ſauren Sachen. Die 
bisherigen Corallinen entſtehen aus holen, biegſa⸗ 
men und hornigen Roͤhren, die entweder einzeln, 
oder viel beyſammen ſtehen; bie gelinderten Coral⸗ 
linen aber (Carticulated Corallines) beſtehen, wie 
dad Vergroͤſſerungsglas entdecket, aus funzen Stuͤ⸗ 
cken eines ſteinigen oder kreidigen ſproͤden Weſens, 
ihre Oberfläche iſt mit Löchern; ader Zellen bedeckt 
Diefe fteinigen Stuͤcke oder Gelenfe, find mit er 
nander durch ein.Dichtes hautiges biegſames We⸗ 
fen vereinigt, daß aus verfchiedenen Dicht zufammen 
gebrachten Röhrchen von eben der Natur beftcher. 
Im Weineſſige wird das einige oder Freidige We⸗ 
fen bald aufgelöfer, das Liebrige aber bleibe ganz 
welches nicht nur die Gelenfe ausmacht, die wie 
Knochenbänder (ligamentons) biegſam find, fons 
dern auch ber Grund zu den Zellen oder fleinigen 
Gelenfen ſelbſt ift, und folche bilder. Ihrer wer 
ben im fünften. Kapitel an ver Zahl 9 befchrieben. - 


Im ſechſten Eapitel, das durch ein Verſehen, 
wieber das fünfte heiſſt; Aümmt der Verfafler auf 
die Keratophyta, Lithophyta, Lichoxyla ie 
fehen wie Straͤuche aus, die einen Grund wie eine 
Wurzel haben, damit fie an etwas Dichten im 
Meere haͤngen. Die Aeſte, welche aus ihrem 
Stamme herausgehen, ſind verſchiedentlich geord⸗ 
net; manche theilen ſich in Zweige, andere bilden 
ein Netz, daher fie Seefaͤcher, Federn ıc. heiſſen. 
Die meiſten diefer Hornpflanzen zeigen, wenn 
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bie. meiſtens an: den Zweigen mit: Zaͤhnchen verſe⸗ 
ben ſind, wie kleine Blaͤtterchen an Mooſſen; zu 
gewiſſen Zeiten. des Jahres, ‚fluhen ſich daran ſon⸗ 
derbar gebildete Koͤrperchen wie Blaͤschen, Die von 
verſchiebenen Theilen ihrer Stengel und Aeſte her⸗ 
rühren, und,bey jeder Gattung eine beſondere Dil; 
dung haben. Man findet kean Klippen, Schw 
fen und Rucis; vermittelſt wurzelaͤhnlicher Roͤhr⸗ 
chen, haͤngen. Im Weineſſige verurfachen fie Fein 
Hustwallen,: 2. _ . 


Das zweyte Kapitel. befchreibet 26 blafichte 
Sorallinen, und Das dritte: bergieichen röhrichte. 
Die röhrichten beftehen aus einer Dienge einfacher 

« Röhrchen, Die nahe an einanber aufwachfen, auch 
ihre Hefte beftehen nur aus Roͤhren ohne Zaͤhn⸗ 
chen und Bläschen. Sie beitehen, wie Die vorigen 
Arten von Corallinen, aus einem hornigen elaſtiſchen 
Weſen, und'erhalten wie fie, ihre urfprüngliche Ge⸗ 
ſtalt wieder, nachdem fie einige. Zeit trocken gewe⸗ 

ſen find,. wenn man fie in Waſſer leget. Gier 
heben ſich auch, wie vorige Claſſen, aus Fleinen 
wurmförmigen Röhrchen, und erweitern ſich ein 
wenig, je gröffer ihre Höhe wird. Einige von if 
‚nen haben Rimzeln wie die Luftroͤhre, andere wie 
die Eingeweide Heiner Thierchen. | 

Eilfzellichte Eorallinen werden im vierten 
Kapitel betrachtet. - Sie beftehen aus einem fpri- 
der, ſchalichten jund Durchfichtigen Wefen. Die Ver⸗ 
gröfferung zeiget, daß es zarte bünne Zellen find, 
in denen Thierchen wohnen, und Die zuſammenhaͤn⸗ 

gen, 
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gen, und arfig wie Zweige georbnet find. Ale 
dieſe Arten ſchaͤumen mit. fauren Sachen. Die 
bisherigen Corallinen entitehen aus holen, biegfa- 
men und bornigen Möhren, die entiveder einzeln, 
oder viel beyfammen ſtehen; bie gelinderten Coral⸗ 
linen aber (Carticulated Corallines) beſtehen, wie- 
das Vergroͤſſerungsglas entdecker, aus Eunzen Stuͤ⸗ 
den eines fleinigen oder Freidigen fpröben Weſens, 
ihre Oberfläche ift mit Löchern; oder Zellen beberke, 
Diefe fteinigen Stüce oder Gelenke, find mit ei⸗ 
nander durch ein dichtes hautiges biegfames Wo 
fen vereinigt, daß aus verfchiedenen dicht zufammen 
gebrachten Röhrchen von eben der Natur befteher. 
Im Weineſſige wird das fteinige oder Freibige We⸗ 
fen bald aufgelöfer, das Uebrige aber bleibt ganz, 
welches nicht nur Die Gelenke ausmacht,: die wie 
Knochenbaͤnder (ligamentons) biegfam find, fon, 
dern auch der Grund zu den Zellen ober fleinigen 
Gelenfen ſelbſt ift, und folche bilder. Cihreriwers 
den im fünften Kapitel an der Zahl 9 befchrieben, - 


Im ſechſten Eapitel, das durch ein Verſehen, 
wieder das.fünfte heiſſt; Fünnme ber Verfaſſer auf 
die Keratophyta, Lithophyta, Lithoxyla. ie 
fehen wie Sträuche aus, bie einen Grund wie eine 
Wurzel haben, damit fie an etwas Dichten im 
Meere haͤngen. Die Aeſte, welche aus ihrem 
Stamme herausgehen, find verſchiedentlich geord⸗ 
net; manche theilen ſich in Zweige, andere bilden 
ein Netz, daher fie Seefaͤcher, Federn ꝛc. heiſſen. 
Die meiſten diefer Hornpflanzen zeigen, wenn ie 

0 voll⸗ 


de oder Wurzel, bie entweder noch an einem dic: 
ten Rörper, als Felfen, Korallen, groffen Mufcheln, 
uff. haͤnget, oder zeiget, daß fie Daran gehangen 
hat... Bey genauer Betrachtung dieſes Grunde 
zeiget fich, Daß er:alıs Kafern beſtehet, die Der lin 
ge nach an einander gefuͤget und:fo verbunden fin), 
Daß fie ſich ohne Gewalt nicht trennen laſſen. Ei 

. „geben: von: dem Umfange des- Grundes nad dem 
aufſtergenden Stamme, und find laͤngſt beffelbigen 
auf eben die Art geordnet; gute Glaͤſer zeigen eben 
das Gewebe bis in das Aeuſſerſte der Aeſter. Die 
&läfer. entdecken, daß dasjenige, was Dem blofen 
Auge voie Faſern vorkoͤmmt, in der That Roͤhrchen 
find, aus denen der ganze Strauch beſtehet; nut 
daß ſie zuſammengedrucket und eingeſchrumpfen 
find. Wenn man den Stamm, oder einen groſſen 
Aſt eines ſolchen Horngewaͤchſes quer durchſchnei⸗ 
det, und den Bau ſorgfaͤltig unterſucht, ſo kan 
man deutlich nicht nur die Richtung dieſer Roͤhr⸗ 
chen, ſondern auch das entdecken, daß ſie in einem 
Kreis um den Mittelpunkt des Stammes geord⸗ 
net-find, ohngefaͤhr wie ſich bey den Jahren dee 
Holzes zeiget, doch hangen die Kreiſe bey dem 
Horngewaͤchſen nicht fo genau an einander, al 
beym Holze, es erhellet aber deutlich, daß fie über 

. einander gelegee find, und oft liegt ein fremdes 
Weſen zwifchen ihnen. Das befchriebne, haben er 
nige Naturforfcher den holzigen Theil der Hort 
pflanzen genannt, anbere ben hornigen, wi . 
* — er⸗ 
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derbrannt einen flarfen Geruch wie Horn giebt, 
Und dieſes fcheinet bey allen Arten diefer Sefchöpfe, 
fo verfchieden fie auch fonft an Gröffe, Geſtalt und 


X 


aͤuſſerlichem Anſehen ſeyn moͤgen, meiſtens immer 


einerley zu ſeyn, und fo wohl einerley Bau, als bey 
der Aufloͤſung einerley chymiſchen Grundſtof gu zei⸗ 
gen. Um dieſen holzigen oder hornigen Theil, ge⸗ 
bet ein ſteiniger oder kalkiger Ueberzug, der Stamm 
und Aeſte bis an ihr Aeuſeres bedecket. Diefe 
falfige Bekleidung fängt ſich dünner an, wo ber 
Stamm entfteher, und .wird, je. weiter bie Aeſte 
foregeben, immer dicker; er befindet fich wenigſtens 
nach Pröportion, wo nicht der Menge felbft nach 
am ſtaͤrkſten um die jüngften Faſern. Er giebe imi 
Feuer ebenfalls einen meerattigen hornigen Geruch. 
Fine genauellnterfuchung deffelben,auch mic bloſſem 


Auge, zeiget bey vielen’ Arten gewiſſe orbenrliche 


Reihen von Loͤchern oder Zellen. Das Vergroͤſſe⸗ 
rungsglas verfichert, daß es allemal ein organiſcher 
Körper, und nicht Hlos von ohngefehr aus Mares 
tie, die fich angebänger hat, entſtanden ift, wie die 
verhärtete Rinde auf Mooſſe und andern Pflanzen 
in verfteinerndern Waflernz es ift vielmehr eine 
ordentliche Zufammenfügung, tie Die Zellen in den 
Bienen find, gebildet oder verhanden geweſen. Die 
meiften Arten diefer Gattung von ‚Gefchöpfen zeis 
gen diefe Erfcheinungen alle, wenn fie vollklommen 


find, aber wir fehen Diefe hornigen Steäuche oft in 


Naturalienſammlumgen ohne einige Ealfige Bede⸗ 
Kung, Daraus folget nicht, daß ſie ohne dergleis 
hen find gebildet worden, fohdern es iſt vahrſchein⸗ 
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lücher, dog ihnen die Mellen, ober andere lirſachen, 
ihre Bekleidung geraubet haben, die ihnen ſonſt eben 
ſo weſentlich ſcheinet, als die Rinde den Baͤumen. 
Gleichwohl hat dieſe zufällige Abaͤnderungi im aͤuſſer⸗ 

‚kichen Anſehen, den. Kräurerfermern einige Schwie⸗ 
vigfeit verurfacher, und Boerhaven felbft verler 
get, dieſe Geſchoͤpfe in zwo Familien einzutheilen, da 
er Diejenigen, die ihre natürliche Falfige Bedeckung 
haben, Titanokeratophyta, und bie, welche derſelben 
find berauber worden, wie fi) auf der Seckuͤſte 
leicht eraͤugen weich, ſchlechtweg Keratophyta nermt. 


| Zur völligen Lleßerzeugung , daß dieſe Ge 
fchöpfe ins Thierreich gehören,, ftellet Herr Ellis 
folgende Betrachtung an: Sehr junge Srüden, 
von 2 bis 3 Zoll hoch, haben das Anfehen eines 
Kleinen Falfichten Zweiges; wenn man folchen der 
daͤnge nad) bucchfchneibet , und aufmerffam bes 
trachtet, findet man im Mittelpunkte eine dünne 
hornige Röhre mit einem weislichten Weſen dars 
innen wie Mark. 


u Nachſt dieſer Roͤhre befinden ſich andere ſehr 
Heine Roͤhrchen, von einem kalkigen Weſen, wel: 
che an felbiger Hängen und ſie umgeben, daß fiefelbit 
das Obere des Gipfels bedecken. Ben älteren Se: 
waͤchſen, ſchicken diefe feinen Falfigen Nöhren, wo die 
Aeſte heraus treten, Kleine. Zellen von Tierchen 
von der Polypenart aus fich, die alle ihre gehörige 
Defnungen haben. - Diefe Zellen find laͤngſt ben 
Keften allemal in einer gewiflen Ordnuñg gefetzt, 
und de brtinäng iſt bey jeder beſondern Art ſehr 


genau 
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genau begbachtet; nicht wie Die Inſectenneſter auf 
Pflanzen, die, wie ſie ohngefaͤhr kommen, hie und 
da geſetzet find, ſondern völlig auf Die Art, wie if 
ven Zellen ber &prällinen, Man hat bie Thierchen, 
in dieſen Zellen entdeckt, wiefie ſich ausgeſtreckt ha⸗ 
ben, ſo wohl Nahrung fuͤr ſich, als Zeug zum 
Wachs Er dieſes ſonderbaren Baues zu erhalten. 
Wenn Inſecten nur Pflanzen angreifen, ihre Blaͤt⸗ 
ter zu verzehren, und ihre Neſter auf ihren Stamm 
und ihre Aeſte zu bauen: ſo findet man ſelten, daß 
fie Die ganze, Rinde vom Anfange des Stammes 
bis zum Aguferjten der Hefte bedecken. Wenn ſich 
aber auch dieſes eraͤugen follte,. fo wird doch nie⸗ 
mand gefehen haben, daß Pflanzen, Die ſolchergeſtalt 
mit Inſectendellen überzogen wären, nachgehends 
noch Leben jind blühen, . Man hat die allgemeine 
Anmerfung gemacht, daß wirkliche Seegewaͤchſe, 
deren man eine. ‚anfehnliche Mannichfaltjgfeit hat, 
den Anfällen‘ verſchiedener Arten Seeinſecten un⸗ 
terwotfen find, welche ihre Neſter auf fie, eben fo 
wie andere, auf die Sandgewächfe bauen, aber fie 
pflegen. ebenfalls zu verderben. Als eine Abbthei⸗ 
lung von einer Seefeder in ein ſaures Aufldſungs⸗ 
mittel gelegt wurde, jergieng der kalkichte Llebergug, 
und man entdeckte deurlich zweene Polypen, mit 
zuſammen engezogenen Armen, Sie waren mit denk 
ganzen Körper des Thiereg, verinittelſt eines duͤn⸗ 
nen fleifchigten Wefens, vereiniget, Das von jedes 
Lintertheile ausgienge. Diefes fleifchige‘ Weſen, 
welches des Stengels, oder des ganzen ‘Körpers 
Mittel ausmachet, laͤſſt fx tun das Dice 
de 
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der Stengel und Aeſte der Hornpflanzen verfolgen, 
wenn die kalkichte Bedeckung abgenommen iſt. In 
einem Seefaͤcher, der beym Linnaͤus Flabellum 
Veneris heiſſt, iſt der Hauptſtamm durch einen Zu⸗ 
fall zerbrochen, doch daß die Stuͤcken durch das 
Seitennetz noch ſind nahe beyſammen gehalten wor⸗ 
den, und zwiſchen ihnen nur eine Luͤcke geblieben 
iſt. Als die Thiere an dieſe Luͤcke gekommen find, 
haben ſie ſich ſeitwaͤrts gewandt, und mit ihrem 
Hornigen und kalkigen Weſen das Seitennetze über: 
deckt, bis fie fich endlich wieder in den Hauptitamm 
gelenfer haben, Wo der Ealfichte Ueberzug abge 
nommen worden'ift, da zeiget ſich, daß Die horni- 
gen Theile darunter, welche auch wie Röhren aus: 
feben, einerley Richtung und Lauf mit den kalkich⸗ 
ten Röhren genommen haben, In den Möhren 
befinden fich Zellen, inderen jeder ein Polype liegt, 
ind die verſchiedenen Möhren von Zellen fcheinen 
einen Zufammenhang mit einander zu haben. Geis 
zenfafern; welche die Roͤhren, ſo der Laͤnge nad 
gehen, zuweilen verbinden, haben ſich bey ber ge: 
naueſten Linterfuchung nicht gezeiget, fo, daß wer. 
Zufammenbang der an einander liegenden Möhren 
Sornehmli von einem zaͤhen Wefen herzuruͤhren 


ſcheinet, das die Thiere von fich geben, denn im einigen | 


befondern Proben aus dem heifjeften Erdſtriche, 
machen fie einen Kötper aus, ber viel härter als 
Holz ift, befoniters nachdem fie recht trocken gewor⸗ 
den find, Die fteinichten weiffen Corallen aus der 





. mitteländifchen See, haben viel Aehnlichkeit mil, 


. Ben Hornpflanzen, fo wohl was Das Gewehr, als 
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was die. chymilchen Producte daraus betrifft, nur 
find diefelben Aeſte fehr kurz, und die Röhren niche 
Horn, fondern Stein. Der Sauf der Röhren aber, 
die Art, wie fie den Stamm umgeben, und feinen 
Umfang, und den Limfang der Äeſte vergroͤſſern, 
ihre rauhe rindenaͤhnliche Oberflaͤche, die ſich zerrei⸗ 
ben laͤſſt, und die ſternfoͤrmigen Oefnungen der 
Zellen, bringen uns auf die Gedanken, daß ſie auf 
der groſſen Leiter der Natur nicht weit von einan⸗ 
der entfernet ſind. Unter den netzfoͤrmigen Horn⸗ 
pflanzen, trift man oft Proben an, wo die Thiers 
chen mit ihren Möhren, beymSortrücken den Stamm 
und die Aefte hinauf, kleine Miufcheln und andre 
fremde Körper eingefchloffen haben, und eben der- 
gleichen findet fich bey den rothen Eorallen. Da, 
viele der unzweifelhaften Seepflanzen etwas von 
Saamengefäfjen entdecken; fo ſollte man eben dere 
gleichen, und offenbar genug unter den gröfften Are 
ten diefer Seegefchöpfe erhalten, denn man hat zu⸗ 
verläffige Nachrichten, daß einige auf der norwe⸗ 
giſchen Küfte, 16 Fus lang, find gefunden worden. 
Niemand aber bat, wie der Verfaſſer glaubt, die 
geringfte Zubereitung zu einer Frucht in diefen Koͤr⸗ 
pern geſehen, wo man nicht das ſo nennen will, was 
ſich in dem zellenfoͤrmigen, rindenaͤhnlichen Theile 
zeiget, obgleich Beobachtungen und viele Verſuche 
deutlich weiſen, daß es mit Arbeiten der Thiere viel⸗ 
mehr Aehnlichkeit hat. Endlich find auch die chye⸗ 
miſchen Verſuche, die man mit dieſen Koͤrpern an⸗ 
geſtellet hat, ein ſtarker Beweis, daß ſie zum Thier⸗ 
reiche gehoͤren, da ſie ſo viel fuͤchtiges Salz liefern, 
5573 und 
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uns fo bekannt ik, ſcheinet aus einer: Solge von 
Roͤhrchen entſtanden zu feyn, die fh in Mienge 
zufommen erheben, und nad) Verfchiedenen Rich⸗ 
furigen Aeſte ausſenden, daß es alſo wie Furje 
Stämme oder Aeſte eines Meeritrauches, der iu, 
Steine geworben wäre, ausfieht. Herr Ellis 
befiget verſchiedene Stuͤcke, wo bie Röhrchen über 
weiſſe Eorallen, fo zu reden‘, kriechen, und ihre 
Richtung nach der Hindernis, die fie bey ihrem 
Fortgange gefunden haben, ändern. Man findet 
biefe Nöhrchen zuſammen gedrucket und einge: 
fchrumpfen, und ohne Zweifel verhält es ſich mic 
den Nöhrchen der Hauptaͤſte auch ſo. Sie beites 
hen aus einem kreidigen Weſen, Das mit einer zaͤ⸗ 
hen thieriſchen Subſtanz vermengt iſt, daß ſie alſo, 
wenn ihre Einwohner fie verlaffen, einſchrumpfen 
und veſte werden. Friſche Stuͤcken findet man 
mit einem rothen mehlichten Weſen bedeckt, das 
wie eine Rude des Coralls ausſiehzt, ben genauerer 
Betrachtung aber finden ſich auf dieſer Oberfläche 
Serfchiedene ſternartige Höhlungen. Ind wenn 
man das mehlichte abhebet, finder. ſich, daß dieſe 
Sterne einen Zuſammenhang mit den Roͤhren dar⸗ 
unter haben, „Un bden Spisen der Aeſten eigen fi 
offenhare Merkmale non den Enden der Röhrchen, 
Die legte Meike von Roͤhrchen, welche das Klebrige 
vmgiebe, und rings um das Corell herumgehet, iſt 
gelblicht und nicht fo feſte ala Die innere. Die Co⸗ 
wallenfifcher finden ſolche voll miichigen Saftes, wel⸗ 
ches nichts anders als die zarten Koͤrperchen der 
Thiere ſind; die ſternaͤhnlichen Hehlumorn era 
: Fa ohne 
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hne Zweifel ihre Geſtalt von den Armen gewiflen 
)olypen (*), - 2 oo 


Als ein Anhang ift die Befchreibung und Abs 
bung eines Polypenklumpens beygefüger, den ein. 
Ballfiichfänger, in der Breite von 79 Gr. go Meis 
en von ber Kuͤſte von Grönland aus dem Meere 
zezogen hat, Herr Mylius hat einanderes Exem⸗ 
blar davon erhalten, und ſolches unter dem Mas 
men einer groͤnlaͤndiſchen Thierpflanze (Lon⸗ 
den 1753.) beſchrieben. Herr Ellis aber erwaͤh⸗ 
net derſelben im geringſten nicht, und meldet nur, 
daß ein anderes Exemplar etwas beſchaͤdiget gewe⸗ 
ſen, welche Beſchaͤdigung viel Undeutlichkeit ver⸗ 
urſachet habe (*). Mach Herr Ellis Beſchrei— 
bung beſteht der obere Theil dieſes Geſchoͤpfes aus 
23 Polypenkoͤrpern, die ſich an den Schwaͤnzen in 
einen gemeinſchaftlichen Grund vereinigen, daß ſie 
ein einziges Thier ausmachen, und in einen langen 

Er 2 u Sten⸗ 


(*) Die ſechsblaͤtterichten Blumen, die Marſigli 
an den Corallen geſehen hat, ſind vermuthlich 
Polypen geweſen. 


( Da Mylius Herrn Ellis mit vielen Lobeser⸗ 
hebungen erwaͤhnet hat, ſo waͤre es wenigſtens 
der Höflichkeit gemaͤs geweſen, wenn Herr Ei 
gefagt hatte, daß ein Deuticher dieſes andere 
Exemplar befchrieben habe, dag dach auf der Ab⸗ 
bildung die M. geliefert, fo gar undentlich nicht 
ausſieht; und überhaupt hatte Herr E. viele Ans 
merfungen des M. theil$ brauchen koͤnnen, theild 
beantworten follen. | 


N 
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Stengel endigen.gJeder Polype hat acht Arme, 
und jeder Arm von beyden Seiten Reihen von Za: 
cken, welche die Dienfte von Fingern zu verrichten 
ſcheinen. Im Mittel dev Arme, wo fie ſich verer 
nigen, iſt der Mund mit zwo aufgerichteten gezack⸗ 
ten Lippen verſehen. Als Herr Ellis einen dieſer 
Polypenkoͤrper, der daͤnge nach, aufſchnitte, fand er 
darinnen viel Eleine- Theilchen wie Saamen, in den 
jellenförmigen Höhlungen eines’ ſtarken gerungelten 
Musfels, weldyer die ganze Sänge der innen Flaͤ⸗ 
che ausmachte; vielleicht find fie Das Leich des Thie⸗ 
‚red. Von dem Grunde, wo ſich die Polypen alle 
vereinigen, geht eine hohle biafenähnliche Haut 
aus, die auf ohngefaͤhr zweene oder drey Zoll weit, 


durch Den dünnen, bogichten und gezwiefelten Gipfel 
des Fnochichten Stammes ausgedehnt gehalten wird, 


der gleichfalls m das Mittel des‘ musfulartigen 


Grundes eingefeßer iſt. Diefe Bfafe fcheint ſowol 


Dazır zu dienen‘, "daß fich das Thier damit, mie bie 


Fiſche mit den ihrigen, ‚erheben und fenfen Fan, ad 


auch, daß durch diefen Canal die nothwendigen Ma⸗ 
terialien zu Unterhaltung des knochigen Stengels 
zugefuͤhret werden. Dieſe Blaſe ſchlieſſet ſich 
laͤngſt an den Stengel hinunter um ihn herum, und 
bedeckt, wie eine Haut, ſeine ganze Laͤnge, bis er ſich 
unten, in einem Knorpei endigt, Der Stengel ıfl 
eifenbeinfarben, viereckigt, und: hat in jeder Seite 
eine Vertiefung; Er nimmt, bon einem feßr dün: 
nen "Anfange an nad) und nach dicke zu, bis e 
ZZoll ins Gebierte wird, fo erſtreckt er fich in der 
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Lande über ſechs Fus, bis er auf vier ober fünf 
vbh ‘der Griindflaͤche koͤmmt, wo er anfaͤngt, 
ſich auftntimen zu jiehen „uhb:in einer Gpiße zu en⸗ 
digen. ° Als man ſich ‚bemühete, ein’ Stuͤck vom 
Stengtl abzufchneiben‘, "verhielt es fr gegen das 
Meffeti als ob ẽs theils Eiſen, theils Elfenbein 
wäre. Ein Stuͤck auf: den Tiſch gewotfen, klang 
wre ehi Stuͤck Dobackspfeife. Nachdem Hert 
Ellis ’eitien duͤnnen Schnite mit Mähe abgefon! 
dert hatte, thater⸗ ſolchen in Weineſſig, worauf 
ein ſtarkes Aufwallen eefolgee, und nachdem man 
zwey bis dreymal andern Eſſig genommen hatte, 
fand ſich, daß das ſteinchte oder kreidichte Weſen ab⸗ 
gegangen war, und nur bie Haͤute noch ruͤckſtaͤn⸗ 
Dig- wiren, welche die: Schaalen (hminae) eine 
ſchloſſen, vaß es alſo ven Herr Ellisſo fehr zu 
den Eorallen, als zu Knochen oder Elfenbein zu ge: 
hoͤren ſchiene. Herr Ellis zeigt alsdenn, warum 
man den Lilienſtein Cenerinos) nicht fuͤr eine Ver⸗ 
ſteinerung dieſes Geſchoͤpfes zu halten habe, und 
daß dieſer Polype noch iüe bekant gewefen fen 


Herr Ellis fuͤget 0% einer Schlus ben, 
in Dei er die Schtwierigfeit, wie fü veſtel Gebäude, 
als; die befchriebenen Körper find, von fo zarten 

Tierchen, als die Polypen herruͤhren kbuten, durch 
Auftern und andere. ſchaalichte Thiere zu vermin⸗ 
dern ſucht, von.denen man ebenfalls die Veſtigkeit 
und Dauerhaftigkeit ihre Wohnungen nicht erwar⸗ 
ren 1 ſollte. Viele Eorallinen feheinen aus eine 

einzel: 


sd. | itti 
me  , Beittifle 
einzelnen Rohre, das ein Tier enthielte, entſtan⸗ 
den zu ſeyn. Diefes Thier pflanzte ſich in Aefte 
fort, welche fih durch neue Aeſte zu vermehren 
permögend waren. Andere Corallinen beitehen 
aus einer Dereinigung folder Thiere in Roͤh⸗ 
ren, bie fich zufammen erhoben, und leere, in benen 
ihre Vorfahren wohnten , eingefchloffen. haben, wie 
fie wieder von ihrer Machkommenſchaft umfchloffen 
werden. Daß die Steine; welche man aus beyden 
Indien, unter, dem Namen: Scernſteine, verſtei⸗ 
nerte Schwaͤmme ꝛc. bringet, ‚ebenfalls von Thie⸗ 
ren herruͤhren moͤgen, ſcheinet zwar eine kuͤhne Muth⸗ 
maflung; Die aber dadurch unterſtuͤtzet wird, daß 
in den warmen Laͤndern alles ſo voll lebender Ge⸗ 
ſchoͤpfe iſt, daß kein Stein, kein Aſt eines Baums, 
keine Muſchel, die vor Alter ohnmaͤchtig wird, lange 
im Waſſer liegen kan, ohne Damit bedeckt zu werden. 


Der Verfaſſer ſtellt auf einer Kupferplatte 
beſonders vor, wie die Seepolypen, welche Coralli⸗ 
nen genennet werden, ihre Jungen hervorbringen. 

Ein Polype, der in einer Blaſe ſteckt, treibt unten 
Klumpen hervor. Dieſes hat Herr Ellis geſehen, 
‚aber woher er weis, daß der Klumpen feinem Ar | 
geben nach ein Eyerſtock ift, fehen wie nicht. Zulest 
iſt noch Cuffs fogenanntes Waffermikeoftop 

‚.befchrieben; welches weiter Feine bejondere Vorrich⸗ | 
tung hat, als daß ein einfaches Mikroffop fo am 
‚gebracht wird, Daß man burd) felbiges von oben 
herunter auf einen Glasteller, ober ein Llbrglas fe 
DE hen 





hen Fan, worein Gegenſtaͤnde mit Seewaſſer ges 
tban, und von unten auf, vermittelſt eines Hohl⸗ 
ipiegelö erleuchtet werben. Es hat alfo vor dem 
geroößnlichen englifchen Mifroffope nichts befons 
ders, als dieſes, daß es nur ein Glas Bat; die 
Vergroͤſſerung braucht auch bey dieſen Ge⸗ 
genfkänden nicht fö gar weit getrieben. 
zu werden. 3 
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The general hiftory of Pohybius, in five 

Books, translated from "the Greek ‚by Mr. 

“Hampton, London '1756. in gros Quart, 
3 Alphabet 4 Bogen, nebſt 2 Landcharten. 

olybius iſt jederjeit mehr verehrt, als gelie— 

Y bet worden, Soſpricht Herr Hampton 

und wir ſprechen es ihm, wie viele andre aus ſeiner 

Vorrede gezogne Saͤtze, nach, ohne des wegen die 


Buͤrgſchaft dafuͤr uͤber uns zu nehmen. Seine 
Vorrede wird den groͤſſten Theil unſers Berichts 


ausmachen, denn von der Ueberſetzung ſelbſt laͤſſt 


ſich nur wenig ſagen. Von des Polybius 
Schriften, fährt er fort, bat man den vortheilhaf: 
teften Begriff gehabt, und fie bey Seite gelegt. 
Man hat fie für ein Heiligthum gehalten, und def 
fen gefchonet. Polybius Fam. in das Anfehn ei: 


nes ernfthaften, nachdenfenden und ſtaatskundigen 


Schriftſtellers. Aber eben diefe Vorzüge wurden 
ihm nachtheilig, indem fie ihm von Seiten der fe 
fer die Arc von Kaltfinn zu zogen, der für Schrift: 
fteller ein Vorläufer der Berachrung zu ſeyn pflegt, 
auf welche ihr gänzlicher Lintergang ganz gemis 
folget. Einige wenige Gefchichtfchreiber führen 
ihn an, Aber fie Eonten feiner nicht entbehren, in: 


= dem fie fich auf ihn beruffen muften. Den übri: 


ius ‚einige ihm - eigne LinbequemlichEeicen :ab, 


— der Sefer hergegen ſchreckten vom Po⸗ 
welche 





welche‘ anjwjeigen Herr Hampton did) um: fo viele 
mebr berechtigt haͤlt, weil, feiner viellcicht irrigen 
Dieinung nach,. Fein einziger bisherigi® Ausleger 
des Polybiue, vefien wahre Schwäche und Staͤr⸗ 
Fe, deſſen weſentliche Maͤngel und Vorzuͤge, die ihn 
bon andern unterſcheiden, eingelsen: und auseinan— 
der geſetzt har. 


In denjenigen Wiſſenſchaften, ſagt Her 
Hampton, welde in die Beduͤrfniſſe und Ger 
maächlichfeiten des bürgerlichen Lebens einen ſicht⸗ 
baren Einflus haben, deögleichen auch in - denjer 
nigen,. mit weichen Die Beſchauung fich lediglich bes 
fchäftigt, Fan man den neuern vor den Alten den 
Vorgang nieht ſtreitig machen. Doch haben die⸗ 
ſe noch zur Zeit, in Anſehung der Schreidart über 
jene, bie Oberhand behauptet. Die Mufläge der 
neuern erreichen ben weiten die Anmurh, die Mich: 
tigkeit, Die Stärfe und das Feuer des Ausdruckes 
nicht, mit welchen Die Denfmale des Alterthums fi 
bervor thun. In diefem rühmlichen Anfehn: has 
ben dieſe fich fo feſt gefeßt, Daß mer einen griechia 
fchen oder lateiniſchen Schriftfteller aus den gu⸗ 
ten Zeiten in die Hand nimmt, von ihm ein un⸗ 
tadelhaftes Meifterftück der Beredſamkeit, oder 
doch wenigſtens merkliche Spuren. der Obermacht 
erwartet, welche auch die inbruͤnſtigſte Nacheife⸗ 
rung nicht hat uͤbertreffen koͤmmen. Man mache 
ſech auf Strahlen von Schoͤnheiten gefaſt, welche. 
dab Gemuͤth ruhren und feſſeln, und Worten der. 


Weihe, Die von, ſchoͤnen Appen flieſſen, einen 
Nach⸗ 
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druck mittheilen, dem niemand widerſtehen Fan. 
Erlaͤubt men einem Schriftſteller ohne Schmuck, 
und gleichſam in ſeinen alltaͤglichen Kleide, zu er⸗ 
ſcheinen: ſo mus ſein Vortrag wenigſtens die volle 
und nachdruͤckliche Kuͤrze, den einnehmenden Wohl⸗ 
ſtand, das ſanfte und lautre natuͤrliche Weſen, mit 
einem Worte, die ungekuͤnſtelten Reize an ſich haben, 
die allen angenommenen Schmuck verdunkeln. 


Poldybius iſt in dem Stuͤcke uͤbel dran. Un⸗ 
ter den alten von einiger Wichtigkeit iſt er der ein⸗ 
zige, dem die Natur beynahe alle Arten von Schoͤn⸗ 
heit ſcheint verſagt zu haben. Sein Vortrag iſt 
wortreich, ohne praͤchtig zu ſeyn. Sein Leber 
flus beſchwert und wird ekelhaft. Sein Unge⸗ 
kuͤnſteltes will nicht natuͤrlich ausfallen. Es kan 
ſich von dem Gezwungnen nicht los wickeln. Sein 
Beſtreben macht ihn hart, und ſo zu ſagen, 
ungeſchliffen. An ſtatt anlockender Reize, an⸗ 
muthiger Bilder, eines vollen Nachdrucks, ei⸗ 
ner ſanften und den Leſer unvermerkt fortfuͤhren⸗ 
den Beredſamkeit, trift man bey ihm faſt bey jedem 
Schritte etwas ungeſtaltetes an, das Misfallen 
erweckt, weit hergehohlte und uͤbelgepaarte Gleich⸗ 
niſſe, eine unangenehme Kaͤlte; Hinderniſſe, die 
unſre Gedult auf die ſtaͤrkſten Proben ſetzen. 
Anſtatt einer vollſtaͤndigen, ſich durchgaͤngig aͤhnli⸗ 
chen und ehrwuͤrdigen Harmonie, ermuͤden und ver⸗ 
wunden unterbrochne und unter einander geworfue 
Perioden das Ohr. Kein Wunder demmach, 
wenn auch bie hitzigſten Anbeter des. Alterthums, 
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Schriften vermieden, denen alle Anmuth der Kunſt 
and der Natur mangelt, Aber der Mangel an . 
Schönpeiten ift noch lange der wichtigfte Vorwurf 
nicht, dem Polybius fich ausgefegt hat. Weit 
rachtheiligee wird ihm feine Dunkelheit, die er 
überall herrfchen laͤſſt; nicht eine ſolche Dunkelßeir, 
welche die $änge der Zeit, und die Verſchiedenheit 
in Sprachen , Gebräuchen, Wiffenfchaften uud | 
Sitten unvermeiblih macht, Der auch die 
gröffefte Deutlichfeit von Seiten der Alten, fo 
wenig als der glücklichite Wig-der Neuern vorbauen 
tan. Denn ein jeder fchreibt unmittelbar für feis 
ne Zeitgenoffen, und mus folglich viel Dinge alg 
bekant vorausfegen, beren Erklärung, fo verbinds 
lich fie auch die Nachkommen ihm würden gemacht 
haben, den Zeitgenoflen nicht anders als lächerlich 
hätte vorfommen fönnen. ine folcye von den 
alten Gefchichten unzertrennliche Dunkelheit iſt 
des Polybius feine nicht. Auch tragen bie 
Schreibfehler, vie fich nach und nach in den griez 
chiſchen Text eingefchlichen haben, wenig zu berfel« 
ben by. Herr Aampron Flagt vielmehr über 
die feinem Schriftitellee angebohrne Dunkelheit 
im Vortrage, welche eine Folge von verworrenen 
Begriffen, von zerftreuten Perioden, von überflüs 
figen Fuͤllwoͤrtern, von foldyen Worten endlich iſt, 
die entweder gar nichts bedeuten, ober nuf eine fo 
feltfame Art angebracht find, daß auch Die geuͤbte⸗ 
ſten Sprachkenner öfters fich.von ihrer Befremdung 
nicht erholen, noch den wahren Sinn mit Gewis⸗ 
heit beſtimmen koͤnnen. 

Ji Das 
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Das find die voriehmften Mängel Die Herr 
Hampton am Polvbius wahrgenommen haben 
will. Geinelinparteplichfeit verdient allerdings ges 
priefen zu werden, und fie verdient es um fo viel ınehr, 
je feltner. man fie an Lieberfegern und Ausgebern 
alter und neuer Schriftiteller wahrnimt, welche ſich 
einbilden, mit ihrem Atıtor fchlechte Ehre einzulegen, 
wenn fie ihn niche mit allen möglihen Vollkom⸗ 
menheiten auszieren. och fcheint Herr Hamp⸗ 
ton die Befchuldigungen zu hoch zu treiben. 
Man will ganz nicht in Abrede feyn, daß Poly: 
bius in Anſehung der Anmuth und des geſchmuͤck⸗ 
ten Vortrags einem Herodotus, einem Xeno⸗ 
phon nicht begfomme. Doch ſehn wir nicht ein, 
tie der, Vorwurf verworrener Begriffe ſich mit 
dem Lobe einer gründlichen Staatsfunde und einer 
gefunden Lieberlegungsfraft vertragen fönne; Eis 
genfchaften, die Herr Hampton unter denjeni⸗ 
gen oben anftellt, die den Polybius in dasjemge 
Anfehn, darimnen er zu ailen Zeiten geflanden, ges 

fest, und ihn vom gänzlichen Lintergange gerettet 
Baben ſollen. | | 


Es lieſſe ſich unterſchiednes bey dem Lirtheile 
erinnern, welches er uͤber ſeinen Autor faͤllt, wenn 
es unſerm Vorhaben gemaͤs waͤre. Einen Vor⸗ 
wurf hat er entweder nicht gemerkt, oder mit Fleis 
uͤbergangen, der ſich dem Polybius mit Recht 
machen laͤſſt, und der den Leſer leichtlich wider ihn 
aufbringen kan. Polvbius ſpricht überall aus 
einem unterrichtenden Tone. Die Geſtalt des 

Lehrere, 
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Lehrers, die fich überall blicken laͤſſt, iſt zu finiter, 
zu ſtolz und beleidigend, als daß fie dem,der fie an— 
nimmt, viel Sreunde machen folte Die allzus 
groffe Gefliffenbeit deutlich zu werden, artet in 
efelbafte Wiederholungen aus und befchämer den 
reſer. Haͤtte Polybine blos für feine Lands⸗ 
leute, die Herren Arkadier, gefchrieben, fo würde 
fein Verfahren ihren engen Begriffen und feiner 
eingefchränften Abficht gemaͤs gewefen feyn. Aber 
fo wirft ex fich zum Lehrer von ganz Griechenland 
auf. Und da gab es Doch auch Leute, die nicht 
eben für, Kinder gehalten feyn wollten. ' Kein. 
einziger Gefchichtfchreiber feiner und der ältern Zei⸗ 
ten macht es ihm recht. Fehler, die er felbit be= 
geht, beftraft er an andern mit der äuferften Stren⸗ 
ge. Wer wird leicht fo glimpflich ſeyn, und die 
Spuren des vom feinen eignen Vollkommenheiten 
berhörten Stoljes hierinnen verfennen? Man will 
ihm feine Vorzuͤge vor feinen Mitwerbern ganz 
nich£ jtreitig machen. Aber es ſteht nicht fein, 
daß man andern fein eigen Lob aufbringe, 
Polybius war ein Kriegsmann, Und darum 
fan man gegen ibn einige Machficht haben. Die 
Verjährung des Beſitzes berechtigt Kriegsleute 
zu dem Frbgure der Ruhmraͤthigkeit. Indeſſen 
hat doch allezeit der Wohlitand auch ihnen anbe⸗ 
fohlen, ihren Lohn aus der Hand des Ruhmes ger 
dultig zu erwarten, und nicht zu rauben. 


Herr Hampton rechnet zu den Hinderniffen 
die Polybius der Aufnahme feines Werkes in den 
. ia Reg 
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Peg gelegt hat, eine Finbildung dazu er unſchul⸗ 
diger Weife Anlas gegeben, und welche zu beſtaͤr⸗ 
fen, der befante Ritter Folard fein moͤglichſtes ge: 
than har. Sie beiteht darinnen, ‚Man bilder fi 
ein, Polybius habe bey feiner Hauptabficht den 
Urfprung und das Wachsthum der römifchen 
Mache zu befchreiben; auch die Nebenabſicht ge 
habt, die Kriegesfunft zu befördern. ' Here Hamp⸗ 
ton hält diefes für ein Vorurhei, und it über 
haupr mit Kolards Arbeit übel zufrieden. Dieſer 
lebhafte Sranzofe, fagr er, führte vor einiger Zeit 
den Polybius in aller Pracht eines Friegerifchen 
Aufzuges auf, Das Verdienſt einer wohl über: 
legten und mit gutem Geſchmacke verfertigten 
Ueberfegung erjticfte er unter Der Laff einer unge 
beuren Auslegung, darinnen er feinem Wahne von 
bes polybius Abſicht, und feiner Eigenliebe, den 
. Zügel fchieffen lies. Folards Handwerk war das 
Kriegswefen, und aus einer nur gar zu gemeinen 
Bethoͤrung fahe er es unter allen menfchlichen 
Handlungen für das edelfte, wichtigfte, und nach⸗ 
forjihenswürdigfte an. Auf dem Grunde, den er 
vor ſich hatte, nahm er fich vor, ein volljtändiges 
Kriegesgebäude aufzuführen. Gleich als ob dieſer 
Geſchichtſchreiber, Polybius anders nichts, als 
ein Buch vom Exerciren, oder eine Sammlung 
von Kriegsliften hätte hinterlafien wollen. Ver 
folardifche Anhang beſteht darauf, daß, auffer ei: 
nem wohlverfuchten Soldaten, niemand die Be: 
fchreibungen von Belagerungen, Schlachtoronun: 
gen. und Treffen, die Polybius hin und wieder 
enges 
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in geſtreuet hat, veritehen fünne, Herr Hamp⸗ 
-ors nennt diefes einen Irthum, und rüftet fich, 
br zu beſtreiten. Kaͤme es darauf an, fagt er, 
die Gchwierigfeiren einer kriegeriſchen Unterneh⸗ 
mung, ihre Vortheile, und die dabey nöthige Be⸗ 
hendigkeit anzugeben, dag Richtige und Vortheilhaf⸗ 
te, oder hinwiederum das Unbequeme und Schaͤd⸗ 
liche in der Stellung eines Heeres, das fchlagen 
fol, darzuthun, die Klugheit oder das Verſehn ei— 
nes Anführers erweislich zu machen: fo mürde 
der Gelehrte feinen Anitand nehmen, dem Kriegs⸗ 
manne willig nachzuftehn. Sat man aber beym 
deſen imdLieberfegen anders nichts zum Endzwecke, 
als daß man hinter den wahren Sinn der Worte 
Fomme, fo liegt ja am Zage,|daß man blos mit 
Kaͤntnis und Erwägung der Verfaffung ber. 
Sprache, mis Prüfung des Zufammenkanges der 
Rede, und mis Öegenpinanderhaltung der verſchied⸗ 
nen Bedeutungen eines Wortes, an verfchiednen 
Orten, zu feinem Zwecke gelangen koͤnne, auch 
wirflich gröftenrheils gelanger fey. Ferner, ba 
dergleichen kriegeriſche Beſchreibungen beym Poly⸗ 
bius viel umſtaͤndlicher und beſſer, als bey andern, 
eingerichtet ſind, ſo laſſen ſie ſich auch mit weniger 
Muͤhe verſtehen. Vermittelſt einer volifenme: 
nen Uebung und langen Erfahrung konte Poly: 
bius fich über Friegerifche Vorfälle deutlich und 
abgemefien ausdrucken. Er wuſte wo und in . 
welcher Bedeutung er iedes Kunſtwort anbringen 
follte. And hiemit entgieng er der Dunkelheit, iy 
yoelche andre Schriftfteller verfielen, wenn fie ten 
Ji3 eiknenmn 
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einem Handwerke ſprachen, das ihnen nicht gelaͤu⸗ 
fig war. Ja Folard geſteht ſelbſt, daß er den 
Polybius mehr nach ſeiner Auslegung, als dieſe 
nach jenem, eingerichtet habe. Folglich muͤſſen ja 
unzaͤhlich viel Stellen übel verſtanden, übel ange 
bracht und verdreht worden ſeyn. Lieberdem find 
auch die Folardifchen Rupferftiche mangelhaft und. 
widerfprechen gar oft dem ausdrücklichen Zeugniffe 
des Polybius ſelbſt. J | | 


Man fieht alfo, daß Herr Hampton bie 
folardifche Arbeit weit. unter den Werth herunter 
fest, den ihr das allgemeine Vorurtheil für alles, 
was franzöfifch ift, feicher bengelegt hat. Er aͤuſ⸗ 
ferte feine Gedanfen daruͤber, bey Beurtheilung der 
Mangel des Polybius. Machdem er num dieſen 
Gefchichtfchreiber von der fehlimmen Seite gezei 
ger, fo ehrt er ihn um, und zeige ihn auch von der 

guten Geite, Und da erfcheine Polybius lie 
benswuͤrdig. Der Gegenftand feiner Erzählung 
mache ihn fchägbar, und die Art der Erzählung er⸗ 
hebt ihm weit über andre feines gleichen, 





Mannichfaltig find die Geftalten, unter wels 
chen das grofje Volk erfcheint, deſſen Macht von 
einem geringen und verächtlichen Anfang fich nad) 
und nach bis zu den Graͤnzen der bewohnten Welt 
audbreitete, und deſſen Tugend, Geſetze und bürger: 
liche Verfaſſung jederzeit bewundert worden find. 

Doch iſt unter allen diefen Seftalten Feine glänzen 
der, Feine merkwuͤrdiger, als diejenige, in welcher 
J Po⸗ 
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Polybius diefes Volf vorſtellet. Er’ fchränft 
feine Erzählung auf einen Zeitraum ein, den 
widerfinnige Erdichrungen, die Früchte einer un _ 
gezaͤhmten Finbildungsfraft und einer: unrichtigen 
Sage, nicht verunftalten, fondern der auf dem 
fetten Grunde der Wahrheit und unverdachtiger 
Zeugnife beruht. Ein Zeitraum, der diefes bes 
ruͤhmte Volk weder mit den Gefährlichfeiten und. 
Beſchwerden einer ohnmächtigen Kindheit ringen, 
noch unter der Burde der Jahre ftraucheln laͤſſt, 
fondern in weldyem es feine reife Bluͤthe, feine 
männliche Stärfe durch Sefchäftigfeit und einen. 
unaufhaltbaren Trieb äufferfe, den Fein Linfall 
hemte, Fein Widerfpruch ſtoͤhrte. Auf die Schaus 
bühne, welche. Polvbius öfnet, treten Feine Krie— 
ge von furzer Dauer, Feine unfichern und ohne 
Leberlegung gemachte Froberungen, Feine innerliche 
Unruben, Folgen ver Eiferſucht. Von ihr iftdie 
Wur eines noch ziemlich rohen, und nur halbge⸗ 
firteten Bolfes_verbant. Des Polybius Ges 
ſchichte ift auch nicht das betruͤbte Bild eines Stans 
tes, den die Luͤſte der Schwelgerey vergiftet, und, 
nach Vertilgung alleredlen Sefinnungen, Tyrannen 

in Feſſeln geſchlagen haben. Der Zeitraum, bey 
welchem Polobius ſich aufhält, bietet einen weit 
angenehmern Anblick in einer Regierung dar, die 
zu ihrer ſchoͤnſten Verfaſſung gelanget iſt, und ihre 
Vollkommenheit erreichet hat. Er zeigt einen 
geſetzten, nachdenkenden, und vorſichtigen 
Staat; ein Volk, welches mehr edle und grofs 

fe Sefinnungen, als der gemeine Vortheil, vers 

| i4 binden; 


sand 504 Brittiſche 
binden; eine unumſchraͤnkte Gewalt, die nur zu 
Erhaltung des allgemeinen Beſtens thaͤtig wird; 


eine Freyheit, welche Vernunft und das Anſehn der 
Geſetze im Zaume haͤlt. 


Ohne dem Herrn Hampton in ſeinen Lo⸗ 


beserhebungen der Roͤmer weiter nachzugehn, wen⸗ 
den wir uns zu demjenigen Theile ſeiner Vorrede, 


darinnen er des Polybius Verhalten in Ausfuͤh⸗ 
rung einer fo wohlgewählten Gefchichte erhebet. 


Das Vorhaben des Polybius ift won einem 
fo groffen Umfange, und mit fo vielen Schwierig: 





feiten verfnüpft, daß weder die Stärfe eines Ned: 


ners, noch der Scharffinn eines Sophiften ihm ges 
wachfen ift. Einen ſolchen Entwurf auszuführen, 
war nur ein Mann gefchickt, den Käntnis der Welt, 
lange Llebung in Staatsfachen, und eine durch Die 
$äuge der Zeit geläufig gerordne unabläffige Aufs 
merffamfeit auf die Abfichten, Mittel und Aus⸗ 
führungen eines Staates, gefchicft gemacht hat, 
den Vorhang aufzuheben, und die geheimen Trieb: 
federn in ihrer völligen Thaͤtigkeit zu betrachten, 
welche die geoffe Maſchine in Bewegung fegen. 
Ein Wann, dem fein Stand undfeine übrigen Lim: 
. fände der Zugang zu einer gründlichen Einficht 
- der Vegebenfeiten auffchloffen, Ein Mann, der 
was er erzähle, felbft mit Augen angefeben, zum 
Theil auch felbft verrichtet, oder Doch von untruͤg⸗ 
lichen Zeugen erfahren hat. Ein Mann, den wes 
ber Leichtglaͤubigkeit, noch Eitelkeit verleiten, die 
Wahrheit mit fügen, und wirkliche Begebenhei⸗ 

ten 
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ten mit Erdichtungen zu vermengen. Cin Mann 
endlich, deſſen natürliche Liebe zur Tugend, und 
Ueberzeugung von der ihm obliegenden Pflicht, die 
Wahrheit zu beobachten, feine eigne Neigungen, $eis 
benfchaften und Vortheile gänzlich verdrangen, und 
dagegen eine Nichtigkeit, Ehrliebe und Treue, feis 
ner Feder einflöflen, die allem Vorwurfe und Ta⸗ 
del die Spige bietet, und wider allen Verdacht ge: 
fichere iſt. 


So mus der Berfafler des wichriften Theiles 
der römifchen Gefchichte befchaffen feyn. Man. 
mus ibm auf fein Wort trauen fünnen. ‚Und foift 
auch Polybius inder That befchaffen; ein Dann, 
dem nicht nur feine nicht geringe Geburt, fondern 
auch Das Hohe und Groſſe in feinen Öefinnungen, die 
Weisheit feiner Narbfchläge, feine Erfahrenheie im’ 
Kriege, die Standhaftigkeit feiner Tugend und 
eine ungeheuchelte Wachfamfeit fir die Wohlfahrt. 
feines Vaterlaudes eine erhabne Stelle unter grof- 
en Männern einräumen. Schon in feinen juns 
gen Jahren fieng er an wichtig, und die vornehm⸗ 
ſte Erüße eines Bundes zu werden, der auf hinfäl- 
ligen Ueberbleibſeln der griechifchen Freyheit bes 
ruhte. Wie ihm nun eines theild feine Würde, 
feine Gaben, und der beträchtliche Antheil, den er 
an den Öffentlichen Berathſchlagungen, und Haͤn⸗ 
deln hatte, alle Die. verſchiednen Auftritte der Mes 
gierung auffchloffen: aljo trieben anderntheils Die 
damaligen Zeitläufte, und fein Eifer, die gemeine 
Wohlfahrt zu befoͤrdern, ihn an, alle ſeine Gaben 

i5 aufzu⸗ 
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anzuwenden, mit der aufmerkſamſten Sorgfalt den 
verſtrichenen und gegenwaͤrtigen Zuſtand fein ed 
Volkes zu beherzigen, jeden Schritt zu erwägen, 
den die Ehre gethan, ſich von ihm zu entfernen, 
und die Knechtſchaft ſich ihn zu nähern; ferner 
die Abfichten, den Einflus und das Gluͤck des 
fchlauen und herrſchſuͤchtigen Volkes zu betrachten, 
welches, nachdem es viele andre Herrfchaften theils 
mit Gewalt, theils mit Sift, unter fi) ‚gebracht, 
zuletzt auch Griechenland befiegte, und unter dem 
fheinbaren Vorwande, jede griechifche Gemeinde 
in ihre uriprüngliche Sreyheit und Linabhangigfeit 
wieder einzufegen, doch in der That nur alle 
in feione Feſſeln legte, die nach Befinden 
nachzulafjen, oder fchärfer anzuziehen, lediglich bey 
ihm ſtund. 


Die Römer fahen gar wohl ein, weſſen ein folcher 
Meichtbum von Gaben, eme ſolche Erfahrung, 
ein ſolches emſiges Nachforſchen fäbig ware. Cie 
eilten daher, nachdem fie den Acheiichen Bund ge 
frennt, und gerichtet haften, denen Griechen, die 
nunmehr Sklaven fegn follten, einen Mann weg- 
zuneßmen, befjen Much und Geſchicklichkeit ihnen 


ein anftecfender Dampf zu feyn fehien, von dem ju 


befürchten ſtund, er würde mit der Zeit die Liebe 
zur Freyheit aud) mit den nöthigen Kräften ausruͤ⸗ 
ften, das Joch abzufchürteln. Die Verbannung 
nah Nom, welche alle wackern !eute aus dem 
Peloponnefus damahls betraf, deren Verdienſte 


ihnen zum Verbrechen gereichten, gediehe dem 
Po⸗ 
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Polybius zum groͤſſten Gluͤcke fuͤr die ganze Zeit 
ſeines Lebens. Von ſeinem Vaterlande und den 
Gelegenheiten ihm zu dienen, hatte man ihn mit 
Gewalt losgeriſſen, und ihm zu einem langwierigen 
Aufenthalte eine groſſe Stadt angewieſen, aus der 
alle Anſchlaͤge herfloſſen welche das roͤmiſche Reich 
leiteten, und umtrieben. Er hatte folglich daſelbſt 
Muſſe und Gelegenheit, die Nachrichten zu 
ſammeln, deren er zu Ausfuͤhrung des Entwurfes, 
den er bey ſich gemacht hatte, benoͤthigt war. 
Beobachtungen konte er daſelbſt gegen Begeben⸗ 
heiten, und Muthmaſſungen gegen Gewisheit hal⸗ 
ten. Aus beglaubten oͤffentlichen Urkunden und 
aus geheimen ſchriftlichen Nachrichten angeſehner 
Staatsmaͤnner konte er umſtaͤndliche Erzaͤhlungen 
von groſſen Thaten ausziehn, davon dieſe ſelbſt die 
vornehmſten Werkzeuge geweſen waren. Er kon⸗ 
te die Sitten, Die Gemuͤthsart und Neigung eines 
Volkes in der Nähe und bey völligen Sichte be⸗ 
Ihauen, das die-mächtigften Herrfchaften genörhige 
bafte, von ihm Gefege anzunehmen. Er Fonte 
alle Lenkungen der regelmäflig wirkenden Weisheie 
beobachten, welche den Staat dem fchon nahen Line 
fergange entriſſen. Er Eonte die verborgeniten 
Duellen der Macht, der immer muntern und thä- 
figen Macht auffuchen, welche dem Wachsthume 
des Staates immer zu frifche Säfte zubrachten; 
mit einem Worte, er hatte alle Beduͤrfniſſe und 
BequemlichFeiten zur Hand eine Gefchichte aufzu⸗ 
ſetzen, welche, nachdem ihr Verfaſſer felbit die 
Wolken der Unwiſſenheit und des Irthums durchs 

| Drungen 
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drungen und zerftreuet hatte, von einer -teden Be 
gebenheit den wahren Grund angiebt, Diellrfachen, 
follten fie auch noch noch fo verreickelt fenn, aus: 
einander feßt, mit einer umfländlichen Nachricht 
von Kriegen, Gefandfchaften und Verträgen, cis 
ne vollitändige und deutliche Vorſtellung der An: 
fchläge, der Miaasregeln, nach welchen.man handelt, 
ber Geſetze, Klugheit, Standhaftigfeit, de& M uches 
und endlicdy der den Roͤmern eignen Mannszucht jo 
wohl zu Hauſe, als im Felde verbindet, und damit 
jedermiann überzeuget, daß die Groͤſſe, zu welcher 
diefes Wolf ihre Herrfchaft erhoben, keinesweges 
das Werk eines blinden Gluͤckes, noch einer Fühnen 
und unternehmenden Vermeſſenheit, fondern eine 
unausbleibliche Tolge herzbafter Unternehmungen 
und regelmäfliger Entwürfe fen, welche eine ſtand⸗ 
hafte durchoringende und fichere Staatsflugheit 
leitet, 


Bon fo weiten Umfange, von. fo groſſem Be: 
wichte war das Linternebmen unſers weiſen Ge 
fchichtfchreibers und fo viel Schwierigkeiten be 
gleiteten ed, Niemanden darf ed alfo Wunder 
nehmen, wenn das Beſtreben, einer fo groffen Pflicht | 
in allen Stücken nachzukommen, ihn von der ge: 
hörigen Sorgfalt für die Schönheiten des Aus: 
bruckes und für die Neize der Beredſamkeit abge: 
lenket, oder zurück gehalten hat. So gerecht, und 
fo gros num aber auch der Vorwurf ſeyn moͤchte, 
den man ihm wegen Vernachlaͤſſigung aller der: 
jenigen Schönheiten machen möchte, die einer nicht 

. geringen 
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geringen Glanz über feine Gefchichte verbreitet has 
ben würden: fo mus man doch auch binwiederum 
einräumen, daß er, allen falfchen und blendenden 
Echimmer verworfen habe, welcher zumeilen die 
Echriften der berühmreften und weifeften Alten 
verunſtaltet. Die Begierde zu rühren und zu 
überrafchen, zu gefallen und zu bezaubern, hat, 
unter allen verſchiednen Seftalten, darunter fie ſich 
nach eines jeden Verfaſſers Faͤhigkeit verſteckt, zu 
allen Zeiten die Geſchichte mit einem verfuͤhreri⸗ 
fhem Schimmer beberft, welcher der Erfäntnig 
der Wahrheif dem einzigen Ziele unfers Nachfor⸗ 
fhens im Wege flieht. Diele Begierde ift die 
Duelle der unnatürlichen Vermiſchung eines bes 
glaubten Andenfens mit einer unwahrſcheinlichen 
Sage: der Wahrheit mit der Kabel, und dem lan⸗ 
gen Gefolge von glänzenden Wundern, wovon die 
Gefchichrsbücher aller Welsalter und aller Voͤlker 
angefülle find. Won eben diefer Begierde rüh- 
ten die Reden her, welche im Schatten einer dun⸗ 
feln und dem Machfinnen gewidmeten Abgezogens 
heit erdacht und ausgearbeitet worden, und worin⸗ 
nen Feine Berfchiedenheit der Charafter, der Zeiten, 
anzutreffen it. Sie ift fchulo an dem mühfamen 
falfchen Schimmer an den fremden und weilges 
fuchten Umſtaͤnden, die in der Abſicht angebracht 
werden, die Befchreibungen zu erheben, und die 
Scene auszufchmücken, die Seele mit Bewundrung 
und Erſtaunen zu erfuͤllen, zu einen zärtlichen Mit: 
leid zu bewegen, und durch Schrecken zu erfchüttern; 
Dem Polybius hergegen war es zu einem befons 
dern 
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dern Ruhme vorbehalten, zu allererſt einzuſehn, 
daß die Geſchichte, wenn ſie anders eine ſichere und 
nuͤtzliche Fuͤhrerin ſeyn ſoll, überall der Wahrheit 
zur Seite gehen muͤſſe; und daß weder der mora⸗ 
liſche noch politiſche Unterricht auf den ſchwachen 
Grund erdichteter Begebenheiten gebaut werden 
muͤſſe. Unſer Geſchichtſchreiber iſt nicht nach Bey⸗ 
fall begierig. Er gehört nicht unter die Schriftſtel⸗ 
ler, die ein ungebultiges Verlangen verrathen, uns 
bie Bewundrung ihrer Kunſt abzundthigen; einer 
Kunſt, die oft blos darinnen beftehr, daß man die 
Wahrheit in einem prächtigen Gewande einhertre: 
ten; und ein frohes Gefolge möglicher und wohl 
ausgefonnener Begebenheiten fie begleiten laͤſſt. 
Ein folder it Polybius nicht. In ihm fpricheder 
Staatsmann, der Feldherr, der Weltweife, gleich- 
fam in feinem Zimmer ganz vertraut mit ung, er: 
zähle ungefünftelt alles, was vorgegangen, beftätigt 
Degebenheiten mit Zeugniffen, und fest ung durch 
gründliche nnd tieffinnige Betrachtungen in den 
Stand, von dem üblen Verhalten fo wohl, als 
von der Klugheit vergangner Zeiten, einen unmit⸗ 
telbaren Mugen zu ziehen. Iſt es wohl möglich, 
ohne anhaltende, Hochachfung, und ohne woillige 
Aufmerffamfeit, die Jehren eines Mannes anzu: 
hören, deſſen Nechrfchaffenheie überall, felbit in ei 
nem viel flärfern Lichte, als feine Weisheit, hervor: 
firable? Kein Eigennug verblendet ihn, Fein unzei⸗ 
tiger Eifer verleiter ihn. Wie er fich felbit nicht 
vergeht: fo fegt er auch niemanden anders in die 
Gefahr eines Irrthums. Das Unglück fit 
ater⸗ 
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Vaterlandes ruͤhrte ihn, der Verluſt ſeiner Würden 
und Freunde gieng ihm nahe, aber keines von bey⸗ 
Den ſo ſehr, daß er daruͤber, auch ſelbſt diejenigen 
Begebenheiten, welche ſelten Empfindlichkeit, Kraͤn⸗ 
Fung und Eiferſucht zu erregen unterlaſſen, nicht 
hätte mit dem Kaltfinn eines gleichgültigen Zus 
fcbauers erzählen, und den ſchuldigen Tribut eines 
von Zchmeicheley entfernten Zobes den ausnehmen> 
den Figenfchaften entrichten follen,. welche das ers 
habne Gebäude. des römifchen Nuhmes auf den 
Trümern feiner ausgearreten Landsmannſchaft auf: 
führten. Daher fommt es, daß man bey ibm auch 
fo gar an den geringften Stenen, eıne gewiſſe Auf 
richtigkeit gewahr wırd, melche, da fie feine ganze 
Gefchichre durchdrungen bat, um deſto mehr. in die 
Augen fällt, je weniger fie fich an-anvdern Gefchichts 
fehreibern bervor thut. Dieſe Aufrichtigfeit des 
Doiybıue verhelet fowenig die Fehler der Freunde, 
als fie den Ruhm der Feinde ſchmaͤlert. Alle Ge⸗ 
geuſtaͤnde ſtelit fie in ihrer Wlöffe dar, Denn Ber» 
ftellung, und das Toben der Seidenfchaften vermag _ 
nichts über fie. - Gie wager einander widerſpre⸗ 
chende Zeugniffe mut einer richtigen Wage ab, Kurz, 
wıe ein ebrliches ungezwungenes Geficht drückt fie 
gleich in dem erften Anblicke, fo flarfe Beweiſe ih- 
ter Redlichkeit ein, baß man ıhren Befehlen, zu ges 
horchen, ihr beyzupflichten, und fie zu lieben, nicht 
widerſtehen Fan. So fahe der Gefchichtfchreiber 
aus, der bey ſeinem seben der Freund, der Rath⸗ 
geber und der Gefährte des edelmürhigen Scipio 
war, und nach feinem Tode in feinem Schriften für 
| | die 
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vVirginia a Tragedy, with Odes, Paftorals and 


translations, by Mrs. Brooke, 8. London, 


1756 
Sie Anzahl der gelehrten und geiftreichen 
* Frauenzimmer in England wird durch 
die Verfaſſerin dieſer poetiſchen Arbeiten vermehret. 
Ihre Beſcheidenheit, bie fie in der Vorrede ſagen 
läffe, daß fie ſich uͤber ihre Erſcheinung im Druck, 


und über die Unvollkommenheiten ihrer Ausarbei⸗ 





tungen vielen Kummer mache, erhebt ihre Vers 


dienfte und die Schönheiten ihrer Gedichte. 
| Das Trauerfpiel Virginia, welches den 
erften Plag in diefer Sammlung einnimmt, it 


niemals auf die Schaubühne gebracht worden, und 


die Verfafferin fagt, fie habe alle Hofnung aufge 


geben, es jemals darauf zu fehen, weil man ſeit 


furzer Zeit zwo Trauerfpiele über eben dieſe Bes 
gebenheit (*). aufgeführet habe. Wir wollen un 


ken 
(*) Der Verfaſſer des einen heifft Criſp. Vielleicht 


iſt es unfern Leſern nicht unangenehm, fie bier zu 





erinnern, daß unter den dramatifchen Werfen des 
Capiftron ſich bereits ein Trauerfpiel Virginia 


befindet, und daß man im erften Stüde der leſ⸗ 
fingifchen theatralifchen. Biblierhef einen Auszug 


aus einer fpanifchen Virginia antrift. Wenn 


wir Patrioten wären: fo würden wir hier den 
Sranzöfifchen, fpanifeben und englifchen Vir⸗ 


ainien mit einer deutſchen Trog bieten, und den 


Auslaͤndern bey diefer Gelegenheit die Wahr 
beit fagen. 0 
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ſern Sefern Das Vergnügen machen, und ihnen einen | 
ausführlichen Auszug aus Diefem Trauerfpiel zu le⸗ 
fen geben, Wir werden diejenigen Auftritte, wel- 
che ihnen eine genaue Bekantſchaft mit den Chas 
raetern ber Hauptperſonen verfchaffen Fünnen, 
ganz einruͤcken. Die Scene it in Rom. Die - 
ſpielenden Perfonen find : | 


Appius, Numitorius, Muster 
Virginius Trebonius, ni 
Sseilius laudius, Jeilia. 


Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. | 
Das Haus des Virginius. 
VNumitorius troͤſtet die weinende Vitginia, 
welche die Verfolgungen des Appius fuͤrchtet. 
Sie erzaͤhlt die ſchmeichleriſchen Bewegungsgruͤn⸗ 
de, die er gegen ſie gebraucht, ihre Tugend zu ver⸗ 
fuͤhren. Sie erzaͤhlt aber auch, wie ſich gegen ihn 
verhalten: „Mit edelmuͤthiger Wut, und ſtolzer 
Verachtung ſagte ich ihm, daß ich, wenn er auch 
frey waͤre, oder ſein Geſetz aufheben koͤnte, ja, 
wenn er gleich vom Jupiter abſtammte, dennoch 
ſelbſt ſeinen geſetzmaͤſigen Bewerbungen kein Ge⸗ 
hoͤr geben und glauben wuͤrde, daß der tapfere 
Jeiliue weic über den Tyrannen feines Vaterlan⸗ 
bes erhaben ſey. Der erjürnte Apptus bat 
ihe mit feiner Macht gedrohet, und fie zittert um 
ihre Ehre, Numitorius fucht fie mit der Hofa 
ee 2 Ze hung 
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nung aufzurichten , daß ihr Vater, gefröne mit 
Lorbern, zurück kommen, fie mit dem jungen Ici⸗ 
liuus vereinigen , und ihre Tugend in Sicherheit 
feßen werde. Er erinnere fie endlich, Daß Diele 
die Stunde fen, da ihre Freundin, die fehöne Ici⸗ 
lia, fie erwarte, — Virginia begiebt fid) hinvoeg. 


Zweyter Auftritt. 


Treebonius fommt aus dem Lager zurüd. 
Numitorius fragt ihn, wie fein Bruder jich be: 
finde, und er antwortet ihm: „Wohl, mein Sreund, 
woferne Römer fi) wohl befinden koͤnnen, wenn 
fie Schaden von Tyrannen find! „ TGrebonius 
erzählt den Zuſtand im Lager und die Lirfachen kei- 
ner Zurücfkunft. Er beklagt, nebit Numito⸗ 
rius, Noms Verfall ; und diefer eroͤfnet ihm zu: 
lezt, daß Appius Virginien mit feiner Siebe, 
verfolge. 


Dritter Auftritt. 


Ein Sclave bringt die Nachricht, dag Vir⸗ 
inia, da fie über ven Markt gehen und Icilien 
efuchen wollen , vom Llaudius, dem Liebling 

des Appius, unter dem Vorwand, daß fie feine 
Selavin fey, binweggeführet, und vor den Tribu: 
nal des Appius gebrachte worden. Numito⸗ 
rius bittet den Trebonius um Benftand. Die 
fer verſpricht ihm denſelben. Wende gehen ab. 


Drit⸗ | 
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Vierter Auftritt. 
Der Markt. 
Appius auf ſeinem Tribunal, von zwoͤlf 
Lictoren umgeben. | 

Elaudius Eniet vor ihm, und bittet ihn um 
Gerechtigkeit. Diefes Mädchen, welche man bis: 
ber für die Tochrer des Virginius gehalten, fey 
die Tochter feiner Sclavin, und in feinem Hauſe 
gebohren. Numitoria babe fie, um dem Schimpf 
der Unfruchtbarkeit zu entgehen, für ihre Tochrer 
ausgegeben, und zu fich genommen. Diefes babe 
ihre Mutter, in ihren legten Stunden, mit renigen 
GSeufzern nnd Thränen entdeckt. Da Virgimus 
abweſend ift: fo bittet Claudius, daß ihm, bis zu 
dejjen Zurüdfunft, Virginia überlaflen werden 
möge. Appius erkennt diefes für recht. Icilius 
wiederfeßt fich. 


Fünfter Auftritt, 
Numitorius koͤmmt dazu, wiederſezt fich 
ebenfalls und bittet, daß Virginia ihm, als dem 
naͤchſten Anverwandten, bis zum Beweis der An⸗ 
ſpruͤche des Claudius, anvertrauet werden moͤge. 
Er verſpricht, daß Virginius beym Anbruch der 
Morgenroͤthe ſich einfinden ſolle, und will vor 
Virginien ſtehen. Endlich, und da alle anwe⸗ 
fende Römer, vom Icil ius ermuntert, Freyheit! 
Virginia! rufen, erklaͤrt ſich Appius, den Aus⸗ 
ſpruch bis auf den folgenden Tag zu verſchieben, 
befiehlt aber, dem Claudius wegen Virginien 
Siriccherheit zu machen. — 
a u KEz Sech⸗ 
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Sechſter Auftritt, 

Alle Anweſende Römer erbieten fich ihrentwe 
gen Sicherheit; zn machen‘, und Yfumitorius 
nimmt Virginien mit fid, 

Siebenter Auftritt, 
Das Haus des Virginius. 

Numitorius und Trebonius unterreden 
ſich von der unrechtmaͤſigen Gewalt ber Deren— 
birs, und beklagen den Verluſt der Freyheit. Ci 

hoffen, daß des Virginius Gegenwart Vitgi 
nien retten werde. 


Achter Auftritt. 
Vitginia. Icilia. 

Virg. Wilkommen, Icilia, meine geliehtel 
Freundin. Wir wollen uns umarmen, , weil 
noch eine Nömerin bin. Der morgende unglüd: 
liche Tag möchte mich zur Sclavin des Claudius 
machen. Wenn wir uns wieberfehen ſo möchte 
es vielleicht eine Schande für dich ſeyn, mic a 
deine Bruſt zu drücken, | 

| Fell. O meine Virginia ! — aber ich ban 
nicht reden — Zorn, Wut und Unwillen entſte 
ben in mir, und hemmen die Sprache — Bill U 
feine Nömerin? Beym Himmel, deine Tugend war 
Noms edelfter Ruhm, da es noch frey tar, un 
noch niche unter dem unvechtmäfigen Joche der 
Decemvirs feufjte, . 
Virg. Ab, Jeilia, wir waren ehemals 
glücklich, aber wir werden es niche mb: I 
| hir 
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Herz verabfcheuet alle niebrige Gedanken. Aber 
der unmenfchliche Tyrann, Appius, — 

.Vtrg. Appius! Sie fan unmöglich fo ſehr 
ausgeartet feyn, Daß fie den Tyrannen ihres Va⸗ 
terlands, dem würdigern Jeilius vorziehen jollte : 
aber mein Schwerd foll fie finden. 

Num. Du verftehit mich unrecht, Noch im: 
‚mer ift deine Virginia die Zierde der roͤmiſchen 
Ptaͤdchen, der Stolz ihres Geichlechts. Rur 
einen Augenblick Gedult; ich will dir eine Begeben⸗ 
heit entdecken, welche jeben, Tropfen roͤmiſchen 
Bluts empören, und Dich zum Zorn reizen wird, 
Wiſſe denn, Birginius, der übermürhige Decemvir, 
hat deine fchöne Tochter mit Augen der Liebe an⸗ 
gefehn , und weil er mit allen Kunftgriffen des 
Safters nicht vermocht hat, ihre Tugend zu verfuͤh⸗ 
ren: fo bat er feinen niederträchtigen verworfenen 
Siebling, Elaudius, dahin gebracht, daß er fie für 
feine Sclavin ausgeben fol. 

Pirg. Leine Selavin ? Wie verftehft du 
das ? Bin ich denn nicht ein Nömer? 

Num. Er giebt vor, die tugendhafte Numi⸗ 
toria habe dieſes Mädchen, als ein Kind, von einer 
Sclavin des Claudius gefauft, Lingern, und nur 
aus Furcht vor dem murrenden Volk, bewilligte er 
den Aufſchub ſeines Ausfpruchs bis auf Dielen 
Morgen. Sin eben dem Augenblicke ſchickte ich 
den Fabatus ab, dich aus dem Lager zu holenz 
damit du aber nicht im Zorn die Begebenheit be: 
kant machen möchteft, gebor ich ihm, dir die Lir= 
fache niche zu entdecken; denn ich befürchtete, man 
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geſchwind hinweg flohen! Miles war bamals Ru: 
be und Eintracht. 

Virg. Nichts mehr ! Bringe nicht dieſe rei: 
zenden Bilder vor meine Augen zurüf. Die Er: 
innerung ift mir eine Quaal. Ich mus alle ver: 
ſchwundene Gluͤckſeligkeit vergefien, und mit Schre⸗ 
fen, die meinem graufamen Schickſal gemäs find, 
meine ganze Seele füllen. Ich kenne die Gewalt 
bes Tyrannen, ich Eenne feine Leidenſchaft, und ic 
bin entſchloſſen — 

Icil. Welchen Entfchlus Haft du gefaſſt ? 
Virg. Frey zu ſeyn; zu ſterben, meine fc: 
lia. Glaubſt du, daß ich leben koͤnte, ein Raub der 
Unehre, eine Sclavin des Claudius zu feyn ? 

Icil. Mein, meine Virginia, Appius wird ö 
nicht wagen, dich dem Elaudius als feine Selatin 
zuzuerkennen. Mitten unter feiner Wache von 
verwegenen patrieifchen Juͤnglingen, zittert er und 
fürchret die Mache der Soldaten. Er weis mohl, 
wie fehr fie dem Virginius geneigt find. Ä 

Yigg. Ach ! Jeilia! ! härteft du feine Blicke 
gefeben, die Blicke , welche feine entſiammte Ar: 
gen auf mich warfen, und welche auf einmal lc : 
benfchaft und Ahndung verriethen; bu würdeft me: 

‚ hetwegen geziftert haben. Ich habe alles zu be— 
fürchten, und die einzige Zuflucht , welche mir vie 
KHofnung nody übrig laͤſſt, ift das Grab. | 

Teil. Wo ift mein Bruder? Fan er dich nicht 
beſchuͤtzen? Er ift der Siebling des Volks, und ihm 
wird es leicht feyn , daſſelbe zur Freyheit und zur 
Rache zu ermuntern, | 








Virg. 
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feines Vaterlandes arbeitet, mollüffige und von ihm 
befchüste Sclaven die Ruhe feines Haufes, ben 
Preis und die befte Belohnung geführter Kriege, 
vergiften und feine Kinder verunehren Eönnen! 
Götter! eure entfeglichite Nache Eomme auf mein 
Haupt herab, wenn ich jemals das Schwerd fuͤr 
dieſe Decemvirs fuͤhre! 


Num. Dein, mein Virginius, denn die Zeit 
kommt heran, da du dein Schwerd zu einem beſſern 
Endzwecke anwenden wirſt. Die Morgenroͤthe der 
Freyheit bricht uͤber Rom ſchon an. Dieſe nieder⸗ 
traͤchtige Unternehmung hat das ſchlafende Volk er⸗ 
weckt. Es ruft uͤberlaut nach der Freyheit, und 
dringt auf die Wiedereinſetzung feiner Tribunen. 


Virg. Warum verzögern wir denn? laſſt uns 
feinem unrechtmaͤſigen Nusfpruche zuvor kommen, 
und ihn itzt angreifen! 


Numitorius ſtellt dem Virginius bie Ge⸗ 
fahr vor, der er ſich ausſetzen wuͤrde, wenn er den von 
wohl bewafneten patriciſchen Juͤngingen bewach⸗ 
ten Appius angreifen wollte. Er raͤth ihm, den 
Ausſpruch deſſelben abzumarten. virginius 
folgt ſeinem Rathe, und fragt zulezt nach birgt 
nien. Numitorius ſagt ihm, daß fie im Tem⸗ 
pel der Diana fey, und Dirginius antwortet : 
Wohl! der Himmel belohne ihr frommes Geber, 
Ich zweifle nicht, Numitorius, die Götter find 
gerecht, und muͤſſen Tyranmen haſſen. 
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Zweyter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Das Haus des Appius. 


Appius erzaͤhlt dem Claudius, in welcher 
Unruhe und Angſt er die Macht zugebracht habe 
Er iſt lange vor der Morgenrörhe von feinem un: 
ruhigen Jager aufgeftanden , ven heilfamen Rath 
des Claudius zu juchen. Claudius füge ihm, 
diejer Tag müfle ihm entweder die Herrſchaft 
ber Nom verſichern, oder dit Gewalt in tribus 
nicifche Hände liefern. Er habe durch feine Kund⸗ 
fchafter erfahren, daß der vermeſſene Nebenbuh⸗ 
ler des Appius das Volk auf feine Seite gebracht 
haben, und daß Horaz und Valer, mit Hindanſe⸗ 
gung ihrer edlen Geburt, fich ebenfalls zu dem ver: 
worfenen rebellifchen Poͤbel geichlagen Härten. 
Appius erinnert ſich an die Wiederſetzlichkeit mic 
welcher ihm Horaz und Valer vor Eurzer Zeit im 
Senat begegnet , und befchliefft nicht nur ihren, 
fendern auch des Icilius und Numitorius 

Tod. Er entdeckt dem Claudius fein Verlan—⸗ 
gen, unumſchraͤnkter Herr von Nom zu ſeyn, und 
zugleich den geheimen Auftrag, welchen er dem Pe: 
tilius ertheilt, den Fabius zu vergiften, weil er 
mit niemanden Die Gewalt rheilen will, und von 
der Ehrſucht des Fabius an der Ausführung des 
jenigen, was er ſich Vorgefegt, verhindert zu wer⸗ 
ben befürchten, | 


| | \ Zwey⸗ 
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Sechster „Auftritt. 


Virginius. Numitorius. Jeilius. 

Teil. Iſt Virginius hier? fo find wir 
geraͤcht! | 
| Virg. Finden wir uns in folchen Umſtaͤn⸗ 
den wieder, Icilius? Da wir zuletzt von. einander 
fchieden, hofte ich dich mit andern Tönen zu begrüß 
fen, .mit dee Stimme der Freude, der Ruhe und 
glücklichen Siebe. Dieſe Stunde, die Stunde mei: 
er Zurücfunft nach Rom, hatte ich beftimmt, 
dich mit meiner geliebteften Tochter zu ver: 
einigen, 
Teil. Mein Vater, deine Gegenwart rettet 
Virginien. Das Leben und Die edle Freyheit ift 
unſer. Das Volk, welches von Eifer glüht, des . 
würdigen Siccius Tod zu rächen, und vol Mitleid 
gegen Birginien ift, ſchwoͤrt in unfrer Vertheidi⸗ 
gung zu ſterben. — 

SR verfprechen fich insgefamt, daß Ruhe 
und Freyheit wieder hergeftelle werden wird, und 
Virginius betheuert mit den flärfiten Ausdruͤ⸗ 
cken, daß ihm nichts fo fehr, als die Sicherheit 
Roms am Herzen liege, Icilius ſagt bierauf 
zu ihm; 


Du göteliher Mann! voll Bewunderung bes 
trachte ich dich, und ich bin ftolz auf den Nahmen 
deines Sohnes. Wäre aud Virginia nicht fo 
fehön, wie der lächelnde Lenz, blühete auch nicht der 
Reiz entftchender Blumen auf ihren Wangen: 
fo würden doch die wuͤrdigſten Söhne Noms, um 

lg deinet⸗ 





„den? Die theure, die langerwartere Stunde un 


vuns aus unferm lethargiſchen Zuſtande zu erwe⸗ 
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„er hinzu, woferne er nicht auf dieſe ruchloſen An⸗ 
„„fprüche Verzicht thut; fo foll mein Schwerd fein 
Herz zu finden wiflen. — Ihr Götter! das iſt 
zu viel! foll denn unfre füfle Hofnung einer tu 
„genbbaften Gluͤckſeligkeit fo bald vernichter wer: 





„ſers ewigen Buͤnbniſſes näherte fich, als dieſes 
Ungeheuer dazwifchen kam, und unfere Erwar— 
‚tungen danieberfehlug. Aber ich will fie erretten. 
Ja, meine geliebte Virginia, diefer Arm fol 
„den Tyrannen durchftoffen, und dich in Sicherheit 
yfegen. Numitorius antwortet: Fürchte nichts. 
„Eine Srömmiafeit, wie die ihrige, ift die vornehm⸗ 
»ſte Sorge des Hımmels, und das Volk wird eine 
„ſolche entfegliche That nicht zulaffen; vielleicht 
„iſt Diefer Appius ein Werkzeug des Jupiters, 


„een, damit wir unfere Hände mit der ganzen 
„Wut der Mache bewafnen, und die goldenen 
„Tage der Frenheit und Ruhe wieder beritellen 
88 

Icil. O moͤchte doch deine Hofnung pro⸗ 
phetiſch ſeyn Numitorius — Numitorius 
ſteht den Trebonius kommen, und ſchlieſſt, aus 
ſeinem eilenden Schritt und ſeiner unerwarteten 
Ankunft, einen neuen Zufall. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Numitorius. Icilius. Trebonius. 


Trebonius. Wo iſt Virginius? ff er 
noch nicht angelangt? — O ware er hier: fo woͤ 
re 
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e Nom wieber frey. Mache und Wut bemeiltern 
ich jeder Bruſt. Wenn er Eommt: fo fällt der 
jefeglofe Tyrann. 


Numit. Cr wird bald bier fon, ich ers 
warte ihn jeden Augenblick. 


Treb. So jittre denn, Appius, auf deinem 
folgen Tribunal. Es trift alles zufammen, das . 
Volk aufzubringen. Dieſen Augenblick -ift ein 
Soldat von Fidenaͤ angelanget, welcher Die Nach⸗ 
richt bringt, daß der tapfere Siccius durch bie 
verwünfchten Decempirs, durch Fabius und die 
übrigen Anhänger und Machahmer ver ruchlofen 
Unternehmungen des Appius umgebracht worden, 
das ganze Lager ift in Aufruhr, 


Icil. So find denn die Göffer gerecht. 
Rache und die edle Freyheit ſind unſer! 


Numitorius und Trebonius misbilligen 
das Verhalten des Fabius, der ehemals des Ruhms 
geliebteſter Sohn war; und beklagen die Schande 
des fabiſchen Geſchlechts. Icilius ſagt endlich: 
„Was ſtehen wir hier, und verſchwenden die vor⸗ 
„uͤberfliehenden Stunden mit leeren Betrachtun⸗ 
„gen? Die Nache ruft uns; ist iſt es Zeit zu 
„Unternehmungen! O, Trebonius! die Eommende 
„Stunde mus ung entweder auf ewig zu Sclaven 
„des Appius machen, oder unſre Freyheit in Si⸗ 
sherheit fegen. | 


Sch: 
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ber Tprannen des Appius gemacht. Virginius 
ſtellt eben daruͤber patriotiſche Betrachtungen an, 
als Numitorius Virginien kommen ſieht. 


Vierter Auftritt. 


Virginia eilt zu dem Virginius und fällt 
ihm zu Fuſſe mır den Worten: Mein Vater! fo 
haben mich denn die guͤtigen Goͤtter erhört. 


virginius. Stehe auf meine Virginia. 
O meine Tochter, meine Tochter, ich hofte, bey 
meiner Zuruͤckkunft dich als eine tugendhafte Ge⸗— 
mahlin in die Arme des würdigen Jeilius zu ge: 
ben, und nicht, dich den niedrigen Begierden der 
Tyrannen deines armen Vaterlands zu überlafjen. 
Verflucht fen ev! Sollte nicht die Unſchuld und 
Schönyeit diefes Antliges felbjt die Wut eines 
Tygers befänftigen? Habe ich dich blos hierzu fo 
früh auf die Wege der Ehre geleitet, und deine 
Seele Roms tugendhaften Stolz gelehre? - 


Virginia. Ach mein Vater. — Allein ich 
Fan nicht reden — Wenn du mich verftöffelt; 
fo bin ich wirflich verloren. Ich bin deine Toch- 
ter; ſelbſt in diefee Minute fühle ich die heilige 
Gewalt der Natur. Gelbit Sseilius, fo redlich, 
und fo werth er meiner Wahl it, Fan nicht mehr 
geliebt werden, als du. 


Virginius. Biſt du eine Sklavin? 

O du theures Abbild deiner ſchoͤnen Mutter! An 
dieſem Erroͤthen des aufwallenden Zorns, an die⸗ 
ſem 
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verdiene fie. Warum ſoll ich um etwas bitten, 
das ich gebieten Fan ? . | 

Elaud. Ja, warum willft du bitten ? Erins j 
nere Dich an den Nomulus, Was ift das, dem Rom 
feine Gröffe ſchuldig ift ? Der fabinifche Raub — 

App. Deine Erinnerungenfindgur. Ich will 
fie auf einmal von ihrem geliebten Selaven gewalt⸗ 
ſam hinweg nehmen, und ſie zu den Freuden die 
mir ihr thoͤrichtes Herz verſagt, zwingen. So 
ſchieſſt der koͤnigliche Vogel des Jupiters auf ein⸗ 
mal herab und erfaſſt mit feinen Klauen die zits 
ternde Taube. Umſonſt will fie ihm widerſtehen, 
er achtet niche auf ihr ſchwaches Geſchrey, und mie 
Innerer Freude traͤgt er die Ieblofe Beute empor, 


Dritter Aufzug, 
- Erfier Auftritt. 

. Das Haus des Virginius. 

| Virginius. 

Was mus dieſes alles bedeuten? Auf jedem 
Angeſicht, das ich erblicke, wohnt die blaſſe Ver— 
zweiflung. Das Volk wirft Blicke ver Angftund - 
des Schreckens auf mich. Ueberall, wo ich voruͤ⸗ 
bergieng, war jebes Auge auf mich gehefte. Ein 
fürchterliches Stillſchweigen herrſcht umher. In 
meinem ganzen Hauſe vernehme ich keinen Laut; 
meine Sclaven, die ſonſt gewohnt waren, mich bey 
Meiner Zuruͤckkunft mit geziemender Freude zu be⸗ 
gruͤſſen, vermeiden mich 8 Meine Tochter u 

ee h 
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Wo iſt ſie? Ohne Zweifel geht es ihr wohl: mein 
Bruder lies mich benachrichtigen, daß ichnach Nom 
. eilen mäffte , daß eine Angelegenheit, die wichtiger 
wäre, als das Leben felbit, meine Gegenwart er 
fordere, und daß ein Augenblick mir auf ewig mei: 
ne Ruhe rauben Eönne. O Virginia, du biſt mei⸗ 
ne theuerfte Sorge! Aber fiehe! bier kommt mein 
Bruder. Er wird mir diefes Raͤthſel auflöfen. 


Zweyter Auftritt. 

Virginius. Numitorius. 
Num. Mein Virginius! du kommſt zu ei⸗ 
ner gluͤcklichen Zeit, uns zu retten. 

Virg. Wie geht es Virginien? 

Yıum. Wohl; aber, men Bruder — — 

Virg. Warum balrft du inne ? Las nid 
auch das ärgite wiffen, und ich will es, wie ein Roͤ⸗ 
mer, erfragen. Ich rufe die Götter zu Zeugen, 
wenn meine Tochter in Sichetheit iſt, ſo iſt mir 

“ein jedes anderes Ungluͤck eine Kleinigkeit. 

Num. D Birginius! Noch iſt ſie ficher. 

Aber wenig voruͤberfliehende Stunden koͤnnen fie 
der Schande uͤbergeben. 

Dirg. Wie? was? der Schande? Bey al: 
len Göttern der Rache; ich liebe fie mehr, als mein 
eben; aber follte fie vie Ehre ihres Gefchlechrs be: 

flecken: fo foll diefer Arnı fie durchftoffen, und fie 

in da8 Grab fenden, Es fan nicht ſeyn, daß 
Icilius — 

Num. Mein Bruder; Icilius iſt ein Roͤmer, 


und ein wuͤrdiger Roͤmer. Sein edelmuͤthiges 
Sr; 
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Herz verabſcheuet alle niedrige Gedanken. Aber | 
yer unmenfchliche Tyrann, Appius, — | 
.Vteg. Appıus ! Sie fan unmöglich fo fehr 
wegearter feyn, daß fie den Tyrannen ihres Va⸗ 
terlands, dem wuͤrdigern Tcilius vorziehen jollte : 
ber mein Schwerd foll fie finden. 

Num. Du veritebit mich unrecht, Noch im⸗ 
mer ift deine Virginia Die Zierde der roͤmiſchen 
Maͤdchen, der Stolz ihres Geſichlechts. Nur 
einen Augenblick Gedult; ich will dir eine Begeben⸗ 
heit entdecken, welche jeden, Tropfen römifchen 
Bluts empören, und dich zum Zorn reizen wird, 
Wiſſe denn, Virginius, der übermürthige Decemvir, 
hat deine fehöne Tochter mit Augen der Liebe an: 
gefehn , und weil er mif allen KRunffgriffen des 
aſters nicht vermocht hat, ihre Tugend zu verfuͤh⸗ 
ten: fo bat er feinen niedertrachtigen verworfenen 
siebling, Claudius, dahin gebracht, daß er fie für 
feine Sclavin ausgeben foll. | 

Virg. eine Selavin ? Wie verſtehſt du 
das? Bin ich denn nicht ein Roͤmer? 

Yıum. Er giebt vor, die tugendhafte Numi⸗ 
toria habe dieſes Mädchen, als ein Kind, von einer 
Sclavin des Claudius gefauft. Lingern, und nur 
aus Furcht vor dem murrenden Volk, bewiligte er 
den Aufichub feines Ausfpruchs bis auf dieſen 
Morgen. In eben dem Augenblicke ſchickte ich 
den Fabatus ab, dich aus dem Lager zu holenz 
damit du aber nicht im Zorn die Begebenheit bes 
kant machen möchteft, gebot ich ihm, dir die Ur⸗ 
lache nicht zu entdecken; denn ich befürchtere, man 
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moͤchte dich zuruͤck halten, und unſre ganze 
Hofnung gründet fich nunmehro auf deine Ge⸗ 
. genwart. 

Virg. Gerechter Zevs, las deine feurigen 
Blitze den knechtiſchen Arm zerfchmettern » der ein 
Schwerd vor den Appius zuͤckt! Laſſt ſie kom⸗ 
men, die Feinde Roms; ich will ſie mit Vergnuͤ⸗ 
gen ſehen. Was koͤnnen ſie mehr thun, als unſre 
freygebohrnen Toͤchter in die Sclaverey ſtuͤrzen 
und verunehren? Betrachte hier dieſe Bruſt, die 
bey der Vertheidigung Roms ſo viele ruͤhmliche 
Wunden empfangen hat; und halte meine Beloh⸗ 
nung dagegen! Der Troſt meines Alters, das lie⸗ 
benswuͤrdige Abbild meiner Numitoria, wird mir 
aus meinen Armen entriſſen, die ausſchweifenden 
Begierden eines ruchlofen Tyrannen zu ſaͤttigen. 
Er darf nicht den roͤmiſchen Geiſt weiter aufbrin⸗ 
gen, der nur eine ſolche entſetzliche That erwartete, 
um ſich zu der ganzen furchtbaren Majeſtaͤt der 
Rache zu erheben, und ihn auf einen Streich zu 
vertilgen. 


Num. Hierauf gründet ſich meine Hofnung. 
Er fuͤrchtet die Soldaten, und er weis wohl, wie 
ſehr du geliebt wirſt. 
Virg. O Numitorius! Mus der tapfere 
Soldat nur deswegen die Hitze des Sommers und 
die Kälte des Winters empfinden, mus er nur des⸗ 
wegen unter freyem Himmel, ungefichert gegen den 
Donner des zornigen Jupiters, liegen, damit um 
terbejfen, da er unermüdet an ber Erhaltung 
. fein 
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ſeines Vaterlandes arbeitet, wolluͤſtige und von ihm 
beſchuͤtzte Sclaven die Ruhe feines Hauſes, den 
Preis und die befte Belohnung geführter Kriege, 
bergiften und feine Kinder verunehren Eönnen! 
Götter! eure entfeglichite Rache fomme auf mein 
Haupt herab, wenn ich jemals das Schwerd für 
ieſe Decemvirs führe! E 


YIum. Dein, mein Virginius, denn die Zeit 
kommt heran, dabu dein Schmerd zu einem beffern N 
Endzwecke anwendenwirft. Die Morgenrötheder 
Freyheit bricht über Rom fchon an. Diefe nieder⸗ 
frächtige Linternehmung bat das fchlafende Volk er⸗ 
weckt. Es ruft überlaut nach der Freyheit, und 
dringe auf die Wiedereinfegung feiner Tribunen.. - 


Virg. Warum verzögern wir denn? laſſt ung 
feinem unrechtmäfigen Ausipruche zuvor Fommen, . 
und ihn ige angreifen ! | 


Numitorius ftellt dem Virginius die Ges 
fahr vor, der er fich ausfegen wuͤrde, wenner den von 
wohl bewaffneten patrieifchen Juͤnglingen bewach⸗ 
ten Appius angreifen, wollte. Er räch ihm, den 
Ausfpruch deffelben abzumarten. Virginius 
folgt feinem Rathe, pnd frage zulegt nach Virgi⸗ 
nien. Numitorius fagt ihm, daß fie im Tem⸗ 
pel der Diana fey, und Dirginius antwortet : 
„Wohl! der Himmel belohne ihr frommes Gebet, 
Ich zweifle nicht, EYumitoriug, die Götter find 
gerecht, und muͤſſen Tyrannen haſſen. 
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Dritter Auftritt. 
een Garten. 
Appius. 

Wie langſam gehn die Stunden voruͤber! 
Meine zitternde Seele ſchmachtet vor Erwartung 
und Verlangen. Möchte doc Claudius zuruͤck⸗ 
fommen! ch willauf den Markt geben, ven Rich 
terſtuhl beſteigen, und ihr Urtheil ſprechen. Denn 
will ich fie beſitzen, und mich ganz in Gluͤckſeljgkeit 
verlieren. Aber fiehe! er koͤmt. 


Vierier Auftritt, 

- Claudius bringt dem Appius die Nachricht, 
daß Dirginius wiedergefommen ſey. Appius 
geräth darüber in Zorn. Claudius erzählt ihm, 
daß das Volf dem Icilius und Pirginius zu 
gethan fey, und wegen des ermordeten Siccius 
um Rache rufe. Er rärh ihm, den Ausfprud) 


bis auf den morgenden Tag zu verfchieben , weil | 


er fein Jeben in Gefahr fege, wenn er ſich auf den 
Markt begeben wollte. Allein Appius anrwor: 


tet, feine Begierden hätten eine folche Hoͤhe er: 
reicht, daß fie ihm Linfinn drobeten, wenn er fie 


nicht befriedigre, und fie hörten nicht auf die Ber: 


nunft. Er begiebt fich unter einer Anrufung des 


Mars, mit dem Claudius hinmeg. 


Fünfter Auftritt. 

Pirginius und Numitorius unferreden 
fih don ihrer Hofnung zur Freyheit, als fie den 
Icilius auf fic) zukommen fehen, 
| . Sech⸗ 
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Sechster Auftritt. 


Virginius. Numitorius. Jeilius. 

Teil. Iſt Virginius hier? fo ſind wr 
geraͤcht | | 
Virg. Finden wir uns in folchen Limfläns 
den wieder, Jeilius? Da wir zuletzt bon. einander 
fchieden, hofte ich dich nit andern Tönen zu begrüf 
fen, .. mit dee Stimme der Freude, der Ruhe und 
glücklichen Liebe. Diefe Stunde, die Stunde meiz 
rer Zuruͤckkunft nach Nom, hatte ich beſtimmt, 
dich mit. meiner geliebteften Tochter zu ver 
einigen. 

Teil. Mein Vater, deine Gegenwart rettet 
Birginien. : Das Leben und die edle Freyheit iſt 
unfer. Das Volk, welches von Eifer glüht, des . 
würdigen Siccius Tod zu rächen, und voll Mitleid 
gegen Virginien ift, ſchwoͤrt in unfrer Vertheidi⸗ 
gung zu ſterben. — 

SR verfprechen fich insgefamt, daß Ruhe 
und Freyheit wieder hergeftellt werden wird, und 
Virginius betheuert mit den ftärfften Ausdruͤ⸗ 
den, daß ihm nichts fo fehr, als die Sicherheit 
Noms am Herzen liege, Icilius fagt hierauf 
zu ihm; 

Du göttlicher Mann! voll Bewunderung bes 
trachte ich dich, und ich bin ftolz auf den Nahmen 
deines Sohnes. Wäre auch Virginia nicht fo 
fchön, wie der lächelnde Lenz, blühere auch nicht der 
Heiz entflehender Blumen auf ihren Wangen: 
fo wuͤrden doch die wuͤrdigſten Söhne Noms, um 

I deinet⸗ 
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deinetwillen und um mit bir verwandt zu ſeyn, die 
Verbindung mit ihr gefucht haben. | 
Virg. Du verbienft fie, wäre fie auch fo 
fehön, wie die junge Natur, da fie aus der bilben- | 
den Hand des maͤchtigen Jupiters Fam. O möchte 
ich lehen, um ein lächelndes Geſchlecht aus eurer 
Verbindung entfpringen und eure ehelichen. 
Freuden Frönen zu fehen! Zu feßen, wie jie 
unter dem chatten der Freyheit aufivachfen, 
und alle deine Tugenden nachahmen! Möchten 
fie fich doch für ihr Vaterland allen Gefahren aus 
fegen, und, wenn Nom ihr Leben verlangt, mit fus 
gendhafter Freude bluten! | | 
Teil. Die Eommende Stunde ift mit groffen 
Begebenheiten belajter. Schon ftrauchelt Appius, 
und nur bein Arm fehlt, feinen Fall zu vollenden, 
Der Sort des Donners ift mit und. Er mil, 
daß alle diejenigen, welche einen edlen Muth bes 
figen, frey feyn follen, und fchenft den Tapfern ihre 
wohlerworbene Freyheit. 


Vierter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 

Das Inwendige des Tempels der Diana; am 
obern Ende ein Altar und die Bildfaule der Goͤt⸗ 
tin; auf der Seite die Geſchichte von Niobe 

und Actaͤon abgebildet. 

Virginia, Icilia, die Prieſterin, ein 

Gefolge von Jungfrauen. 
Die Prieſterin ſteht am Altar. Ein Ge 
fang an die Diana, wird unter einer feyerlichen 
0 Muſik 
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Muſik abgeſungen. Nach Endigung des Geſangs | 
Fniet Virginia vor die Bildfäule, und die Pries 
fLerin zuͤndet Feuer auf dem Altar an, Das Feuer 
ſteigt empor, und der Donner wird gehört. Die 
Driefterin fagt zu Virginien: 

Glückliche Vorbedeutungen! Siehe! bie 
Rlamme fteigt empor! und auf der Linken laͤſſt fich 
der rollende Donner uͤber dem Tempel hoͤren. 
Die Goͤttin beſchuͤtze deine Tugend. 


Zweyter Auftritt. 


Virginia, Icilia, und das Gefolg der Jungfrauen 
gehen langſam nach dem Vordertheil des Thea⸗ 
ters, und der Vorhang fallt hinter ihnenzu. 

Virg. Mich deucht, meine Seele ift ſtiller, 
Jeilia; auf den Sturm ber Leidenſchaft, folgt ei⸗ 
ne füffe Ruhe, unerſchuͤttert, wie bie Släche des 
Fluſſes am Abend, wenn alle Winde fchlafen. 

Icil. Dank fen der Goͤttin! Diefes. ift die 
geheiligte Gewalt der gefegneten Religion, Ihre 
Engelſtimme erheitert Die ſchwermuͤthige Geele, 
und vertreibt die Wolfen der ſchwarzen Ver— 
zweiflung. | 

Virg. Siehe! die Jungfrauen warten, 
Fuͤhre ſie an, Jeilia. 

Dritter Auftritt. 

Das Haus des Virginius. 
Pirginius und Numitorius find bey⸗ 
fommen. Dieſer haf jenem eine Erzählung von 
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ber Tyranney des Appius gemacht. Virginius 
ſtellt eben daruͤber patriotiſche Betrachtungen any 
als Numitorius Virginien kommen ſieht. 


Vierter Auftritt. 


Virginia eilt zu dem Dieginiue und fällt 
ihn zu Fuſſe mıt den Worten: 
haben mich denn Die guͤtigen Goͤtter erhört. 


Virginius. Stehe auf meine Virginia. 
O meine Tochter, meine Tochter, ich hofte, bey 
meiner Zuruͤckkunft dich als eine fugendhafte Ge⸗ 
mablin in die Arme des würdigen Jeilius zu ges 
ben, und nicht, dic) den niedrigen Begierden der 
Tyrannen deines armen Vaterlands zu überlafien. 
Verflucht fey er! Sollte nicht die Unſchuld und 
Schönyeit diefes Antliges felbit die Wut eines 
Tygers befänftigen? Habe ich dich blos Hierzu fo 
früh aufdie Wege der Ehre geleitet, und beine 
Seele Noms fugendhaften Stolz gelehre? 


Virginia. Ach mein Vater. — Allein ih 
Fan nicht reden — Wenn du mid) verftöfiel; 
fo bin ich wirflich verloren. Ich bin deine Tod: 
ter; ſelbſt in dieſer Minute fühle ich Die heilige 
Gewalt ver Natur. Selhſt Jeilius, fo redlich, 
und ſo werth er meiner Wahl iſt, kan nicht mehr 
geliebt werden, als du. 

Virginius. Biſt du eine Sklavin? 
O du theures Abbild deiner ſchoͤnen Mutter! An 
dieſem Erroͤthen des aufwallenden Zorns, an bie 


ſem 


dein Vater! ſo 


— — 


— — 
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em anftändigen Unwillen erfenne ich ben roͤmi⸗ 
sen Geiſt. Ja du biſt mein eigen, und der ruch⸗ 
oje Arm der Gewalt foll uns nicht trennen, 


Virginia. Eiche mich noch einmal an,und 
yabe Mitleiden mit mir; bey dem theuren Gegen: 
and deiner jugendlichen Entzuͤckungen, bey deiner 
geliebteſten Mumitoria, ben den Freuden, die dir 
ice tugendhafte Zärtlichfeit gewährte, beſchwoͤre 
ih dich, errette meine Ehre, errette mich von der 
Eciaverey und unmenfchlichen Befchimpfung. 


m; 


Virginius. Nichts mehr, meine Tochter, 
Teine Furcht macht mich Fleinmürhig. 

Dirginie Warum war ich gebohren, die 
Ruhe meines Vaters zu ſtoͤren? Kine unfrucht⸗ 
bare Ehe hätte ihn glücklid gemacht. O Virgi⸗ 
nins, warum ftarb ich nicht in meiner Kindheit? 


Virginius. Höre auf, Virginia; ic) fan 
diefe Zärtlichfeit nicht aushalten! Ich verfinfe in 
dieſem uͤbereilenden Strom der Empfindung. 
Mein Herz wird ganz von Angſt zerriſſen. 
Muͤtterliche Natur! Du biſt der Vernunft zu 
ſtark! O meine Tochter. 


Numitorius. Deine Gegenwart macht 
ihn zu weichmuͤthig, Virginia. Begieb dich ein 
wenig hinweg. 


Virginia. Willſt du feinen Kummer ftil: 


len? Sage ihm, daß ich diefer überwallenden Be: 
truͤbnis niche werth bin. 


Fünfter 


Stück 
is 


ser do Brittifche 
Fünfter Auftritt 
Virginius. Numitorius. 

Virg. Sie waͤre meiner Betruͤbnis nicht 
werth? Sagte fie nicht fo, mein Bruder? O du 
vollkommenſtes Vorbild von allem was gut und 
tugendhaft iſt; mas habe ich übrig, als Dich, mir 
pas eben erträglich zu machen, die bangen Eftun: 
ben des ſchwachen Alters zu verſuͤſſen; und mer 
‚nen Weg nad) dem Grabe mit Blumen zu be 

fireuen ? 


Numitorius bittet ihn, fich zu ermannen, 
und erinnere ihn, mit ihm in den Tempel der Them: 
nis zu gehen, wo ihre Freunde fie erwarten. 


Virginius antwortet: las mir nur einen Yu 
genblif Zeit, meine Seele zu fammeln, diee 
Traurigkeit zu bertreiben, und wieder ein Roͤmer 


zu ſeyn. 
Seechſter Auftritt. 
Virginia. Icilius. 

Virg. Deines Muths, der Gegenwart mei: 
nes Vaters, der glücklichen Vorbedeutungen uns 
geachtet, hat die Hofnung meine Brust verlaffen. 
Fine ungewohnte Schwermuth erfüllt meine 

. Seele, und fagt mir, Daß wir feheiden, auf ewig 
von einander feheiden muͤſſen. Mein Geliebteiter! 
Sey gluͤcklich, wenn ich eine Sclavin bin; denn ich 
werde Dich nicht mehr fehen, Icilius. | 
- Icil 
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Jeil. Warum willſt du unſre Hofnung 
mit dieſen Weiſſagungen, mit dieſer unnoͤthigen 
Furcht vernichten? Iſt das Volk nicht unſer? 
Geſteht der Tyrann nicht ſelbſt durch ſeine Ver⸗ 
zoͤgerung unſre Macht? Er-eile nicht, mit dem 
Ungeſtuͤm, zum Lirtbeil, der ihm geftern befeelre, 
Sondern zweifelhaft, furchtfam, erfchrocken über 
Die Gegenwart des tapfern Birginius verbringe er 
die Dahineilenden Stunden mit leeren Berathſchla⸗ 
gungen. - 


virg. Ah Icilius, meine weifjagende 
Seele will nicht auf die Vernunft Hören. Ein 
Falter Schweis benegt meine Glieder und erfchür: 
tert die Lebensgeiſte. Wir werden uns nicht 
wiederfehn;. diefes ift graufam, wenn ich bedenfe, 
wie fehr wir ung geliebt haben, Icilius; ſchon Jah⸗ 
te lang geliebt haben. Wenn ich an die Tage zu: 
rücfdenfe, die uns, in reiner Wolluſt, verloffen, 
an die Tage, da Ruhe und Siebe ihre Fittige über 
uns breiteten; fo fättre ich, und halte die Götter 
für ungerecht. Kanſt du vergeflen, wie viel Muͤhe 
ich zu der Zeit, anmwendete, meine Zaͤrtlichkeit zu 
verbergen, als die entftchende Liebe unfre jugend» 
liche Bruſt zuerft entzündete; und vie Die erroͤ⸗ 
thenden Wangen Perrätherinneh meiner Neigung 
wurden? 


Teil. Verwuͤnſcht fey der Tyrann! Seine 
unmenfchliche Seele kennt nicht die Gewalt der 
diebe. Er hat niemals die Lingewisheit, die füfje 
zaͤrtliche Quaal gefühlt, voelcye eine wahre Zunei⸗ 

| gung 
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Pirg. So willit du mich denn nicht ver: 
geffen, wenn der Tod diefe Augen verfchloffen ha⸗ 
ben wird? 

Teil. Ich Dich vergeffen, meine Virginia? 
Was willft du damit fagen ? 

Virg. Wenn id) tod bin, Sseilius, fo ſchenke 
das Herz, das ich itzt befiße, nicht fo bald einer an 
dern. Mur einen Euren Zeitraum widme den 
Thraͤnen und der Virginia. Doch, was habe ich ges 
fage? Ihr Götter, fteht ihm bey, meinen Verluſt 
ſtandhaft zu ertragen! giefjet den Balfam des Tros 
ftes auf feine blurende Seele; denn er liebt mich; 
nur allzufehr liebt er mich! , 

Teil. Glaubt du, daß ich deinen Verluſt 
iıberleben würde ? 

Virg. Du überlebt ihn, Icilius, oder du 
haft mich niemals geliebt. Mit thränenden Aus 
gen befchwöre ich Dich hier, ben der Siebe, die du zu 
mie trägft, bey der geheiligeen Ehre und dem Nah⸗ 
men eines Roͤmers, beſchwoͤre ich dich, wenn ich 
fierben mus; fo lebe, räche deine verforne ungluͤck⸗ 
liche Birginia, ſtuͤrze die Tyrannen, und befrene 
bein Vaterland. Schwoͤre mir diefes, oder bey 
Roms Majeftät, beym fchrecklichen Zevs, und der 
jungfräulichen Göttin, vor deren Altar ich vorhin 
lag, ich will dich nicht mehr fehen. u 

Icil. Was haft du gefage? Ich fchwöre. 
dir denn — D Virginia! Grauſame! Iſt dieſes 
deine Zärtlichkeit! 










virg. 


Sibliotheh 545 züre 


Virg. Deine Seele ift freudiger. Moͤch⸗ 
ten doch die gütigen Ödtter uns vor einander erhals 
ten! Aber follte das Geſchick uns trennen, follteich 


nicht vergebens fürchten: fö wird die Mache noch 


meinem Schatten angenehm ſeyn. Dein Ver⸗ 
ſprechen toirft einen Stral von Freude in imein mes 


Ianholifches Heiz. Mein Tod fol diefe Tyrannen: 


fürzen, und mein Vaterland foll mit feine Ruhe 
ju verdanken haben, O Jeilius, wie gering ift dad 
teben gegen fle? | 


Zeil, Tugendhafte Virginia; rede nice 


bom Tode; Rom wird feine Freyheit wieder erlan⸗ 
gen, und du wirſt leben, und dieſes Gluͤck auch ge⸗ 


nieſſen. Ja du wirft leben, mein treues Herz zit 


begluͤcken, meine Schmerzen und meine Bekuͤm⸗ 
mernis zu lindern, und der Freyheit ſelbſt neue Rei⸗ 
zungen zu leihen. 


Virg. Wo iſt beine Schweſter, meine ges 


liebte Icilia? Gern ſaͤhe ich fie hier, ehe ich mein 
Ihreckliches Lirtheil anhören müs, Noch einmal 
möchte meine Seele ihren Kummer bem freunds 
Whaftlichen Herzen ineiner Freundin vertrauen. 
Geil Sch will ſie aufſuchen; fie wird Fortis 
men, und Dich troͤſten. Die Stimme der Freund⸗ 
ſchaft iſt bey jedem Elend ber füffefte Balſam. 
Ich verlaffe Dich einen Augenblick, und werde viels 
hiche mie froͤlichen Nachrichten zurückkommen, 
(im Begrif wegzugehen.) 
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Virg. Jeilius! | 

Icil. Meine Virginia, 

Virg. Komm zuruͤck; und lad mich meine 

Augen an dir ſaͤttigen. Las mich dich noch. einmal 

betrachten, ehe du gehſt. Keine zärtliche Mutter 

ſieht ihr Eleines geliebtes Kind mit fo groffer Zaͤrt⸗ 

lichkeit, als meine Geele fühlt, wenn ich Dich er: 

blicke; und fie wird bey einer Gefahr, die ihm droßt, 

von Feiner fo groſſen Furcht beängftiget, als meine 

Bruft empfindet, wenn ich an unfre Trennung 

denke. > 

Icil. Himmlifhe Virginia! fage mirnichts 

mehr von unfrer Trennung. Nichte alle deine Ge⸗ 

danken auf Freyheit und Siebe, Diefen Augen 

blick zerflieffe meine Geele in aufferorbentlicher 

Zärtlichkeit. Meine unermüdeten Augen hängen 

an deiner liebenswuͤrdigen Seftalt, und fchmachten, 

in Entzuͤckungen verloren, O las mich dich um 

faaſſen! Mod, eine zärtliche Umarmung ehe wir 
ſcheiden, Virginia! 

Dirg. Mein Vater Fommt; wir wollen 

feine Gegenwart vermeiden! Seine Weisheit möde 

te diefe unzeitige Zaͤrtlichkeit misbilligen, 


Siebenter Auftritt. 


Numitorius wundert ſich, daß niemand 
vom Appius in das Lager gefendet werben, den 
Pirginius zu ergreifen. Virginius erinnen 
ſich, DaB er unterweges einem Sclaven begegnet, 
und beyde vermurben, daß dieſes ein Bothe dei 


Appiu⸗ 
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Appius geweſen. Birginius ſieht feine Tochter 


fommen, und bittet den Numitorius, ihn einen 
Augenblick zu verlaffen, = 


Achter Auftritt, / 
Virginius, Virginia. 


Virginius. Ich fuchte dich, meine Virginia, ich 
mus mich noch einmal der väterlichen Zaͤrtlichkeit 
überlaffen, ehe die unglüdliche Stunde da iſt, bie 
ſich immer mehr und mehr nähert. . 

Virginia. Warum willft du mich fo weich⸗ 
muͤthig machen? w 

Virginius. Deine geliebtefte Tochter, wenn 
ich mich an deine fterbende Mutter erinnere, fo ift 
meine ganze Seele Betruͤbnis. Ich fehe fie noch, 
wie fie meine Hand erfaflte, in die ihrige drückte, 
und mit Blicken, diemeine Seele durchdrangen, mie 
Thränen, die ftrommeife ihre Wangen herabfloffen, 
noch ſtammelnd zu mir fagre: Mein theuerſter 
Gemahl, forge für Birginien; und dann farb. 


Virginia. Ich Fan dieſe Zärtlichfeit: niche 
aushalten, u nn 
Dirginius. Weine nicht meine Tochter. 
Ich haͤtte dein weiches Herz ſchonen ſollen; allein 
vergieb mir, Ja, du haſt deine ganze Mutter in 
deinem Antlitz; ihre einnehmende Sanftmuth, ihr 
bezauberndes Lächeln, von der Tugend geẽmildert. 
Wenn ich dich fehe; fo fehe ich. meine Numjtoria. 
So bluͤhte fie, da fie ihre Schönheiten einen Ar⸗ 
Mm 2 mien 
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men zuerſt anyertraute; und ich koͤnte high, her Ra⸗ 
IA des Tprannen überlaffen ? Mein, bey deu 
FEAR HN 


ttern der Rache; ich will die) von ſeinem ſchaͤnd⸗ 
lichen Vorhaben erretten, obgleich mein Tod — 


Virginia: Was ſagſt du? Ich wuͤrde 
wirklich ewe Selabin, und die Anſpruͤche des Clau⸗ 
dius wuͤrden gerechtfertiget fenn, wenn ich zugeben 
koͤnte, ein geringes Leben unter ſolchen Bedingun⸗ 
gen u erhalten. ein, die Götter mögen dich 
hoch mit langem Leben und Frieden. fegnen, wenn 
die arme Virginta ſchon vergeffen fegn wird! Beym 
Simmel, die guͤtige Spige dieſes Dolchs foll die 
Ehre meines Hefchlechts rächen, -und mich ſelbſt 
gegen alle Verletzung meiner Tugend fichern. Ich 
will zeigen, daß ich bes. Birginius Tochter bin. 


Virginius. Mächtige Götter! Denken 
Sclavinnen fa? (bey Seite) Aber ic) mus mei- 

Thränen verbergen. Gieb mir den Volch meine 
iehe Tochter. | 


Virginia. O mein Vater, willſt du mir 
noch: die legte Zuflucht entziehen ?. Las den Tyran⸗ 
nen nicht über meine Ehre triumphiren, 
Virginius. Er foll es nicht, meine Bir: 
ginia; ich will den Dolch zur Vertheidigung bei: 
her und der Tugend anwenden. Ich verlange von 
dir Gehorſam; gieb mir ihn, 


Virginia. (giebt ihm den. Del) Din 
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Ihn hin, und erinhere Dich, daß beine Tochter ihre j 


Ehre deinen Händen anvertrauet. Pi war das 
einzige Pfand ihter Ivehheit. " 


Virginius S6 werde Ar Daran erinnern, 
Verla⸗ dich auf die Vorſorge deines Vate 
Benin habe ich dir jemals eine gerechte Birtev vers, 
jagt? Oder wenn haft, bu jemals etwas begehrt, 
das die ſtrenge Vernunft verworfen. häcte?. Du, 


bit allemal vas befte gehorjamfte Kind geweſen, | 


das jemals bie Tage eines. järtlichen Vaters bes 
glückt hat. Mein Herz liebe, dich unbefchreiblich.. 
Über fiehe! der tapfere Trebonius komt. Er darf 


die unmännliche-ZävelichFeit- “nicht ſehen, Die meine 


roͤmiſche Standhaftigkeit beſchaͤmt, und idee 
Zagheit beſchuldigt. Begieb dich hinweg, Virgi⸗ 
nia, und vertauſche dieſe Kleider der Ruhe und Un⸗ 
ſchuld mie einem Trauergewand; denn dieſes ſchickt 
ſich fuͤr deinen ungluͤcklichen Zuſtand 


Neunter Auftritt. 


Trebonius kommt und ſagt dem Diraf- 
nius, daß ihn feine Freunde erwärten, und da 


Pirginius noch] vaͤterliche Thränen weint; ſo 


ermahnt er dan ſtandhaft zu ſeyn. 
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Der fuͤnfte Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Die Straſſe. 


Applus mit dem Claudius und den Li⸗ 
ctören tritt auf. ‚Er will dem Rath des 
Claudius weiter Eein Gehör geben; und da ihn 
diefer vor dem Aufruhr warnet: fo antwortet er 
ihm, er muͤſſe Virginien befigen, ſollte er ſich 
auch den Tod zuziehen. Er fieht den Dirginius 
kommen, und befiehle dem Llaudius und den 
Lictoren, fich auf die Geite zu begeben, 


Zweyter Auftritt. 


Virginius und Numitorius Fommen. 
Appius redet ihn an, und fagt ihm, man habe 
ihn hintergangen, Virginia fey eine Sklavin umd 
nicht feine Tochter. Virginius weigert fi, 
mit ihm in ein Gefpräch fich einzulaffen, und will 
ihn auf den Markt finden. Appius verlangt von 
ihm, er folle ihm Virginien zur Gemahlin über: 
lafien. Allein Virginius begegnet ihm mit ber 
äufferften Verachtung, und fagt ihm, daß er auch 
alsdenn, wenn Appius wirklich fo gros waͤre, als 
er fich einbildere, feine Tochter dem Icilius zur 
Gemahlin geben würde, Appius droht ihm hier: 
auf, daß er Birginien noch vor Untergang der 
Sonne in feinen Armen fehen ſolle; und geht. mit 
den Lictoren ab, | 


Dritter 





| Bibliothek 551sörie 
Dritter Auftritt, | 
Virginiid. Numitorius. 


Numit. Gerechter Zevs! warum ſchlaͤft 
bein raͤchender Donner? | 


Virg. Ich Fan keine Verwuͤnſchungen her⸗ 
vorbringen. Faſt erſtickt mich mein Zon. O0 
Numitorius. Aber ich Fan nichts fügen. Wir- 
vollen geben! = 


Vierter Auftritt, 
Das Haus des Virginius. 
Virginia. Jcilia. 


Virg. Du biſt zu guͤtig, Jeilia, daß du 
die Stunden meines Kummers mit mir theilſt. 
Wie ſoll ich dir deine auſſerordentliche Freundſchaft 
vergelten? | a 


Teil. O Virginia, möchten nur die Goͤtter 
dich don dieſem Tyrannen befreyen, fo würde ıch 
glücklich fen. Wirſt du mir diefe Tränen ver: - 
geben? Ich Fam her, dich zu tröften, und ich felbft 
habe eine tröftende Freundin noͤthig. Mein Herz 
bricht mir, | 


‚ PBirg. ch. bitte dich, Jeilia, Kalte diefe 
zͤrtlichen Fr 


änen zuruͤck. Vielleicht wird der 
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graufame Tyrann zum Mitleid bewogen; vielleicht 
giebt er mich der Liebe und meinen weinenden 
Freundinnen wieder. Biene haben noch die 







Götter und unbefante Mittel übrig, meine Ehre 


au retten, 


Fünfter Anftritt. 


Trebonius und Numitorius kommen. 
Trebonius ſagt Birginien, daß fie porgefor: 
dert worden fey, und daß Appius fid) ‚auf den 
Markt begeben habe, Virginia nimmt von 
Icilien den zärtlichften Abſchied, und. bittet den 


Trebonius, mit ihr zu gehen, den CTumitoriug 


aber, bey Icilien zu bleiben, und fie zu troͤſten. 
Stchster Auftritt, 


Acilia ruft den Trebanius jurüd, und 
bittet ihm, fie von Virginiens Schieffal alſobald 
zu benachrichtigen, | 


Siebenter Aufteitt, 


Icilia ſucht gegen den Numitorius aus; 
zudruͤcken, wie nahe ihr der Verluſt der Virginia 
gehen wuͤrde. Numitorius troͤſtet ſie. Sie 
vernehmen Toͤne des Wehklagens, und Numi⸗ 
torius eilt in der Abſicht hinweg, Virginien 
heyzuſtehen. 
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Dritter Auftritt, | 
Rirgini®. Numitorius. 


Numit. Gerechter Zeus! warum fchläft 
Dein rächender Donner ? | 


Virg. Ich Fan feine Verwuͤnſchungen her⸗ 
vorbringen. Faſt erſtickt mich mein Zorn, O 
Numitorius. Aber ich Fan nichts fügen, Wir- 
wollen geben! | Ä 


Vierter Auftritt, 
Das Haus des Virginius. 
Virginia. Jcilia. 


Virg. Du biſt zu guͤtig, Jeilia, daß du | 
die Stunden meines Kummers mit mir theilſt. 
Wie foll ich dir deine aufferorbentliche Freundſchaft 
vergelten? 


Icil. DO Birginia, möchten nur bie Götter 
dich von dieſem Tyrannen befreyen, fo würde ich 
glücklich fen. Wirſt du mir biefe Thraͤnen vers - 
geben ? Ich kam her, dich zu troͤſten, und ich ſelbſt 
habe eine troͤſtende Freundin nöchig- Mein Herz 
bricht mir. 


Virg. ich. bitte dich, Jeilia, Kalte dieſe 
airtichen "Seren min. Vielleicht wird der 
m 4 grau⸗ 


Zehnter Auftritt, 


Jeilia. Trebonius. Birginius, Jeilius. 
Virginia von. Masronen geleitet. 
r 


Virginia. Hier laſſt mich ruhen, meine 
Rreundinnen; das Leben eilt von mir mit behenden 
Schritten. O! ich bin bis zum Tode entkräfter. 
Wo iſt Jeiliaꝰ J 


Trebonius Sie kan nicht mit dir ſprechen. 


Virginia. Komm zu mir, meine Jeilia. 
Reiche mir deine Hand. Jede guͤtige Gottheit 
uͤberſchuͤtte dich! mit unzaͤhlbaren Seligkeiten. 
Ich wünfche, Daß dus eine andre Freundin finden 
mögeft, treu, voie beine Virginia, . 


Jeilia. O nie, nie werde ich fie finden, Ich 
will Dir folgen; ich Fan ohne Dich nicht leben. 


Virginia. Lebe, ich gebiete dir es, lebe um 
beined Bruders willen. Mein Werluft wird ihm | 
ſchwer fallen; ſtehe ihm bey — | 


Virginius. O meine Tochter! meine Tode 
ter! Eanft du mir verzeihen? Härte mein Tod di) 
retten Eönnen: fo würde ich voll Entzuͤcken geblu⸗ 
tet haben — | 


Virginia. Vergeben? ch danke bir für 
die Wunden, die mich erretten. Fuͤr dieſe legte 
Gutthat wird dich der Himmel belohnen. Qu 

warſt 
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Achter Auftritt, 


Icilia, allein, iſt voller Angſt. Sie falle 
auf die Knie, und betet zur. Diana, Birginien zu 
befchägen, und ihre bülflofe Unſchuld zu retten, 


Neunter Auftritt, 


Trebonius Eommt zuruͤck, und bringt Teh- 
Lien die Nachricht, daß Virginia diefen Augens 
blick fterben werde. Appius habe, fo bald fie 
auf ben Marfe yefommen, ohne auf Das geringfte, 
zu hören, fie fir die Selavin des Claudius erflärt, 
und emem -Kicröe den Befehl gegeben, fie‘ zu er: 
greifen. Icilius habe fich herzugedrungen, den. 
Tyrannen zu durchſtoſſen; allein er feh zu bald um⸗ 
ringe worden. Virginius habe hierauf Vir: 
ginten von dem Lictor binmeggeriffen, und habe , 
verlanät, fie noch einmal zu umarmen, Mit wil⸗ 
den. gen Himmel gerichteten Augen babe er einen 
unter feinem Rock verborgenen Dolch hervorgezo⸗ 
gen, ihn Virginien ins Herz geitoffen, und dabey 
geſchrien: Dein Vater erfülle fein DVerfprechen, 
und macht bie) Frey! Man bringe bie ſterbende 
Virginia, und Icilia ruft aus; „Guͤtige Goͤt⸗ 
„ter; Mus ih Virginien alſo fehen? Wie fehe 
„ich fie liebte, woiffer ihr am beften — War es 
„deswegen — Brich, mein Herz und las mich 
Sie ihr ſterben. | 


Mm ss Zehnter 
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“ 


zwote Lucretia, errettet ihr bedraͤngtes Vaterland. 


Die Wege des Himmels find für menſchlichen Au- 
gen verborgen , und Sterblichen unerforfchlid. 
Die Gerechtigkeit verweilt ſich Ar, um alsdenn 
mit verböppelter Mache zu kommen, und ben 
Tyrannen zu jerfchmettern, der ſecher fündigt, und 
nicht glaubt, daß der Himmel ſeine llebelthaten ger 
wahr werde, „ 


Treb. „Aus biefer Beoccbenhei moͤgen die 
irrenden Sterblichen erkennen, daß Jupiter ihre 
Verbrechen bemerkt, ungeachtet er den Streich 
zurück haͤlt. Schreckliche Rache erhebt ſich auf 
fein furchtbares Geheis, und der Donner fchläft 
nicht in des Allmächtigen Hand. O König der 
Goͤtter! befihlige ſtets den roͤmiſchen Staat! Js 
einen geaufamen Tod ben Begleiter der Ehrſucht 
ſeyn, und einem jeden Tyrannen widerfahre das. 
Schickſal des Appiuß. „ 


. Man wird aus dieſem Auszuge beurtheilen 
koͤnnen, daß die Verfaſſerin die Regeln ver Buͤh⸗ 

ne kennt, und ſie genau beobachtet hat, wenn man 
ihr nicht eine Vergehung wider die Einheit des 
Orts beymeſſen will. Corneille ſagt in ſeiner 


Abhandlung von den drey Einheiten; „es iſt 


zur Einheit des Orts ſchon genug, wenn hie 
„Handlung nur in einer Stade vorgeht... Er 
unterfagt alfo nicht, die Scene auf mehr als einen, 
Ort innerhalb einer Stade zu verlegen, Die 

Vers 
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warſt immer ber guͤtigſte befte zaͤrtlichſte Water. 


O wie bin ich ſo kraftlos! Wie brechen meine Au⸗ 
‚gen! Wo iſt mein theurer Icilius? 


Icilius. Du, mit der alle Vortreflichkeiten 
getoͤdet ſind! — Meine bebende Seele — ich 
fan nicht reden. ¶ | 


Virginia. Mein Water, mein Jeilius, 
rächet meinen Tod, O wenn ich mein Vaterland 
rette; fo find Die Götter. noch immer. gütig. Ich 
Fan nicht mehr — Der Athem entgeht mir — 
noch ein wenig Luft, ihr gürigen Götter; Erhaltet 
und fegnet meinen Barer! Es ift Dunfel — noch 
einmal beine Hand, Jeilia, tröfte deinen Bruder, 
und erinnere dich — DO! — ſiie ſtirbt.) 


Icilia. Rede noch einmal mit mir, meine 
theure Virginia, O! fie it dahin! 


Treb. Führe fie hinweg. (zu den Matronen,) 


Eilfter Auftritt. 


virginius und Icilius ſchwoͤren dem Aps 
pius den Tod, 


Zwoͤlfter Auftritt. 

Numitorius bringt die Nachricht, daß 
Appius vom Volke umgebraht , Horaz und 
Valer zu Eonfuln , und Icilius zum Zribun 
ernennet worden. Dem ganzen Deceinvirate 
wird der Lintergang gefchworen. „Dieſes teure 
getödere Maͤdchen, fagt Numitorius, Diele 

| zwote 


—2 
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ausgabe ihrer Gedichte gewefen. Uns haben bar: 
unter die Oden an Bappho und aufdie Freund⸗ 
ſchaft vorzüglich gefallen. Wir haben gerade 
noch fo viel Raum übrig, daß wie unſern Leſern 
von der erften diefer beyden Oden eine Leber 
ſetzung mitcheilen koͤnnen: 


An Sappho. 


Nicht Philomelens reizende Stimme, nicht 
Amintors ſuͤſſere Lieder gleichen deinen melodiſchen 
Geſaͤngen, Zauberin der lesbiſchen Gefilde. 


Wenn ich in deinen bezaubernden Gedichten 

eine zärtliche verliebte Wut wahrnehme: fo ruͤh⸗ 

ren bie fehmelzenden Bilder ‘meine Bruſt, und 
meine ganze willige Seele iſt Siebe, 


In deinen Dahinreiffenden Tönen liegt die Ge⸗ 
walt, ein hartes fühllofes Herz zu ermeichen, und 
fel6ft in des unempfindlichen Amintors Bruft eim 
fanfte Glut zu enfzünden, | 


Wenn magifche Melodien die angebohrne 
Grauſamkeit feiner Seele befiegen: o! fo- bringe 
deine Leyer voll GSilbertöne zu mir, in ihm ein zaͤrt⸗ 
liches jugendliches Berlangen zu erregen, 


Harmoniſche Sängerin! ich. höre auf, die 
Macht der Eyrhere zu verehren, feit deine entjis 
ckenden dieder mich lehren, daß Sappho die Koͤni⸗ 
gin der Siebe iff.,, 


Sollte 
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Sollte aber wirklich ein Amintor leben, der 
fuͤhllos genug waͤre, eine ſolche Dichterin nicht zu 
lieben? Wenn die Verfaſſerin nicht noͤthig hat, 
ſich in eben dem Falle auf ihren Geift zu berufen, 
in welchem Sappho ſich auf den ihrigen berufen 
und dem Phaonizu Gemuͤthe führen muflte: 


Ingenio formae damna rependo meae ; 
ſo iſt es nicht möglich! 


Den Beſchlus in dieſer Samlung macht 
eine Ueberſetzang oder vielmehr eine Nachahmung 
einiger Stellen aus dem getreuen Schaͤfer des 
Guarini, von welchem die Verfaſſerin eine poe⸗ 

tiſche Ueberſetzung mit Anmerkungen an⸗ 
| gekündigt hat. 


N 


Inhalt. 


Inhalt. 
I. The ruins of Palmyra, 
U. Eilis’s natural hiltory of the Corallines 
m. Hampton; Translation of the hiftory of Polybis, 


IV“. Brooke's Virginia, with Paftorals Odes and Trans | 
ktions, 
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gleichen Ueberreſte alter Zeiten oͤfters vorkommen, 
ſo hat er unterſchiedenes mit einflieſſen laſſen, das 
eigentlich fuͤr junge Leute gehoͤrt. Doch iſt dieſes 
in Betrachtung des uͤbrigen ſchaͤtzbaren und beſon⸗ 
derng ſehr wenig. Man wuͤrde das Werk weit 
unter ſeinen wahren Werth ſetzen, wenn maͤn es 
nur fuͤr eine Einleitung in die Muͤnzwiſſenſchaft 
für junge Leutte änfehn mollte. Auch Leute, wel 
che es hierinnen ſchon weiter gebracht haben, koͤn⸗ 
‚nen verfichert ſeyn, daß fie hier manche neue Ent: 
deckungen und manche neue Münze, antreffen wer⸗ 
den. Der Berfafler bleibt nicht blos beym bod- 
lejaniſchen Vorrathe ſtehn. Er theilt auch zu 
weilen aus ſeinem eigenen Vorrathe und aus den 
vornehmſten Cabinettern von England Muͤnzen 
mit, die ihm merkwuͤrdig zu ſeyn fchienen. Zu 
den Münzfammhmgen bes Herzogs von‘ Devon. 
ſhire, der Herren Thomas Sabler, Hans Sloa⸗ 
ne, und Richard: Mead hatte er den Zutritt. Er 
‚war mit dem Heren David Boſanquet befant, 
‚einem Kaufmanne, der ihm den Zutritt zu einer 
Sammlung von- einigen taufend Stüf Münzen 
oͤffnete, die er fich Zeit feines Aufenthaltes zu Alep⸗ 
po angefchaft hatte. Endlich hat auch Herr Wife, 
"mit groffem Bortheile für ſich ſowohl als für vie 
Muͤnzkenner, des Herrn Maflons Sreundfchaft 
-fid) zu Nutze gemacht; eines Mannes, der benna- 
‘he alle feltnen Münzen in! ganz Europa unter 
"Händen gehabt hatte, und fehr wohl fante. 
Zwar bafte Herr Elias Ashmole dem Herrn 
Wiſe einigermafjen vorgearbeitet; doch hatte er 
nn ihm 
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ihm noch viel zu Chun übrig gelaflen. Cs hatte. 
nemlich der Erzbiſchoff Loud bey Uebergabe feines 
Gefchenfs an die Univerfität ihr zugleich eine 
Vorſchrift mit überantwortet,. nad) welcher die 
Münzen follten in Dednung gebracht werden. 
Aber der groſſe Zuwachs, den das Loudiſche Ge⸗ 
ſchenke in den folgenden Zeiten erhielt, machte 
dieſe Verordnung unbrauchbar. Herr Ashmole 
brachte im Jahre 1660. die Muͤnzen aus der 
Verwirrung, darein ſie gerathen waren, wiede⸗ 
rum zurechte. Doch erſtreckte ſein Fleis ſich nicht 
uͤber die roͤmiſchen. Nur von dieſen machte er 
ein wohleingerichtetes Verzeichnis. Aber das 
war nur eine Claſſe von denen dreyen, unter ˖ wel⸗ 
che Herr Wiſe den ganzen Vorrath bringt. Die 
Griechiſchen, und dieienigen, ſo von den ſo ge⸗ 
nannten barbariſchen Voͤlkern herruͤhren, hatte er 
gar nicht berührt. Zudem hatte er den Unter⸗ 
ſchied der Groͤſſe in den Münzen gänzlich aug den 
Augen gefegt. Das geht wohl in Büchern an. 
Deco und Mezzabarba haben wohl die Münzen, 
ohne Unterfchied der Gröffe, nach der Folge ihrer 
Jahre, zufammen fügen fönnen, . Aber auf, den 
Schubladen ſelbſt will ſich das nicht wohl thun laſ⸗ 
ſen. Da mus man groſſe, mittlere und kleinere 
Groͤſſen zuſammen ſtellen. Herr Wiſe lies deswe⸗ 
gen neue Schraͤnke und Schubladen machen, und 
ſonderte Groͤſſen und Metalle von einander ab. 
Auch warf er die gar zu ſehr abgenutzten die zwey 
oder mehr mahl vorhandnen, deren eine ſehr grofs 
fe Menge war, und endlich auch Die verbächtigen 
Ana | und 
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und nachgemachten aus, und brachte fie in eigne 
Fächer. | 
Das find die Verdienfte des Heren Wife um 
den bodlejanifchen Muͤnzvorrath überhaupt. Mun 
vollen wir auch) das Innere feines Verzeichniſſes 
ein wenig naͤher betrachten. Er hat, wie gefagt, 
ben ganzen Vorrath unter drey Claſſen gebracht. 
Zur erften rechnet er die griechifchen Münzen, 
Won diefem macht er wieder zwey Abtbeilungen, 
Davon die eine die von Königen, und Die zweyte 
die von Städten und Gemeinden ober Völker: 
fihaften geprägten Münzen enthaͤlt. In ieder 
von dieſen benden Claſſen fest er die Gröffen und 
Metalle auseinander. Erſt fommen die goldnen 
und filbernen , dann die von Kupfer. Zuletzt 
‚führt er dieienigen ‘auf, die berühmten Männern, 
Dichtern und Weltweifen zu Ehren find geſchla⸗ 
gen worden. 
Die zweyte Claſſe ift die ſtuͤrkſte. Sie enthält 
die römifhen Münzen. Diefe Claſſe theilt ſich 
wiederum von ſelbſt in zwey groſſe Faͤcher ab, da⸗ 
von das eine die Familien oder Conſular⸗Muͤnzen, 
"das zweyte die Kanfermünzen enthält. Jene find 
gegen diefe fehr ſchwach. Unter den Kayſermuͤn⸗ 
zen ift Die Anzahl der goldnen fehr geringe. Es 
find ihrer mehr nicht als zwölf, Die Sitbernen find 
ungleich ftärfer; aber vie upfernen find beynahe 
unzählih. Die Münzen von beyden letztern Me- 
tallen find nach den Gröffen geſcharret. Erſt fom- 
men die Medaillons, dann Die gewöhnliche, und 
zulegt Die fleinfte Sorte 
| | Die 
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Die dritte Hauptclaſſe enthält Die Münzen 
alfer andern Bolfer, aus den beyden obigen, nem- 
lich Die hebräifchen, phönizifchen, carthaginifchen 
altfpanifchen, galliichen, brittifchen, angelfächfis 
fehen,, und zuleßt die englifchen. und fchortifchen; 
Man fan leicht erachten, daß Die. legtere Gatr 
tung: den übrigen an der Zahl weit. überlegen feyn 
werde. Sie Dirt ı aber mit Den Zeiten Henrichs 
des achten auf. : Den: Beſchlus macht ber Bor: 
rath von römifchen Gewichten. 

Ehe wir die Befchreibung diefes Berzeichniffes 
verlaffen, um zu den übrigen Theilen des Buches 
fortzugehen, wird’ es dem Leſer nicheamangenehm 
feyn, wenn wir ihn mit denen Leiften befannt ma: 
chen, welche den Anfang ieder--Claffe auszieren. 
Ueber der erften Claſſe, oder dem griechifchen 
Schranke ſtehe eine Minze mit dem Bildnifle 
Thomas Bodleys, des Stifters der nach ihm ge 
nannten Bibliother. Auf ber Hinterfeite :fteht ein 
Srauensbild, das die Sonne in der. rechten und 
den Mond in der linfen Hand bat; und die rem 
publicam literariam voorftellen foll, mit der Um⸗ 
fchrift geternitus rei publ. literariae. Weber den vo. 
mifchen fteht eine Münze mit dem Bildnis Wil 
heim Louds, und der Umfchrift auf der andern 
Seite: Sunfi Caroli Pracurfor. Beym Ein: 
-gange-in die dritte Claſſe endlich erblickt er an ei⸗ 
ne in Kupfer geſtochne Vorſtellung der bodleja⸗ 
niſchen Muͤnzſchraͤnke. 

Unmittelbar auf dns Verzeichnis folgen Anmer⸗ 
kungen daruber, darinnen man viel Gutes antriſt, 

| Nns wie 
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wie einige Proben erweiſen werden, die wir im 
Verfolge unſrer Nachricht daraus anfuͤhren wollen. 
Mad) den Anmerkungen hat man den Kupferſti⸗ 
chen der Münzen ihre Stelle angewiefen. Man 
irrt ſich, wenn man glaubt, es wären auf benfelben 
alle in dem Berzeichnifle erwehnten Münzen vor: 
geftellt worden. Man hat eine Wahl getroffen, 
und nur Die merkwuͤrdigen vorgezogen, Der An: 
Hang giebt dem Werke felbft. an Brauchbarfeit 
nichts nad. In denfelben findet man folgende 
. Stüder Ein Sendſchreiben des Herrn Wiſe an 
den Heren Maflon über eine Münze des Königs zu 
Edeſſa Abgarus, barinnen die ziemlich Dunfle Ge 
ſchichte der‘ Fürften zu Edeſſa, fo viel fich thun 
Säfft, aufgeklärt wird. Ferner eine Nachricht von 
ben bodlejanifchen arabiffhen Münzen, Die von | 
Herrn Gagnier herrührel, Kin nach der Jahr⸗ 
folge eingerichketes Berzeichnis der vornehmſten 
Nahmen und Begebenheiten, die auf Münzen 
vorfommen, Ein Verzeichnis der Kayfermünzen 
nach ihren verfchiedenen Werthe und Seltenheit. 
Dieſes Verzeichnis lehrt, ob man von dem oder 
:ienen Kanfer in Dem oder ienem Metalle Münzen 
babe, ob fie felten, und wie felten fie find, das 
ift, ob ein gewiſſes Stüd nur überhaupt felten fer, 
oder ob es fich auflerft var gemacht habe, daß man 
beynahe feines gleichen nicht finde. Auch zeigt 
es an, von welchen Kayſern man nur Griechifche 
Münzen fennt, Diefes Verzeichnis ift aus der 
Iegten Ausgabe von Joberts Einleitung in die 
Ä Muoͤnzwiſſenſchaft, die Herr de la Baſtie beſorgt 
hat, 
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ihm noch viel zu thun übrig gelaſſen. Es hatte. 
nemlich der Erzbifchoff Loud bey Uebergabe feines 
Geſchenks an die Univerfitat ihr zugleich eine 
Vorſchrift mit uͤberantwortet, nach welcher die 
Münzen follten in Ordnung: gebracht werden, 
‚Aber der groffe Zuwachs, den das Loudifihe Ge- 
fchenfe in den folgenden Zeiten erhielt, machte 
Diefe Verordnung unbrauchbar. Herr Ashmole 
brachte im Jahre 1660. die Münzen aus der 
Verwirrung, darein fie gerathen waren, miede«- 
rum zurechte, : Doch erſtreckte fein Fleis fich niche- 
über Die römifchen Mur von.Diefen machte er 
ein wohleingerichtetes Verzeichnis. Aber das 
war nur eine Claſſe von denen dreyen, unter ˖wel⸗ 
che Herr Wiſe den ganzen Vorrath bringt, Die' 
Griechiſchen, und Dieienigen, fo von den fü ges 
‚nannten barbarifchen Völkern herrühren, hatte er 
gar nicht berührt. Zudem hatte er den Lnter- 
ſchied der Groͤſſe in den Münzen gänzlich aus den 
Yugen gefeßt. Das geht wohl in Büchern an. 
Deco und Mezzabarba haben wohl die Münzen, 
ohne Unferfchied der Gröffe, nad) der. Folge ihrer 
Sabre, zufammen fügen fönnen, Aber auf,den 
Schubladen felbft willfih. das nicht wohl thun laſ⸗ 
fen. "Da mus man groffe, mittlere und Fleinere 
Gröflen zufammen ſtellen. Herr Wiſe lies desmes 
gen neue Schränfe und Schublaten. machen, und 
fonderte Gröffen und Metalle von einander ab. 
Auch warf er Die gar zu fehr abgenußten die zwey 
oder mehr mahl vorhandnen, deren eine ſehr grofs 
R Menge war, und endlich aud) die verdächtigen 
| Rna | und 
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recgieret habe, das uͤberlaͤſſt der Verfaſſer ein 
kuͤnftigen glücklichen Entdeckung. 

Haym bat im Teforo Britannico T. I.p. 33 
eine Münze mit Sel-uci I. Mamen, die Phikei 

. zus mag haben prägen laflen, ans Licht .geitelt 
mitder Auffchrift DLEPMHNON. Here Wife hat 
fie aber genauer angefehen und befunden, daj 
JIEPTAMHNQNN darauf geftanden. 

Auf der 116. ©. führt der V. einige Münge 
von dem jungen Könige Antioho Epiphane an, 
der unter der Vormundſchaft des Tryphons, wel 
cher nahmals ſich felbft zum Könige aufwarſ, 
regierte; und zwar folhe Münzen auf denen 
die Buchftaben ET A. ftehen, darüber die Min; 
ausleger ſich den Kopf zerbrochen haben. Ser: 
Wiſe trägt felbft feine Gedanfen darüber 
vor, von denen wir aber mehr nicht fagen wollen, 
als daß fie unwahrſcheinlich und unerweislich fint, 
‚und. daß. ihren Ungrund einzufehen es fon 
hinlaͤnglich fey fie nur zu leſen. , Dürfen mit 
unfre Muthmafung von diefem Raͤthſel im Vor: 
beygehen entdecken, ſo feheint ung das Wort zrad 
ueg Gewicht Haruriter verborgen zu liegen, Uns 
gnüget folches anzuzeigen. Denn der Hrt lei 
eine weitere Ausführung diefer Streitfrage ni. 
Auf der 120. S. handelt er von denen Münze, 
darauf ein bärtiger Kopf mit einer groffen Muͤte, 
und die Buchftaben ANTIZ ſtehn. Herr dit 
bat zuerft entdeckt , daß diefe Buchftaben den Na— 
men der Stadt Antiffa andeüten, Aber men dt 

- Kopf vorflelle, das hat man Jange Zeit nicht : 

a KUN, 
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Die dritte. Hauptclaſſe enthält Vie ° Münzen 
aller andern Bülfer, aus den beyden obigen, nems 
lich die hebräischen, phönizifchen, carthaginifchen 
altfpanifchen, galliſchen, brittifhen, angelſaͤchſi⸗ 
ſchen, und zuleßt die englifchen und ſchottiſchen. 
Man kan leicht erachten, daß die legtere Cats 
tung den übrigen an der Zahl weit. überlegen feyn 
werde, Sie hoͤrt aber mit ben Zeiten Henrichs 
des achten auf. : Den Befchlus macht ber Bor. 
rath von römifchen Gewichten. 

Ehe wir die Beichreibung dieſes Berzeichniffes 
verlaflen, um zu den übrigen Theilen des Buches 
fortzugehen, wird‘ es dem Leſer nicht amangenchm 
feyn, wenn wir ihn mit denen Leiſten befannt ma⸗ 
hen, welche den Anfang ieder Claſſe auszieren. 
Leber der erften Claſſe, oder dem griechifchen 
Schranfe ſtehe eine Münze mit dem Bildnifle 
Thomas Bodleys, des Stifters der nach ihm ge 
nannten Biblioshef. Auf der Hinterfeite ſteht ein 
Srauensbild, Das die Sonne in der: rechten und 
den Mond in der linfen Hand bat, und die rom 
publicam üterariam vorftellen foll, mit der Um⸗ 
ſchrift geternitus rei publ. literariae. Weber den roͤ⸗ 
-mifchen fteht eine Münze mit dem Bildnis Wils 
beim Louds, und der Lmfchrift auf der andern 
Beite: Sankli Caroli Praccurſor. Beym Ein: 
gange in die dritte Claſſe endlich erblickt er an eis 
ne in Kupfer geftochne Vorſtellung der bodleja⸗ 
niſchen Muͤnzſchraͤnke. 

Unmittelbar auf das Verzeichnis folgen Anmer⸗ 
ungen barber, barinnen man viel Gutes antrift, 
| Ans wie 
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ihr einen aflgenteinen "Benfall-zu verfprethen. Die 
Anmerfungen, welche der Verfaſſer auf der 146 
und folg. S. über Diejenigen Münzen von Smys 
na mittheilt, welche nach Richard Meats Nie 
nung, von den Yerzten zu Smyrna ihnen zu Ch 
ren gefchlagen ſeyn follen, find ſehr wohl gera 
then. Man mus fid) über die. Freymuͤthigkeit 
wundern, mit welcher er die Meynung nicht nur 
eines Mannes ‚widerlegt, der damals im groͤſten 
Anfehen in Engeland fund, fontern aud) eine 
Sreundes, der zur Verſchoͤnerung feines Werkes 
viel beygetragen hatte. Mir Fonnen weder des 
Gegners Gründe, noch die beftrittenen Säge in 
ihrem völligen. Lichte darftellen; nur. muͤſſen mir 
foviel berichten, Daß nach Herrn Wifen das ju— 


gendliche mit Lorbern gefrönte Haupt des Apell, 


und nicht der Göttin Salus, der auf der andern 
Seite vorgeftellte Greis aber Homer fey. Auf ei— 
yer yon Diefen ftyeitigen Münzen kommt ein Zei« 
yor. Ben der Gelegenheit lege Herr Wife dem 
gefer eine andere Münze von eben dem Zeuxis, dis 
nem zu feiner Zeit in Aſien ſehr berühmten Arjzte, 
por, auf welchen. er Zeus DiAaAndns heiſt; un 
aus Diefer Mimge.berichtiget er einen Fehler, den 
Vaillant begangen, indem er an ftatt Zeuxis Zew 
gelefen,. und aus einem Menſchen, deſſen Zuname 
Philalethes war, einen Jovem Feriamentem ge 
machet. . Auf.dge 153. ©. will er bey Auslegung 
feiner Münze, worauf bie Buchftaben KRTZI 
fiehn, erweifen, daß fie von Enzicum fey, daß das 
B aus Verſehn des. Stempelfhneiders binnen 
wi: j “ he 
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wuſt. Endlich Hat Maſſon den Heren Be 
lehrt, es fey der Kopf des Orpheus, den die See 
bey Antiffa, einer Stadt der Inſel Sesbus, an dag 
Kfer warf. Diefe Entdeckung führte ihn auf eine! 
Andre, die nicht weniger artig und - wohl ausge 
dacht iſt. Fulvius Urfinus hatte unter feinen ges 
ſchnittenen Steinen einen, darauf eine Larve ˖mit 
einem langen Barte und einem Kopfauffage, der 
einem ausgebreiteten Flügel gleicht, gegen über 
aber ein Juͤnglingsgeſicht mit einem Lorberkranze 
ſteht. Der Lorberkranz brachte den Urſinus auf 
die Vermuthung, das Juͤnglingsgeſichte waͤre 
Virgil, und die Larve waͤre eine von denen, unter 
welchen die Vorſteller luſtiger Schauifpiele ihr Ge⸗ 
ſicht zu verbergen pflegten. Man glaubte es dem 
Urſinus blos auf ſein Wort, und bisher hat man 
in ſolcher Einbildung beynahe allen Yusgaben von 
Birgil diefes Bild mit der Larve vorangeſetzt. 
Allein Herr Wife hatte allezeit an der Richtigkeit 
einer Sage gezweifelt, die auf Feinem andern 
Grunde, als dem Anfehn und einem Einfalle des 
Fulvius Urſinus berußte. Endlich brachte ihn die 
Entdefung des Herrn Maffons- auf die Spur, 
das SSünglingsgefichte müjfe den Apoll, und bie 
$arve den Orpheus vorftellen, und ihre Vereini⸗ 
dung auf einern Stuͤcke müffe anzeigen, wie der 
Apoll dem Orpheus das Stillfehweigen auferlege. 
Denn das Drafel von Orpheus zu Antiffa war zu 
groffen Nachtheil des Orafels zu Delphi in Ruf 
gefornmen. Dieſe Auslegung ift uhs fo natürlich 
um geſchickt vorgelommen, daß mir ung u 
ihr 
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Reich betreffen, vorfommen, als auf Müngen, und 
diefe foiglich gleichfam für das ‚Archiv des roͤmi⸗ 
fehen Reiches fürmten gehalten werden, man fi) 
dennod) für der in den Münzen herrſchenden 
Schmeicheley wohlin.acht nehmen müfle. Denn 
die Kayſer lieſſen nichts auf Die Münzen fegen, Das 
ihrer, Ehre nachtheitig ſeyn koͤnnte. Ya fetbit ih» 
ven weltfundigen Laſtern muften öfters die. Muͤn⸗ 
zen widerſprechen. Auf der .184. ©. findet man 
eine Reihe von 'lafeinifchen Formeln, deren man 
ſich bediente, die-Tugenden ver Kayfer, ober die 
für das ganze Sand glüdlichen Begebenheiten ih⸗ 
ver Regierung ihre Bauanftalten, ihre Siege 
über auswärtige Feinde, ihre einheimiſchen Ber- 
ordnungen in Policeyfachen, ihre Borforge jr das 
Münzmwefen anzudeuten. Auf der 1865. findet 
man ein Verzeichnis der abgefürzten Worte und 
Zeichen, an. welchen man den Ort des Gepräges 
von ieder Münze erfennet; ingleichen eine Mach: 
richt von ber Ehrfurcht der Kayſer gegen Die Kriegs⸗ 
leute, als von. deren’ Gefinnungen. gegen fie, ihre 
Macht, Wohlfahrt, ja gar. ir -teben abhieng. 
Man lies die Formeln, womit Die Kayfer. das gute 
Berhalten ihrer Legionen auf Münzen priefen, 
und dagegen ihre eigene Zuneigung. zu Denfelben 
an der Tag legten. Das zum heidnifchen Gottes: 
dienft gehörigetrift man aufder 187 ©. an,und auf 
der folgenden die Formeln, die vom Chriftenthume 
der Kayſer zeugen. Eben bafelbit erblickt man 
bie Formeln, womit die Unterthanen ihre Erge: 
denheit gegen ihre Landesherren bewieſen, und ihre 
getreuen 
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getrenen Wuͤnſche für deren Wohlergehen aus. 
druͤckten. Auf der 189 ©. wird der Zuftand des 
Muͤnzweſens in. den Muniripüs und Coloniis, in⸗ 
ſonderheit in den roͤmiſchen Pflanzſtaͤdten in Bri. 
tannien beſchrieben. Man vernimmt hier, wo⸗ 
durch Die Muͤnzen der Pflanzſtaͤdte ſich von den 
Münzen der, Haquptſtadt Rom unterſchieden, mit 
was für Buchfladen und Kennzeichen fie ſich zu er⸗ 
kennen geben... Auf der 191 S. wird von ihren 
einheimiſchen Regenten oder. Nathsherren und von 
ihren verfchiedenen Jahrrechnungen gefprochen, 
Die Sormeln der griechischen Colonien werben bes 
rührt und auf der 192 ©. die von der tage in ver 
ſchiedenen Laͤndern, und an verſchiednen Fluͤſſen 
und Bergen auf griechiſchen Münzen entlehnten 
Unterſcheidungszeichen der gleichlautenden Namen 
von Staͤdten angegeben. Die ſchmeichleriſche 
Gewohnheit griechiſcher Staͤdte, ſich nad) den roͤ⸗ 
miſchen Kayſern zu nennen, und bey nahe de ie⸗ 







der neuen Regierung einen neuen Namen a 
men, wird auf der 193 S. erwieſen; desg 
auch von ihren Buͤndniſſen oder —— — 
ten geſprochen; welche durch das Wort. owner an- 
gezeiget werden, das auf griechiſchen Muͤnzen 
unter roͤmiſcher Oberherrſchaft ſehr oft vorkommt. 
Die ieder griechiſchen Stadt eigne Verfaſſung der 
Regierung wird auf Der 194 ©. vorgenommen. 
Man erfiärt daſelbſt was Metropolis, was wrea- 
rei oder das Necht des Vorganges einer Stadt 
vor der andern gewefen fen; ingleichen worinnen 
“mancher Städte jus aouäias, beftanden, warum 

" ,‚&%» fie 
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fie ſich den Titel ige angemaaſt haben; was für 
ein Unterſcheid zwiſchen ihrer aurovomia und EeAe- 
Seoic fey. Ein wichtiger Ruhm für eine grie: 
— ** Stadt war, wenn fie ſich vewxogov nennen 
durfte. Manche nennten fi) drey bis: viermal 
neocoros. Das hat die Meynungen der Gelehr: 
ten getheilt. Herr Wiſe tritt derjenigen bey, wel⸗ 
che dafuͤr halten, eine Stadt, die das Recht der 
neocori hatte, habe ſich fü oft vecon ooov genennt, 
als iedesmal kayſerliche Perſonen warn Z. €. 
unter dem Hadrian nennten die Epheſier ſich darum 
bis neocoros, weil fie ſowohl des Kayſers Hadrians, 
als feiner Gemahlin, der Sabina zeorori waren. 
Unter dem Severus Bingegen nennten fie ſich que 
er neocoros, weil auffer dem Severus und feiner 


‚Bemahlin der. Inlia Domna, noch zwey Caeſares 


da waren, der Caracalla und Geta. Auf grie 


chiſchen Münzen wird öfters ‚der berühmten öffent» 
a gedacht, ‚welchen ganz Griechenland 






en pflegte. Bon diefer wird aufder 197 und 
„ einiges beygebracht. ©. 199 werben bie 


Namen, Zunamen: und sobfprüche der Götter an- 
geführt, die auf griechifchen Münzen vorkommen. 
"&.200 werben Erempel von einzeln Perfonen ange- 
führt Diegriechifche Städte auf ihre Münzen prägen 
lieſſen, weil fie in ihnen entiweder groſſe Verdien⸗ 
fie, oder auch wohl gar- ihre Stifter verehrten. 
"Eben dafelbft geht Die Abhandlung vonden Mathe: 
perfonen der griechifehen Städte an, und wird bis 


jur 203 ©. forsgeführt. Hier kommen zum Theil 
Namen 


w 








Bibliothek, . 565 serie. 
fand, ihr ein.neues Zimmer anzumeifen,, und auf 
Bekantmachung eines Verzeichniſſes des Vorra⸗ 
thes bedacht zu ſeyn, zu einer Zeit, da man mit 
Verfertigung eines neuen Verzeichniſſes des Buͤ⸗ 
chervorrathes der Univerſitaͤt umging. Mehr als 
zwanzig Jahr hat der Verfaſſer dieſes Muͤnzvor⸗ 
rathes, der, wie die Unterzeichnung der Zuſchrift 
an den Herrn Franz North, Baron von Guill⸗ 
ford, ausweiſet, Herr Franz Wiſe iſt, ſich damit 
beſchaͤftigt. Lange Zeit beunruhigte ihn die Furcht, 
die Fruͤchte feines Fleiſſes nicht zu genieſſen. Sei» 
ne Liebe zur Muͤnzwiſſenſchaft hatte ihn verleitet, 
ein eigenes Kabine anzulegen, und.bas. hatte fei- 
ne Mittel erſchoͤpft. Er war alfo nicht im Stan 
‚de, fein Werf unter die Prefle zu bringen, und 
- muffte das Schickſal deffelben unter Furcht und 
Hoffnung abwarten; Endlich verhalfen ihm eini- 

‚ge vornehme Gönner zu einem anfehnlichen und 
‚einträglichen Amte, das der berühmte Johann 
Radcliv geftiftet hat. Da ihm diefes Amt. den 
Aufwand des Drucks erleichterte, und die Em: - 
‚pfindung des Berluftesbey fchlechtem Abgange vers 
minderte, fo hielt er es für feine Pflicht, die Er- 
wartung der Gelehrten nicht länger aufzuhalten.‘ 
Da feine Abfiche nicht blos auf den Worrath von . 
Münzen auf der bobdlejanifchen Bibliothek ein - 
ſchraͤnkte, fondern auch zugleich auf den Mugen 
der englifchen Jugend abzielte, als welcher er zus - 
gleich Luft zur Muͤnzwiſſenſchaft machen und. bie 
erſten Begriffe Davon beybringen, und fie damit 
zu Reifen zubereiten wollte, . auf denen einen ber- - 
Nn3 glei» 
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lig gemacht. Es wäre zu wuͤnſchen, daß nian auch 
9 den übrigen, wenigſtens mit einigen betrſel- 
ben, ein gleiches getban, und daturd) Kenner der 

- arabifchen Sprache in den Stand gefegt Hätte, 
bes Herrn Gagniers Ueberfekung, die das einzige 
an.die Hand gegebne Hülfsmittel zum Verftänd: 
his diefer Münzen ft, prüfen und berichtigen zu 
- konnen. Sie bedarf allerdings an dar vielen Or⸗ 
Ten einer Verbefferung. Herr Bagnier harte etwas 
im“Arabifchen gethan. Doch derrathen feine 
‚Schriften, daß er fich bis zur Critik nicht geſchwun— 
‘gen habe, welche alle Arten von Käntnis aufklaͤrt, 
dollfommen und brauchbar ad, Ein‘ Be- 
‘weis hiervon foll gleid) die erfte Münze ſeyn. Wir 
tollen zuerſt des Heren Gagniers Ueberfegung ber- 
bringen, und fobaim ihr eing richtigere entgegm 
ſetzen. Den mehigften unfrer $efet wird am Ara: 
lichen gelegen ſeyn. Wir begnügen uns alfo 
ſos mit dein Lateinifchen. Es foffen demnach die 
Worte in den Viereck der Vorderſeite nad) Herrn 
Gagniers Meynung ſoviel bedeuten: Ir momin 
Dei miferifordks nıiferaioris. ' Aodo:lah Al Tmian 
(id eſt Antiſtes fuimus) Aul Cafem NInkamnu 
fecurus in Deo, ‚Imperator fidelium. Die Wer 
te, die in den Cirkelabſchnitten ftehn, fo Dick 
Viereck umgeben, follen fo viel fagen, als: Al N 
Jem beamrillah, lenis moribus, mifericors, educ 
‚Zus ſicut princeps populi, pwicherrimus aetati 
Huf der Hinterfeite foll ein Viereck ftehn : Ali 
— Emam (id eſt Antiſtitis Sumnũ) Plus 
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Aadoflah Mohammedis [mioris Al: Mahdi { id eſt 
Dire&oris) fi Antißitis Al Cajem beamrillah 19, 
bilis incolmnitatis Juturae praejes, und rund um⸗ 
ber: Ciſur fuit in arce Segelme[Jae quam Deus 
cuflodiat anne (Hegjrae) trerentefimo quarto 
(Chrsfi 916,). Es wuͤrde ein leichtes ſeyn, die 
—* Vergehungen dieſer Ueberſetzung wider 
die Sprache und Geſchichte zu zeigen, aber es 
wuͤrde uns auch zu weit fuͤhren. Wer ein wenig 
mit arabiſchen Münzen umgegangen iſt, ber erken— 
net gar bald einen in dieſem Theile der arabifchen 
literatur unbewanderten Ausleger. Nur das ein⸗ 
zige wollen wir unſern Richtern zu bedenken ge⸗ 
ben. Die Münze ſoll vom Abaoliah Abul Cafım 
A. 304. gefehlagen feyn. Aber em Fürft mitdies 
fem Na. en hat damals in Africa nicht geherr« 
ſchet. Man pflegt auch die Fürften in der Ges 
fhichte nicht bey ihren Namen und Vornamen, 
fondern bey ihren Ehrennamen anzuführen, Der 
Ehrenname des Fürftens, von dem hier Die Rede 
ift, muͤſte, dem Heren Gagnier zu. Foige, al Muta- 
men geweft feyn, Das er durch Securus in Deo über, 
feßt. Aber das Wort al Mutamen ſteht weber 
auf der Münze, noch hat auch ein Fürft, der dies 
fen Ehrennamen geführt hätte, jemals in Afrika 
regiert. Bon der Ueberfegung, die wir an Der 
obigen Stelle fegen wollen, koͤnnen wir, bis auf 
den Anfang, Die Gewähr feiften. Man fängt bey 
der Umfchrift der Borderfeite an. And bey biefer a 
Umfehrift eben haben wir ein wenig mehr Beben · 
Do 3 Een, 
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Een, ob wir fie getroffen haben, als bey den Uebri⸗ 
gen. , Wir halten alfo dafür, daß in Den vier 
bogenförmigen Abfchnitten der Worberfeite fol; 
gender Spruch aus dem Alcorane ftehe: O du, 
Rnecht Gottes, Bott ift Dein Kerr, der 
. wird von dir das Verderben abwenden. 
Alsdenn folgt die Inſchrift des Vierecks eben der- 
[eben Borderfeite : PL Namen Gottes des 
Nitleidigen, des Erbarmens Der Rnecht 
Bottes, der Imam Abul Abbas Iſmael ol 
Manſur billah, der mir ol Mumenine. 
Unmittelbar hiemit hängt die Inſchrift Der entge- 
genftehenden Seite zufammen. Der Sohn des 
Imams Abi Abdallah Mohammeds der 
chaich ol Mahdi (oder rechtglaͤubige Herr) 
der Sohn des Imams 'ol Cajem - ismtil: 
lab, der Scherif aus dem Beblüthe des Ho: 
ſains. Den Beichlus machen die Worte auf 
bem ande der Sinterfeite : Geprägt zu 
Segjelmeffa,' die Bott bewahre, U. 340 
Der Emir ol Mümenine, oder Chalif alfo, der 
"diefe Minze fchlagen lies, hiess cl Manfur mit 
feinen Ehrennamen, unter dem er in ber Ge 
ſchichte befant iftz; mit dem Vornamen Abul Ab⸗ 
bas, wie ihn die Münze nent, ober nach dem 
Abuffeda, S. 275 der lateiniſchen Ausgabe | 
des Heren Prof. Reiskens, Abu Thaher ; und war 
ein Sohn des Chalifen ol Cajem biamrillah ; 
folgte dieſem feinem Bater A. 334. (d.1.Chrifli g4«. 
oder 946) in der Regierung nah, und ftarb | 
| A. 341. 
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A. 341. (das iſt 4 C. 952. oder 073. )- Bey 
den übrigen, ſonderlich den tuͤrkiſchen Münzen, 
fönte auch eines und das andre erinnert wer⸗ 
den ; doch wird folches vielleicht an einem 
andern Orte füglicher geſchehen 
koͤnnen. 
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e . Oeconoınia naturae in ınorbis acutis et chm- 
nicis glandularum. Audtore R. Auf 
A. D. F. R. S. Londini,“ Typis Gul. 
Bowyer; Impenfis I. et I. Ravington et 
I. Fletcher Oxonii 1755- in gr. 8. 161 

B. 1. Kupf. 


Ss )ie Natur pfleget zu gewiffen und beftänbi- 
gen Zeiten des Lebens die Abfonderungen 
der Drüfen zu verändern und neue einzuführen, 
und indem fie Diefes thut, den Eranfen Theilen, 
die ihr Amt au verrichten entweder zum Theil ver> 
hindert werden, oder ganz aufhören, durch gewifs 
fe Wege eine Erleichterung zu verfchaffen. Wenn 
Diefeg zu rechter Zeit und in der gehörigen Orb: 
nung gefchiehet : fü gereichet es zur Erhaltung und 
Befeitigung der Geſundheit. Geſchehen aber die: 
fe Veränderungen wider die Geſetze und Gewohn⸗ 
heiten der Natur, oder zu einer ungemwöhntichen 
Zeit: fo tragen folche nicht allein zur Gefundbeit 
nichts bey; fondern fie find vielmehr der Grund 
verfchiedener higiger und langwieriger Krankhei⸗ 
ten. Je weniger man an der Richtigkeit dieſer 
Saͤtze zweifeln far, wenn man nur auf die in Der 
Folge umftändlicher zu berührende Wirkungen 
der Natur in ben verfchiedenen Zeitpunkten deste 
bens der Dienfchen Achtung giebt: defto mehr iſt 
- | es 
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es zu ˖verwundern, daß noch zur Zeit, ſo viel wir 
wiſſen, keiner von den Aerzten, weder von den Al⸗ 
ten., noch unter den: Meuern, dieſe Veraͤnderun⸗ 
gen Der Abſonderungen in den Druͤſen, und deren 
Zeiten bemerfet: und: richtig. beßimmet hat. Herr 
Ruſſell, dem dieſe Ehre vorbehalten geweſen, hat 
dahero eine ungemein nuͤtzliche Arbeit unternom⸗ 
men und sticht allein: den Aerzten, ſondern auch 
gewiffer maſſen / dem ganzen menfchlichen Geſchlech⸗ 
te einen wichtigen Dienſt geleiſtet, daß er dieſes 
Leere in der Medicin auszufuͤllen, und dieſe bisher 
entweder ganz unbebant oder doch ſehr dunkel ge⸗ 
weſene Lehre abzuhandeln, und fo. viel ſich in einem 
ganz vinbearbelteten Felde thun baͤſſe, dentlich zu 
machen geſucht hat; und er ſchmeichelt ſich, we⸗ 
nigſtens unſerer Einſicht nach, nicht mit einer un⸗ 
gegruͤndeten Hoffnung, wenn er glaubt, daß ſei⸗ 
he Entdeckung zu Hebung der gröften Schwierig⸗ 
keiten aus der Medicin gereichen, und. ſich Dar 
aus vieles werde erklaͤren und erlaͤutern laſſen, was 
zur Heilung derienigen Krankheiten arfordert wird, 
die ein groſſer Theil der Menſchen bisher nicht. fo 
wohl nach den Regeln der Kunft, als. vielmehr 
durch empirifche Arzeneimittel ober fügenange 
Specifica angegriffen ‚hat... ‚Denn fo bald die 
Aerzte eine gewiſſe und genaue Koͤntnis der Ab⸗ 
fonderungen in ben Drüfen erlangen : fo bald wer= ° 
den. fie auch zugleich deutlich einfehen, zu weicher Zeit 
und an welchem Orte Hilfe geleiftet werden muͤſ⸗ 
fe, wenn die Natur ſolche erſordere, und dieſelbe 
befoͤrdern werde, md wie Die meiſten Krankhei⸗ 
So 5 ten, 
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sen’, Die vielleicht blos baher ruͤhren, daß bie Ab⸗ 
fonder ungen der Drüfen in der Jugend ungefchidt 
tractiret oder unverftändig und boreilig geändert 
worden, wenn-fie auch richt völlig fönnen gehoben 
‚ werden, wenigſtens fo su mildern find, daß fie 
nicht die elenden Kranken durch langwierige “Be 
ſchwerungen abmatten, und endlich gar hinrichten. 

Allee Wahrſcheinlichkeit nad) wird das, mas 
wir von ber Abficht und dem Mugen diefes Buchs 
gefagt haben, unfere $efer begierig machen , fol 
ches näher. kennen zu lernen. Wir halten ung da- 
ber für verbunden, ihnen von ber. Einrichtung 
deſſelben, und der barinn vorgetragenen Lehren, 
eine etwas genauere Nachricht zu geben. Und die— 
ſes wollen wir in derjenigen natuͤrlichen Ordnung 
thun, weicher der Herr Verfaſſer in feinem Bor 
trage felbft gefolger if. 

In dem Vorberichte, welcher zugleich die Stel⸗ 
le einer Vorrede und einer Einleitung in das gan 
ze Werk vertritt, wird von dem Herrn Verfaſſer 
nach einer vorgaͤngigen Erklaͤrung ſeiner von uns 
bereits angezeigten‘ Abſicht, Die Veränderung ber 
Abfonderungen in ben Drüfen überhaupt betrach⸗ 
tet und erwieſen. Er thut diefes alfo. Gott bat, 
gleich bey der Schöpfung, in den Menfchen einen 
immerwährenden Schag eines: belebten Saamens 
geleget, der, fo lange es dem Schöpfer gefallen 
"wird, Das menfchliche Gefchlecht zu erhalten, zu 
Erzengung der Menfchen zureichet. Vor den 

mannbaren Jahren wird biefer Saame von dem 
Blate nic abgefonbert; fondern er bleibet indem: 
“ £ felben 








Biblische, 587 tig 
felben eingehuͤllet und verborgen, und wird mit 
demfelben beftändig durch ben Körper beweget, 
wodurch er vor dem Verderben bewahret wird. . 

So lange diefes geſchiehet, ift in ben Menfchen 
fein flüffiger Theil zu finden, in welchen fich lex 
bendige Thiere fehen laffen. So bald aber folche 
in bem Saamen zum Vorſchein kommen: fo find 
fie auch reif, daß fie dem weiblichen Eye anver- 
traudt werden fünnen, - Bon dieſer Zeit an ift die " 
Natur nimmer müffig , ſondern fie führer von ei- 
ner Zeit zur andern immer neue Abſonderungen 
ein. Da nun diefes nicht ohne Erweiterung der 
darzu erforderlichen Gefaͤſſe gefchehen Fan: foent- 
ftehen Daher verſchiedene Anhänfungen, Die, wenn 
die Natur ihren Endzweck nicht erreichet, noth- 
wendig ſchaͤdlich werden, und zu Kranfheiten Ge: 
legenheie geben muͤſſen; dahingegen, wenn bie 
Natur ihre Abſicht erreichet, eine beflere und flär- 
tere Ernährung, eine mehrere Seftigfeit und 
Stärfe der Theile des Körpers, eine Verbeſſe⸗ 
rung des Bluts, und eine Vermehrung der Wär; 
me, mithin eine Dauerhaftere Geſundheit darauf 
erfolget. Da aber diefe Veränderungen lediglich 
von der Abfonderung des Saamens, fo wohl bey 
dem männlichen .als weiblichen Gefchlechte, abhan- 
gen, lehrt die Erfahrung bey denen, welchen bie 
Geilen ausgefchnitten werden. Denn ihre Mus: 
fein find minder feft und ftarf, und befommen ei. 
ne andere Geftalt, und mehrere Ruͤndung; afle 
fefte Theile des Körpers find weicher; die Fett⸗ 
drüfen werden groͤſſer, weil fie nicht fo fehr ai 
| y 
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. Beitifhe:: 

bey den Underfchnitterten gedruͤcket werben, daher 
ſich in benfelben mehr Fett ſammelt; die flüffigen 
Theile find, weil fte fich, wegen der verminderten 
Elafticität, weniger reiben-, nicht fo warm, als 
bey den Unverfehnittenen ; und wenn das Aus 
fehneiden der Geilen vor den mannbaren Jahren 
geſchehen iſt: fo wachen auch um das Kinn und 
die Schaam feine Haare. Hieraus erhellet alte, 
wie gewis es m, daß die: Ahfanberungen der 
Drüfen zu gefester Zeit geſchehen, und was für 
Kranfheiten daraus entftehen fönnen, wenn folche 
fehlen, ingleichen was für Uebel erfolgen muͤſſen, 
wenn man fie, wider Die Gefege und Ordnung 
der Natur, voreilig zu befördern fuchet, ingleichen 
wie unwahrſcheinlich ja unmöglid) die Heilung eis 


niger Kranfpeiten fey, wenn fie nicht zu einer ges 


wiſſen Zeit angegriffen werden, nämlich alsdenn, 
Wwenn Die Natur felbft dem te die Hand dazu 
bietet? welches infonderheit- diejenigen, denen Das 
wichtige Amt der Ernährung und Erziehung ber 
Kinder anvertrauet wird, wohl verfiehen und fleif 
fig in Obacht nehmen muͤſſen. 

.. Mad) diefem vorangefchicten Vorberichte trägt 
der Herr Berfafler. die ehre von ven Veraͤnderun— 
gen der Abfonderungen in den Drüfen, und ben 
Davon abhangenden Krankheiten, und Deren Hei⸗ 
lungsart, in acht Abfchnitten vor, in welcher er 
son dem Zuftande der Drüfen. und Deren Abfon, 
derungen 1) bey noch ungebohrnen Kindern, 2) 
von der Geburt an, bis zu der Zeit. da Die Kinder 
Sahne bekommen, 3) zu ‚dee Zeit Da Die Zähne 

beraus: 
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herausbredhen;; M) won den Zaͤhnen an, bis zur 
Zeit der Mannbarkeit, 6) von der Mannburbeit 
an, bis zu-der Zeit, da die Mannsperfonen das 
35ſte und die MWeibsperfon dad 4; oder 46fte 
Jahr“ erreichet haben, 7) von. den ietztgedachten 
Jeitpuncten an bis -zu dem 63ſten Jahre ober fo 
genannten grofſen Stuffenjahre, und 8) von dam 
groſſen Stufſemahte an, bis Ki Ende des Auec, 
handelt. Ze .. 

Wie angenehm wuͤrde es ung nice ſeyn, tem 
wie unfersi Leſern von den In dieſen acht "Abfehnit: 
ten vorgetragnen Lehren des Herrn Verfaſſers, 
durch einen ausführlichen Auszug einen ‚recht voll. 
fonımenen Begriff geben koͤnten. Da aber der 
Raum uns ſolches nicht geſtattet, und Über dieſes 
unſere Abſiche nicht dahin gehet, durch unſere Ra— 
cenfion diefes Buch entbehrlich zu machen: ſo be⸗ 
gnuͤgen wir uns, du demſelben * nur einige theoreti⸗ 
ſche und practifche Anmerkungen: bes Herrn Ver⸗ 
faſſers mitzutheilen. 

Die erſten Krankheiten der neugebohrnen Ki. 
der pflegen insgemein entwedeb In ber Haut oder 
in dem Magen und den Daͤrmen zu entſtehen. 
Die Haut wird mehrentheils mit'einem Ausſchiage 
bedecket, den mir die kleinen Kinder befommen, - 
und der aus den unter der Haut gelegenen Deäfen | 
bald in breiten und bald in "ungemein kleinen rg 
then Blättergem: Häufig ausbricht. Zu gleicher 
Zeit fangen auch die Drüfent hititer den Ohren und 
in den Weichen an, ihr Amt zuderrichten. Und 
dieſe Abſonderungen find fo ee op wie | 


* 





serid. 90 J Brittiſche 


VE gingen, ſo lange folche währen, pollfommen, hin- 
gegen-biejenigen, bey denen fie nicht zum Vorſchei⸗ 
‚ne kommen, felten gefund find. Säie: bleiben abe 
weder Jange, noch eine gewiſſe Zeit; amd wenn fie 
jaͤhling verfhminden« fo Fan man ſich die ſichere 
Rechnung machen, daß Das Kind hald krank mer: 
den voird. Denn wenn weder die vorhin gedachte 
alte Abſonderung wieder hergeſtellet noch eine 
neue an deren Stelle eingefuͤhret wird: fofonmen 
alle Keunzeichen eines. durch Die. Anäufungen: bes 
ſchwerten Körpers zum Borfcheine: Cyft der Leib 
> Baben · verſtopfet: ſo pflegetes mit epileptifchen 
amd convulſiviſchar Bewegunyhen befallen zu wer⸗ 
den. Führer aher die Natur die alguhäufig ab— 
gefouberten Feuchtigfeiten, ducch die Därme ab: 
Jr werden zwar dadurch diefe Beſchwerungen zu⸗ 
weilen gehoben; allein es entſtehet aus Diefer Ab- 
führung, weun.fie jäbling und heftig gefchicher, 
‚wehrantpeils ein. Durchfall, der Die Stelle der 
“ aufhörenden Abfonderungen in der ‚Haut vertritt. 
Hierbey ift die Huͤlfe des Arztes ſehr noͤthig. 
Denn wenn nicht die in dem Magen und ben Ein: 
geweiden befindliche Schärfe durch fauerbrechen. 
be Miietel gedaͤmpſet und der Durchfall, ſo piel 
noͤthig iſt, durch maͤſſigen Gebrauch. des Rhabar- 
bers angehalten mird: ſo pflaget, er allerley und 
zum oͤftern comwenlfivifche und epileptiſche Bewe 
gungen nach ſich zu sieben, Die, weil fie blos von 
chem Reihe herruͤhten, durch fauerbrechende mit 
in wenig —— verſetzte Pulver zu heben finds 
‚babingeget, mas ms. Disfes yicak: geſchiehet, je 
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von ber Natur, 'entweber zu Hebung: ober Abwen 
dung der Kranfheit, angeftellete Abſonderung 
ſelbſt zueiner Krankheit wird, blos deswegen, weil 
fie nicht in den gehörigen Schranfen ift gehalten 
worden.’ 

Die Schwämmgen, von welchen bie Bleinen Rins 
der fehr geplaget, und oft hingeriſſen werden, find 
von den Schwänmgen der Erwachferen, die nur 
auf Faule Sieber erfolgen, ganz verſchieden, und 
von eben der Art, als die oben gedachte vorhe 
Blaͤttergen in der-Haut, von denen fie nur darinn 
unterfchieden find, daß fie an ben inmenbigen 
Theilen, nämlich den kippen, der Zunge, bem 
Munde, dem Halfe, und der ganzen Befleidung 
der Därme, anfänglich.mit einem oder ein paar 
Blättergen zum Borfcheine fommen, und nad) 
und nad) weiter um fich greifen. . Sie find an, 
ftecfend, indem fie auch Die Warzen an den Bruͤ⸗ 
ſten der Mutter. angreifen. Eind fie von der mil 
dern Art, fo lafien fie fich durch Die Mlurtermikh, 
und eine blos in Brod und Waſſer beftehende 
Diät zum Abheilen bringen. In andern Fällen 
aber pflegen fie töbtlich zu feyn. Jedoch thut auch 
in den ſchwerſten Fällen ein aus Eſſig, weiflem” 
Weine, Brunnenwaſſer, Salbeyblättern, Rog 
marinblüten und Alaun abgekochtes Waſſer, mit 
darunter gemifchtem Roſenhonig, gute Dienfte, 
wenn Damit die Schwaͤmmgen warm abgemwafchen, 
hiernaͤchſt mit frifcher Butter und gepulverten Zus 
cker gerieben, und die Warzen an. den Brüften 
‚der Mutter. mit. einem Wachspflaſter (cerato) 

Ders 
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verwahret, und taͤglich mit Waſſer, worimn Ha⸗ 
ſenpappeln gekocht worden, rein abgewaſchen 
werden. 

Der Flus, der bey einigen Kindern an den 
unter der. Haut liegenden Drüfen um die Gegend 
des Mabels zu zntflehben pfleget, ruͤhret lediglich 
von der Machläfligteit der. Mutter ber, wenn 
nämlich die fatzigten Schweiſſe nicht abgewa— 
ſchen werden, fonbern an diefen Theilen bangen 
bleiben. | 

Bey den Zähnen wird den epilepfifchen Zufaͤl 
ten durch Entbloͤſſung Des Zahns, der Die Schmer- 
zen verurfachet, den übrigen Zufaͤllen aber durch 
eine Aderlaffe, wenn fih ein Kopfſchmerz dabey 
findet, und Exöfnung des Leibes, Durch Manna, 
Manbelöl md. Violenſyrup, ingleichen durch 
Hirſchhorngeiſt, Die godbardifihe Zropfen, und 
andere demgleichen fauerbrethende Mittel, welche 
die. Krampfe mildern ‚ den Leib nicht verftopfen, 
und den Schwels maͤſſig befördern, am beften ab: 
geholfen. 

: Die fogenammte feorbutifihe und ausfäßige Aus: 
ſchlage, die ſich in der Zwiſchenzeit von den Zaͤh⸗ 
nen an bis zur Maunnbarkeit, in der Haut ſehen 
laffen, und fidy.bald zu zeigen, bald wieder zu ver: 
ſchwinden pflegen, find. überhaupt ſchwer und fait 
auf keinerley Art zu heben, daß fie nicht wieder 
kommen follten, und wenn’ fie. nie in dem vor: 
nehmſten Zeitpunkte bes Lebens, nämlich zu der 
Zeit, wenn dev Menſch in bie mannbaren Jahre 
seit, geheilet werden: ſo ſind fie felten .zu einer 

voll 
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ollfommenen Heilung bringen. So viele Mühe 
ich auch der Herr Verfaſſer gegeben bat, dieſe 
Ausſchlaͤge entweder nach ihrer Farbe oder den das 
bey zum Borfehein fommenden Zufällen, in eine 
gewiſſe Ordnung zu bringen, um Die mildere und 
beilbare Art derfelben von der hartnädigen und 
unheilharen unterfiheiben zu fönnen: fo bat eres ' 
doch noch niche fo weit bringen fünnen, daß er 
mit ſich ſelbſt zufrieben wäre. Seiner Meynung 
nach aber:gehören die meiſten von denſelben unter 
bas Befchtecht der Schwaͤmmgen, unter denen Die, 

ſo eine weiſſe Farbe haben, bald abheilen, niche 
tief unter ſich freſſen, und nicht wieder zum Vor⸗ 
ſcheine fommen, die gutartigften find., ‚auf wel 
de die: gelben, die ebenfalls nicht tief unter fich 
freſſen, alsdenn die bräunlichen u. f m. bis auf e 
die ſchwarzen folgen, alle aber, ſo kleine Gruben 
nachlaſſen, Die ſchlimmſten ſind; wiewohl auch dieſes 
nicht allemal zumift; indem ber Herr Verfaſſer 
viele bergleichen Yusfchläge, Die er, dem erften An⸗ 
blicke nach, für unbeilbar. gehalten hat, durch See— 
waffen geheilet, in. andern Fällen. aber gefunden 
hat, daß auch diejenigen, Die von der mildern 
Arc zu ſeyn fehienen, füch auf: feine. Are zum Ab» 
heilen bringen Siefen. 

Wenn die Fluͤſſe, die nach den Zähnen die in. 
nern und groͤſſern Drüfen, und am erſten die 
Mandeln und den Zapfen betreffen, nicht im An⸗ 
fange gehenmet werden, und auf die.tangen fal⸗ 

len: fo ziehen: fie mehrentheils die Bräune nach 
16, womit die Kinder zen von dem zwey⸗ 
ten 
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ten bis zu dem achten Jahre, oͤfter aber die ſin⸗ 
gern befallen werden. Dieſe ift fehr gefährlich, 
weil fie ale Drüfen der Luftröhre einnimmt, ſo 
daß auch Die ganze Junge davon entzündet wird, 
daher denn ein Fieber entftehet, bey dem das Kind 
zwar zu den Zeiten, da ſolches nachläfit, ziemlid 
frey, bey jedem Anfalle deſſelben aber fehr ſchwer, 
und nicht anders, ald mit aufgerichtetem Halſe, 
Athen holen fan, und wenn nicht die Natur oder. 
die Kunft fchleunige Hülfe feifter, an dem. Ealten 
Brande der entzündeten Theile bald ftirbt. Ader- 
laffen, Tinbernde Purganzen, blafenziehende Mit: 
tel, und die mit dem Athemholen eingezogene 
Dünfte faulicht warmer Brufttränfe find in diefen 
Fällen fehr dienlich befunden worden. Wenn ſich 
9 aber Schweiſſe dabey einfinden, und dadurch die 
\ heile einigermäffen erleichtert werben: fo mus 
man alle andere Ausführungen bey Seite. fegen, 
and nur den. Schmweis zu.befördeen füchen,, wels 
cher mehrentheils ben fünften oder ſechſten Tag die 
Krankheit völtig hebet. Iſt aber das dabey be: 
findliche Fieber, wie zuweilen.zu gefcheben pfleget, 
ein Wechfelfieber: fo ift es .nöthig, ſolches durch 
die Sieberrinde zu heben. - Denn wenn diefes nick 
gefchiehet: fo entftehen faule Schwaͤmmgen, bie 
auf eine.audere Art neue Händel machen. 
Es ift falſch, mas von einigen Schriftflellern 
behauptet wird, daß die Kinder den Zweywuchs 
(rachitis) felten vor dem neunten Monate befom. 
men, und Daß folcher felten länger, als bis zu En- | 
de Des zweyten Jahrs, anhält: indern der Hert 


2 
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Verfaſſer gefunden hat, daß biefe Krankheit oft - 
febr lange anhält, ſonderlich alsdenn, wenn ſich 
ein von dem cachestifchen Zuſtande der Kinder 
berrührendes Wechfelfieber dazu geſellet. Er rüb« 
ret won der Schwaͤche ber Gefäffe ber, welches 
Daraus erhellet, weil er vornaͤmlich in den mitter⸗ 
nächtigen $ändern von Europa, und infonderheit 
an den Orten herrſchet, mo die feuchte, &uft die. 
Sibern fchlaff machet, und die Yusdünftung hin⸗ 
dert, auch Die: Befthaffenheit bes Körpers burch 
Scorbut und Wechfelfieber geſchwaͤchet wird. Die 
Eur wird durch den Gebrauch einiger dem Magen. 
dienlicher Purgiermittel, unter welchen die Rha— 
barber, wegen ihrer Bitterfeit, das befte zu feyn 
fiheinet, und bucdy-flärfende Arzenepmittel vers. 
richter. Iſt das Geſicht dabey blas und aufge- 
bunfen: fo hat der Herr Berfaffer Das Ens vene- 
ris, mit den ahdern Arzeneymitteln verbunden , 
ſehr dienlich gefunden. | 

Die Schlaffigfeit und ſcorbutiſche Faulung des 
Zahnfleiſches, welche die mit den vorhin gedachten 
Krankheiten beladene Kinder ſehr oft beſchweret, 
und wenn man dabey nachläffig iſt, vielmahls hin⸗ 
reiffet ; iſt, wenn deren Heilung zu rechter Zeit 
vorgenommen wird, in den meiſten Faͤllen durch 
die Fieberrinde zu heben. Es muͤſſen aber auch 
zu gleicher Zeit die Geſchwuͤre mit Loͤffelkrautgeiſt 
und darunter gemiſchten egyptiſchen Honig gerei⸗ 
niget werden. 

Alle Arten der unter das Geſchlecht der Kroͤpfe 
gehorenden Geſchwuͤlſte, die ſich zwiſchen der zeit 
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des Zaͤhnens und der Mannbarkeit zu zeigen pie 
gen, müflen von der Vereiterung forgfältig abge: 
halten werden, weil fie fonft, auch zur Zeit de 
Mannbarkeit felten, hingegen, ‘wenn das Schwö- 
- zen derfelben verhindert worden, zu Diefer Zeit ok 
gtüclich heben laffen. Ä 

Die blaffe Sucht (febris alba) welche die Mäb- 
Sen von dem achten bis zu dem vierzehnten Jahre 
bekommen, fcheinet gleichfam die erfte Bemuͤhung 
der Ratur zu ſeyn, wodurch ſie den Koͤrper zu ei⸗ 
ner neuen Arbeit, nämlich der monatlichen Reini⸗ 
gung, anzutreiben und aufzumuntern ſuchet. So 
viel iſt wenigſtens gewis, daß die monatliche 
Reinigung dieſes Uebel mehrentheifs hebet. Mei: 
ftentheils aber ift diefe Abfonderung und Ausfüh- 
rung den beftändigen Gefegen der Natur zu über: 
laffen, und nicht vor der Zeit zn befördern, weil 
falches fehr nachtheilig feyn fan.‘ Denn wenn die: 
fe Abfonderungen bey noch) zartem Alter, als im 
eilften oder zwölften Jahre, da die Gefäffe der 
Mutter zu Verrichtung ihres Amts noch nicht ge: 
hörig eingerichtet, und alfo folches zu thun nod) 
nicht gefchicht find, Durch Huͤlfe der Arzeneymittel 
befördert werden: fo pflegen fie in: unfern Gegen- 
den nicht zu bleiben, fondeen ſich wieder zu ver 
lieren, und ziehen oft hufterifche oder epileptifche 
Aufälle nach fi), die bald verſchwinden, bald 
wieder kommen, bis die Matur zu rechter eit 
und von felbft die monatliche Reinigung erreget. 
Es haben fic) daher die Medici fehr wohl vorzu- 
ſehen, daß fie: dieſe Abſonderungen vor der von 
der 
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der Natur geſetzten Zeit nicht mit Gewalt durch 
treibende Mittel erregen, und ſich ſonderlich vor 
dem voreiligen Gebrauche des Stahls huͤten, weil 
von dem unzeitigen und unvorſichtigem Gebrauche 
dieſes an ſich vortreflichen und ſehr wirkſamen 
Mittels die Gefaͤſſe groſſen Schaden leiden, und 
wenn ſie auch nicht zerreiſſen, dennoch oft in den 
Druͤſen unheilbare Verſtopfungen, hyſteriſche 
Zufaͤlle, Unfruchtbarkeit u. ſ. m. darauf erfolgen: ” 
daher ſo lange es die Natur den Gebrauch dieſes 
Mittels (ſonderlich bey cachectiſchen Maͤdchen, die 
ohne Gebrauch der Stahlarzeneyen nicht leicht zu 
curiren find) nicht ſelbſt anrathet, allemal ſicherer 
und beſſer iſt, die zaͤhen Schieime durch den tägs 
lichen Gebrauch des Elixir Proprietatis oder der 
Tinctur aus der ſchwarzen Nieſewurze aus den 
Därmen abzuführen, oder auch, wenn dieſe Mit⸗ u 
tel nicht. zureichend find, zu der Zeit, da die Bes 
ſchaffenheit des Körpers geändert werben foll, 
ftärfere Purgangen mit darunter gemifchtem ver» 
ſuͤſſeten Quedfilterfublimate zu geben 

Wenn junge Leute, wie zuweilen geſchiehet, 
gar zu ſehr und auf einmahl jaͤhling in die Hoͤhe 
ſchieſſen, und alſo die Natur darinn die gehoͤrigen 
und vorgeſchriebenen Graͤnzen uͤberſchreitet, und 
aus dieſer Urſache entweder Geſchwulſte oder ander 
ve Krankheiten ensftehen, ober die Abfonberuns 
gen der Drüfen fo. fehr vermehret, und. die Drüs 
fen, felbft beſchweret, ober unbraunhber gemachet 
werden, und die Natur ſchwerlich Kräfte ums 
haben mirhe, den Körper gehörig ernähren: fe 

Np3 koͤn⸗ 
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koͤnnen in dieſen gefaͤhrlichen Umſtaͤnden das Va⸗ 
den im Seewaſſer, die Fieberrinde, die Are 
neymittel aus Vitriol, und andere ſtaͤrkende 
Dinge, ziemliche Hülfe feiften; indem fie theils 
die unmäflige -Abfonderungen, durch Stärfung 
der fihlaffen und ſchwachen Theile hemmen, und 
theils der Auszehrung , die fonft Daraus entftehen 
würde, vorbeugen. Ueberhaupt mus man zur 
Zeit der Mannbarfeit vornämlich dahin bedacht 
feyn, der Natur, bey Hebung der aus den verfiri- 
henen Zeitpuncten des Lebens zuruͤck gebliebenen 
Krankheiten, wemn fie ſolche allein zu beierfftel: 
tigen nicht vermoͤgend ſeyn follte, durch Hemmung 
des Wuchfes in die Jänge, und Erweiterung der 
Seitengefaͤſſe, ingleichen durh Stärfung ver 
Miüsfularhäute der Drüfen, mit einem Worte 
durch Befolgung derjenigen Gefege, die fie felbit 
zu biefer Zeit beobachtet, zu Huͤlfe zu kommen. 
Denen, Die nicht im Schweiſſe ihres Angeſichts 
ihr. Brod effen, fonbern viel figen, wie faft alle 
Gelehrte und.ein grofier Theil der Handwerksleute 
und Kuͤnſtlet thun, rathet der Herr Verfaſſer zu 
Abwendung der tongmierigen Krankheiten, Die fie 
von der Mannbarfeit an, bis zum fünf und Dren 
ſigſten Jahre zu betreffen. pflegen, als der SH 


morchoiden, ves Stuhlzwangs , der Dyſurie, 


und anderer Zufälle. der Blaſe, ingleichen des 
Magenkrampfs,“ der Colif, des ſauren Aufftof 
fens, der Blähungen, des Durchfalls, verfchie 


dener hypochondriſchen Zufaͤlle und des Podagra, 


wenn n ſe mager ſind, das Kauen.des.Rhabarbers, 
und 
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und wenn fie fett, aus Gummen gemachte Pillen, 
den mineralifhen Mohr, Zinnober , und ſowohl 
Den magern als den fetten, das Seewaſſer, in- 
gleichen das Aderlaffen und die Mäfligkeit in der 
tebensordnung an. 

Wenn bey den Frauensperfonen nach dem fünf | 
ober fechs und viersigften jahre die monatliche 
Reinigung nicht mehr fo ordentlich tie vorher er= 
folget, ungeachtet fie nicht ganz aufhöret ‚Mund 
fie Daher nicht allein eine blaffe. Farbe befommen, 
fondern auch der ganze Leib, eben wie bey den 
vor dem Eintritte der monatlichen Reinigung mit 
der blafien Sucht behafteten Mädchen, : wieder 
zur Cacochymie ‚geneigt wird, und von den waͤſ—⸗ 
ferichten und blaflen Säften, welche die lympha⸗ 
tifche Gefaͤſſe anfüllen, die Schenkel und dag 
Geſicht aufſchwellen, oder auch, wie zuweilen ge» 
fchiehet, der ganze Leib von einer waͤſſerichten Ge« 
ſchwulſt eingenommen wird: fo mus man wieder 
zu ben oben bey der blaſſen Sucht angezeigten 
Mitteln, naͤmlich der die Berftopfungen hebenden 
Purganzen und Den Stahlarzeneyen feine Zuflucht 
nehmen. Wider die zu biefer Zeit fich einfinden, 
de Mutterwürgungen und andere hnfterifche Zufäl« 
le aber dienen die flarfriechende Summen, als 
Knoblauch, Teufelsdreck und andere ftinfenbe 
Dinge ist beffer, als wenn man fie vor-dem or⸗ 
dDentlichen Eintritte ber monatlichen Reinigung bey 
den biasfüchtigen Mäbchen gebrauchet. 

Bey den nach dem Aufhören ber monatlichen: 
Reinigung, an dem Halſe, den Srüften, und 

PP 4 andern 
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andern Drüfen haͤuſig entſtehenden verhaͤrteten 
krebsartigen und kropfigten Geſchwulſten, ingle⸗ 
chen bey der Schwaͤche der Druͤſen der Mutter, 
und daher erfolgenden Anhaͤufungen und weiſ⸗ 
ſem Fluſſe, welcher, wenn er lange anhaͤlt, dieſen 
Druͤſen viele Krankheiten zuziehet, und ſich oft 
in offene Krebsgeſchwuͤre endigat, thun Das Ader: 
lafien, zu rechter Zeit genommene Purganzen, das 
Waſſchen und Baden in Seewaller, und andere 
ftärfende Arzeneymittel , - ingfeichen bey ben 
Die. Mutter betreffenden Fluͤſſen einige aus Ku 
pfer gemachte Arzeneyen, und das unter Dienliche 
Murtercliftire gemifchte Honig, wegen des dabey 
befindlichen Kupfergrüns, gute Dienfte, inden 
dadurch die leidende Theile gereiniget, zufammen 
gezogen, und geftärfer werten. Man mus 
aber bey Hemmung diefer Flüffe ſehr bebutfam zu 
Werke gehen, weil fonft, wenn folche, und in 
fonderheit der weiſſe Flus jähling vertrieben wer. 
den, und nicht durch die Druͤſen der Därme eine 
andere Ausführung an deren Stelle eingeführet 
wird, Huften, und wenn in der $unge einige 
Knötgen vorhanden find, die Schwindfuche, zu: 
- weilen auch über dem Knie, ingleichen an den 
Köpfen der Knochen uud. den Bändern der Ge 
lenke Gefchmulite entſtehen, welche legtern am 
beften zu beben find, wenn bes Abends einige 
Gran verfüfleten Queckſilberſublimat mit Kam: 
pfer und Hirſchhornſalz, und den darauf fol: 
genden Morgen eine Purganz aus Geewafle 
genommen, und die leidenden Theile mie dry 
Theilen 


Theiten Seewaſſer, und einem Theile Efig 
gewafchen, und mit einer Binde verwahret 
werden. | 


Sp nuͤtzlich vielleicht eine mäffige Bewegung 
zu Abwendung und Vertreibung des Podagra 
fern möchte :' ſo fehädlich HE Hingegen das gar 
zu ftarfe Gehen, und eine-jede andere die Kräfte 
überfteigenbe Bewegung, weil folche die Glieder 
zu fehr abmatten und fhwächen, und eben dadurch 
zu Annehmung bes dahin fallenden erften Fluſſes 
gefehickt machen. Der Herr Verfaffer hat daher 
einigen, Die ſich der Jagd und andern: Ergöglich- 
feiten auf dem-$ande zu fehr ergaben, und vor 
der Zeit mit dem Podagra befallen, wurden, alle 
Arbeit und uAmäflige Leibesbewegungen zu un« 
terlaffen,, hingegen in allen Stüden die Mäflig- 
feit zu beobachten, und mäflige Abführungen zu 
gebrauchen angerathen, da denn die Anfälle, die E 
vorher oft famen, und fehr fehmerzhaft waren, \ 
feltenex und weit erträglicher geworben find. 


Nimmt im Alter die Trockenheit und Steifig- 
feit der Fibern entweder in den Fugzehen, ober 
in andern äufern Theilen über die Maffe zu: fo 
find dieſe Teile weder weiter nüge, noch mit ei 
ner Darinn übrig bleibenden Empfindung des te 

bens zu erhalten. Aus diefer Urfache find auch 
weder die Sieberrinde, noch die Stablarzeneyen, 

noch auch die aus Vitriol gemachte zufammengien 
bende Mittel, Die doch fonft in dem aus andern 
Urfachen entftandenen Brande fo gute Dienſte zu 
Pps thun 


arie. 602 Brittifche 
hun pflegen, in diefen Fällen fo menig Dienlich 
als das Abfesen der Glieder, weil die übrig bei, 
bende Röhrgen zu Fortfegung bes Kreislaufs de 
Säfte weder geſchickt noch elaftifch) genug. und da: 
her aufs neue dem falten Brande entworfen find. 

Die im Alter entſtehende Cholera, rothe Ruhr, 

- Durchfälle, goldene Aber, und Stuhlzwang, 
laſſen ſich leichter von einem Orte an den andern 
verſetzen, als völlig heilen und heben; und wer 
fid) Hoffnung machet, fie in diefem Alter aus dem 
Grunde heben zu fönnen, der ſcheinet die Gran. 
zen der Kunft su überfchreiten. 

Wenn im Alter der Schleim, der die Blaſe 
und die Harngänge vor ben Salzen in dem Har— 
ne, und Deren Reize vermahret, in geringer Men: 
ge vorhanden iſt; ingleichen wenn diejenigen Ab» 
fonderungen fehlen, Die dazu gewidmet find, die 
Gelenke fchlüpfrig zu erhalten, Damit fie fich nicht 
an einander reiben: fo mus man den Daher ent: 
ſtehenden Schmerzen, und der Schwierigkeit zu 
harnen und zu gehen, durch Eibifchwurzel, ara 
bifhes Gummi; hüfhen Terpenthin, und Pal 
tiatiomitteln aus Diacodien begegnen. 

In den bey alten Leuten entftefjenden Kranfhei: 
ten der Haut iſt es vernünftig, ehe das geringfte 
Reiben oder die fo genannte Fleifhbürfte ge 
brauchet wird, zu Sauberung der Haut von ib: 
ren Unreinigfeiten , und damit bie verftopf. 
ten Schmeislöchen. geöfnet und erweitert wer. 
den, den Gebrauch des laulicht warmen Bades 
enpıratgen, Ss den meiften Fällen von dieſet 

Art 


Arc iſt das laulicht warme Seewaſſer dem Bruns 
nenwaſſer weit vorzuziehen, weil es befler reiniget. 
Denn man pfleget, wenn die Haut fehr frank ift, 
weder durch Purgiren, noch duch Aterlaflen, 
nicht eher etwas auszurichten ,. als bis ihr Fehler 
der Haut, durch Wievderberftellung der Ausdüns 
ſtung ˖ gehoben if. Aus diefem Grunde hat Sy 
denhams Eilatwerge mit andern. die Ausdüns 
ftung befördernden Arzneymitteln, vierzig Tage 
lang: gebrauchet, oft das unerträgliche Jucken " 
gehoben. Weil aber diefe Kranfbeiten ſehr ber 
fhwerlid find, und eine gewiſſe Unruhe in dem 
Gemuͤthe erregen: fo pfleget man. oft fehmerz« 
ftillende Mittel aus Mohnſaft zu gebrauchen. 
Allein, da folche ſonderlich bey alten $euten, die 
natürlihe Wärme: mindern, "wo nicht gar aus⸗ 
loͤſchen: fo hält der Herr Verfaſſer in dergleis 
chen Fällen den Wein für das befte fehmersftil« 
lende Mittel, und beftärfet diefe feine Meynung 
durch eine befondere Geſchichte einer folchen 
Kranfheit, die er durch meiflen andalufifchen 
Wein gehoben hat, | 


Als ein Anhang ift diefem “Buche noch eine 
Abhandlung, in Form eines an den D. Eduard 
Frewin gerichteten Sendſchreibens, bengefüget, 
in welcher der Herr Verfaſſer von einigen Mit 
teln der Alten wider die gefchwollenen Drüfen, 
und von dem Wafchen mit laulicht warmen 
MWafler und Seewaſſer (de quibusdam reinediis 
veterum anti - firumofis, et de lauatione tam 


tepida 
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tepida quam marina) handelt. Wir koͤnnen uns, da 
wir fo fchon faft zu weitlaͤuftig geworden find, babey 
nicht aufhalten; fonbern muͤſſen es nur bey eine 
kurzen Anzeige der. von den Alten wider Die Ge 
ſchwulſt der Drüfen gebrauchten Mittel, die 
der Herr Verfaſſer anführet, und mehr als bis. 
her geſchehen, zu gebrauchen rathet, bewenden 
laſſen. Diefe find, Erbharz und deſſen Arten, 
weiljer und ſchwarzer Bernſtein, Raphtha, Yu 
denpech, Ampelit- und Pharmacitftein, und ge: 
 Ahroefite Wolle, ferner Bimsftein, Galmeiftein, 
m (Spodium , Tutia) und bie weiffe 
eitfofen (Hermodabiyhss.). 


’ Li 
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II. Difer- 
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Diſſertation againſt pronouncing the greek 
Language "according to Accents. Svo 
London 175$..: 


} 


iefe Abhandlung ift 1754 zum erftenmale 
hernusgekommen, und. im folgenden Jahre 
wieder .aufgelegef worden. Der Verfaſſer iſt 
D. Sally. Wir haben die andere Ausgabe vor. 
ung, und wollen nach derfelben einen Yuszug von 
dieſer gelehrten. Schrift unfern Lefern vorlegen. 
Die Streitigfeif über. die griechifche Ausfprache 
dauert fehon lange, Vor 70 Jahren ohngefähr 
ſchrieben Henninius und Werftein von diefer Ma« 
ferie. Und nur vor wenig Jahren ward Diefe 
Stteitigfeir in italien wieder angefangen *).. 
Mirtisbus Sarpedonius fehrieb wider die Ausſpra- 
he des Griechifchen nach) den Accenten, und **) Stas 
nislaus Velaſtus vertheidigte fie. Unſer Verfaſ- 
fer glaubt, alle beyde wären nicht tief genung in 
ihre Materie eingedrungen. Sie haben ihn alſo 
auch nicht genung thun fönnen. Dieſes iſt Die Ur⸗ 
ſache geweſen, warum er dieſe Abhandlung geſchrie⸗ 
ben hat, wie er ſelbſt in der Vorrede ſage Die, 
ccen⸗ 
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Mirtisbi Sarpedonii Differtatio' de vera At- 
ticorum Pronunciatione. Romat 1750. 4to. 

*%*) Tho. Stanislui Velaſti Diſſertatio de Litera- 
rum graecorum Pronunciatione.Romae 1731. 
410. " 
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Accente hatten in der alten griechifehen Sprache ei- 
wen ganz andern Mugen, als man ihnen zu tn 
neuern Zeiten in eben der Sprache zugefchriebn 
hat. Der Verfaſſer berveifst aus etlichen Ekel. 
fen der alten Scribenten,, daß ihn Gebrauch nur 
auf die Muſik fen eingefchränfet worden. Die 
alten Handſchriften, Aufſchriften und Muͤnzenezei. 
gen uns feine Accente. Henntnius u und.- Andere 
ben aus’ vieſem Grunde wider die Accente ge: 
itten. Vielleicht aber haben' die Accente auf 
den Münzen’ und Aufſchriften nicht wohl Fönnen 
angebracht werden. Diefes wuͤrde einiges. Ge 
tpichte haben, wenn man fie nur nicht auch in den 
Handſchriften vermiſſete, die tauſend Jahr alt ſind, 
und. wo fie ſehr leichte Hätten koͤnnen geſchrieben 
werden. Hieraus fihlieft der Verfaſſer, daß nicht 
nur der neuere Gebrauch der Accente den alten 
Griechen unbekannt geweſen ift, fondern’auch, daß 
Die Accente ſelbſt, erſt ſeit Dem ſiebenten Jahrhun— 
berte, allgemein gebräudlich worden find. Das 
älfefte Manufeript, das wir mit griechifchen Ac⸗ 
centen habeh, "und die fo alt, als die Buͤchſtaben 
ſelbſt find, findet: ſich ohne Smeifel zu St. Ger. 
main, und enchält Die Paulinifchen Briefe. Es 
iſt oßne Zweifel vor dem, gten Jahrhundert noch 
geſchrieben. Der Verfaſſer Hat’ lange ſchon ge 
glaubt, daß man mehr gruͤndlicheres von dieſer 
Materie fagen koͤnne, wenn man. die Natur der 
Sylben und, die Analogie der Lehre von den Ac— 
centen zu. Hülfe nähme. Sein Borhaben ift nicht 
wiber allen Gebrauch der Accente zu ſchreiben. 
Sie 
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Sie find allen. Sprachen wegen ber Hgrreonie, 
nothwendig. Martianus Capellg nennt fie des⸗ 
wegen die Seele ber Wörter, und den Grund dar: 
Mufit, animam vorum et mufices ſeminarium. 
Er will nur zeigen, da die Art, wie man iegzt 
die Accenfe in ber alten griechifchen Sprache fest, 
ganz falſch ſey, weil fie theils fehr willführlich und 
ungewis, theils allen vernünftigen Kegeln und ber. 
Quantitaͤt zumider ift, theils auch, weil fie ſich 
ſelbſt widerſpricht. Die Wahrheit dieſer Säge 
wird durch Anführung der Srempel am beſten be⸗ 
wiefen. Es würde aber. faft unmöglicd) ſeyn, 
alle dieſe Exempel aufzufüßren. Der _ Bors: 
faffer merfet alfo überhaupt erft an, daß die Res 
geln der griechiſchen Accentuation fo verwirrt ums, 
tereinander laufen, Daß Die Ausnahme pon her 
Regel oft. auch die Megel ſelbſt mit eben dem 
Rechte ſeyn kaͤmte. 

Den erſten Satz, daß die Yecentuation i in, bes 
alten griechifchen Sprade fehr willführlich und 
ungewis ift, bemeifet der Verfaſſer Dadurch, weil 
erftlich Wörter von einerlen Form.nicht nad) einer - 
beſtaͤndigen Regel accentuiret werden; hingegen 
Woͤrter von verſchiedener Form einen Accen auf 
eben derſelben Sylbe haben. So koͤnnen vielſhi⸗ 
bigte Woͤrter, deren letzte Sylbe kurz, die letzte ohne 
eine aber von Natur lang iſt, auf dreyerleyArt⸗ 
accentuiret' werben, tie shlsoca, Turssa und 
ramewoc: Der. Berfaffer führet fehr viele WBey⸗ 
fiele an, die feinen erften Beweis beftätigen, Er 
jeiger ben denen Wörtern, bie eugen. des en 

denen 


wi 


\ 
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denen Accents verfihiedene Bedeutungen haben 

folfen, daß ſich Ainmonius und Spidas widerfpre. 

chen, und daß endlich beyven *) Moſchopulus wie 

der entgegen if, Der andere Beweis ift Diefer: 
Der Accent im Nominatif ift oft ohne Lirfache 
non dem Accente der andern Caſus ſowohl feiner 
Natur, als auch ‚feiner Stelle nach verfchieden, 
als Joyasrne, Juyaress. Zum dritten Beweiſe 
witd Diele Regel angeführet : alle zweyſylbigte 
Präpgfitionen eve und die ausgenommen, wenn 
fie ihrem Subftuntif, das fie regieren, nachge- 
fest werden, ziehen den Accent zuruͤck. Der Ber 
faſſer behauptet „Da zu dem Grunde Biefer Regel 
nichts, als Die bloſſe Willtühr, Fünne angegeben 
werden. In feinem vierten Beweiſe Des erften 
Satzes fönnen wir: ibm nicht folgen, ohne allzu 
Wweitläuftig , ‚und. vielen Leſen beſchwerlich zu wer 
ben. Er betrift die langen und kurzen Vocalen 


0; 5 v. 


u Der andere Saß, daß der neuere Gebrauch der 


Accente allen vernünftigen Regeln und der Quan⸗ 


titaͤt zuwider fen, wird erftlich dadurch beftätiget, 


daß as und a, bie als Diphthongen von Natur 
lang find, dennoch in der Accentuafion, wenn fie 
am Ende ſtehen, als kurz angefeher werben. Als 
Igin hiervon ‚Fan man feinen nur etwas vernünftis 
gen Grund angeben, Der Verfaſſer zeiget deutlich, 
daß cn amd a, os undꝙ einerley find, Niemals 

Fa oo | aber 


* * S- Rey wi Hude: p. 386°ete: edit. Heink 
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aber iſt x und als kurz boetrachtet worben. Cs 
mus dabers mothwendig der Analogie und ber 
Duantität. ziiviber feyn, wenn aı und os, am En⸗ 
be im ber Lehre won den Accenten kurz find, Nach 
feiner Vermuthung hat eine falfche:Ausfpruche der 
Diphthongen, Die zu den Zeiten des Claubius 
und Nero gewoͤhnlich war, Gelegenheit zu dem ' 
Irrthume gegeben, u und as als kurz auzufehens 
Damals fprach man die. Diphthongen nur wie die 
Bocalen mit einem einfachen Tone aus. Zum 
Beweis führer, ber Verfaſſer ben.*) Voſſius und 
**) Sexkus Empiricus an. Ferner wird der ans 
dere Sag dadurch auch bewieſen; der Accent wird 
nicht nach, einer gewiſſen Regel der Analogie .oder 
uantisät bey der Declination der Wörter beybe⸗ 
halten, oder veraͤndert. So iſt die Veränderung: 
des Accehts in hem Worte zee fehr merkwuͤrdig. 
Eben diefe unregelmäsfige Verfchiebenheit des Ac⸗ 
cents findet man auch bey der Conjugation der 
Wörter. Das Willkuͤhrliche in dem neuen. 
Syſtem von, den ‚griechifchen Accenten leuchtet 
noch mehr in die ‚Augen, wenn, man die Stage bes 
antworten fol, .ob nichtxdgs nud xugiw,eben füs 
wohl harmoniſch ſey, als doͤmini und domino. 
Die Regel der griechiſchen Sprachlehre von dieſen 
Woͤrtern fan, alfo weder in.dem Wohlflange, noch 
in der Analogie, noch aud) in der Vernunft ihren 
Grund baben. Ja, es giebt ſo gar Wörter, PL 

ir Folb . eben 
9 De poematum cantu, p. 16. 17. 
*s) Aduer/. Grammaticos, L. 1. c.5. S. 117, 8. 
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eben fo aceentuiret ſind, als oDenc. Endlich ke 
ſtaͤtiget auch noch Den andern Satz dieſes: Vick 
Härter, Die, nach den vornehmſten Regeln der Ac⸗ 
centuation, ſo accentuivet werben ormten, wie es 
die Quantitaͤt erfordert, haben den Accent fo, daß 
es gleich der Quantitaͤt zumider iſt. So koͤnnte 
ionſos nach.ber Quantitaͤt und nach einer der vor⸗ 
nehmſten Regein auch onuos heiſſen. 

Der dritte Hauptſatz unfers Verfaſſers, daß der 
neuere Gebrauch dei Accente ſich felbft! wider⸗ 
ſpricht, wird aus folgenden Sägen bewieſen: *) 
Die Sprachlehrer widerfprechen ſich fefbft, wenn 
fie ven Accent der Wörter, die fih auf us endi- 
gen, durch eine Regel beftimmen wolfen. Es ift 
der Natur aller Sprachen zuwider, daß ein Wort, 
wenn es befonders ausgefprochen wird, gleichfam 
eine andere Modulation haben’ fol, als wenn es 
in einer zufammenhangenden Rede fteht. Viele 
griechifhe Wörter haben einen Acutus auf der 
dritten Sylbe don Ende, ob die lezte Spibe 
gleih lang if. Dieſes widerſpricht einer 
Grundregel in dei Lehre von den Accenten. Ei. 
ne von. den vornehmften Regeln iſt diefe : Der 
Accent bleibet auf eben derſelben Sylbe, wenn 
das Wort decliniret wird, es muͤſſte denn eine 
befondere Regel eine Yenderung erfordern, Al: 

lein, auch Diefe Regel widerfpriche fich ſelbſt, und 

wirbe durch die Woͤrter widerlegt, "bie bey der 

Declination ihren Accent verändern. Und wie 
- J | ZZ viel 
“ een | } 


" Via, Etymol. in ware — *& Macew et Anyic- 
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Biel ſind deren nicht? Der Verfaſſer führer ſehr 
piele von dieſer Art an, und zeiget ihren ſtarken 
Wibderſpruch gegen dieſe Regel, Dieſes find die 
Beweiſe, wodurch der Werfafler feinen Haupt⸗ 
(a6 , Daß die Accentuation der neuern Gelehrten 
falfch fey, unterſtuͤtzet. Sie find. gleichfam nus 
ein Theil von der ganzen Abhandlung, weil es 
aber der Haupttheil ift, fo haben wir ihn dem 
tefer ſo vollftändig vor Augen geleget, als es big 
Sack felbft hat leiden wollen. Der. andere Theil 
beſtehet faſt nur aus Anmerkungen, hie ſich auf 
die Accente beziehen, und hier werden wir weni⸗ 
ger meitläuftig feyn. Die chriſtlichen Poeten 
haben viele Woͤrter nicht nach ihrer wahren 
Quantitaͤt, ſondern nach den Accenten in der 
Poeſio gebrauch; So findet mar bey dem. 
Prudentius Ereimns, Idola, mäthefs. Biel 
leicht find fie Durch Die *) Accentuation ber alten 
lateinifchen Inſcriptionen verführet.. worden, 
Der Verfaſſer glaubt. mit dem Voſſius, dag. 
nichts Lächerlicher fen, als griechiſche Poeten 
nach den Accenten zu lefn. Er erfläret hier 
auf, was er unter Rythmus verſtehet, und nennt 
ihn eine rechte Berhältnis: der Auantitä. Er 
unferfcheidet den profaifchen, ‚oratorifhen und 
poetiſchen Rythmus. Das Metrum iſt von dem 
Rythmus wie Species von dem ‚Genus unter« 
ſchieden,: und der *") Scholiaſt des Ariſtophanes 
DR: nenne 


| e) Norifi Cenotaph. Pif. Differt, un c. vi 
ve) Nub. v. 638, . 
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nenne den Rythmus mit Recht vardea ſi 
es. Den Mugen der Accente fihränft der De: 
faſſer auf zwey Stüde ein ; theils unterfcheiden 
ſie die verſchiedene Bedeutung der Wörter, welche 
einerley Form und Laut haben, theils fönnen fie 
auch die Quantität der Sylben beftimmen. Aus 
diefen fchlieflet er, daß die Vortheile der Accente 
fehr geringe find, gegen die viele und grofle Bes 
ſchwerlichkeit gehalten, die fie begleitet. Er ban- 
beit ferner von ber Profodie det Alten, und zei- 
get, daß Diefelbe etwas ganz anders gewefen, als 
was die Neuern unter dem Worte Profodie ver: 
fteben, Diefeg ganze Stuͤck enchält fehr viel 
fhönes, Die Proſodie der Alten war Tora 
Davis eos: ou adoum. Ihre gleichfam ˖ muſi⸗ 
kaliſche Ausfprache war der Natur und Der Quan⸗ 
titaͤt der Sylben gemäs. Der neuere Gebrauch 
ber Accente iſt dieſem gleich entgegen geſetzt. Da 
die alte griechiſche Ausfprache anfieng verderbt. zu 
werden, ſo ſuchten ſie die Sprachlehrer, ſo viel als 
möglich, Durch den eingeführten Gebrauch der Ac⸗ 
<ente, zu erbaften. Homer war das vornehmfte 
griechifche Bud). Es wurde alſo am. erften ac; 
cenfuiret, und zwar anders, als es iegt ift. Der 
Berfaffer führet verfchiehene *) Exempel an. 
Aus dieſen Exempeln iſt klar, daß die alte Art, 
Die Accente zu fegen, mit der Quantität vollfom: 
men überein kam. Allein’ die Zeit, da die neue 
“re Accentuation aufgetemmen iſt, Fan nicht ge 
nau 


x 
g r NEN 


*) Eufath, edit. Rom fol. 8aa. 
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nau beſtimmet · werden. Die Freunde des neuen 
Syſtems von den Accenten, ſuchen ihr Alterthum 
aus zween Umſtaͤnden, die den Demoſthenes bes 
trafen, zu beweiſen. Der eine findet ſich bey 
dem Dewmoſthenes ſelbſt, der andere aber in ſei⸗ 
ner . gebensbefchreibung bey dem Plutarch. Uns 
fer Derfaffer handelt ſehr mweitläuftig von Diefen 
beyden Stellen. Es fcheint, als wenn*) Spi« 
das behauptete, daß die alte Art, Die Accente zu 
fegen, . zu den Zeiten des Eupolis, Cratinus, 
Ariftophanes und Thucydides, Die. neuere Art 
aber zu den Zeiten des Menanders gewöhnlich 
geroefen wäre. Verſteht er eine allgemeine Ges 
wöhnbeit, fo irret .er fich ohne Zmeifel. Cs 
iſt feine unwahrſcheinliche Muthmaffung , went 
man annimmt, daß die falfche Ausſprache eini, 
ger geiechifhen Wörter dem Feldzuge Aleranı 
ders’ narh: Afien zuzufcheeiben fen. . Um die Zeit 
da Alerander ftarb, entftunden zwey groſſe Reir 
che : eines in Aegypten unter dem Ptolomäus; 
und ein.anders unter dem Seleucus in Afiens 
In deyden Reichen mufte die griechifche Aus: 
fprache. fehr verderbe werden ; ja dieſe Verderb⸗ 
nis muifte fid) auch bis nach. Griechenland, ver- 
breiten, ‘weil diefes mit jenen beyden Reichen ſehr 
genau’ verbimben war. ‚Auch durch die Ero: 
berung Griechenlandes. mufte die griechifche Aus⸗ 
ſprache fehr "verändert werden. m. Dritter 
Jahrhunderte empfieng fi fe e eine. töbtlihe Wun -· 
ih Da 3 de 


*) In voce roomamoy. 
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de durch ben’ Einfall ber ‚Sorgen. re ie 
Streich geſchahe endlich dadurch, als bie Ex 
sucenen zu Anfange bes erſten Jahrhundem 
Griechenland uͤberſchwemmten. Dadurch war 
die griechiſche Ausfprache in einem fo hohe 
Grade verunflaltet, daß man es Pi noͤthig 
hielt, die: Accente in die ‘Becher, Die zum allge 
meinen &ebranche waren, eimuführen, da fie 
zuvor nur in: den “Büchern der Sehrlinge ge 
funben wurden. Diefe Erzählung koͤmmt auch 
mit der Zeit überein, ba wir bie älteften Ac 
cente in den griechifchen Handſchriften finden. 
Man ſagt gemeiniglih, daß Ariſtophanes von 
Byzanz der Erfinder der. Accente fey, naͤmlich 
in fo ferne; als er fie zu einem neuen &ebrau 
de beſtimmte. Seinem Exempel folgten bie 
Geammatifer in. der alerandrinihen Schule 
Man fan mit Rechte zweifehr, ob feine Nach⸗ 
folger fh genau nach feinen - Regeln gehalten 
haben. Voſſius *) behauptet, daß die Accen 
te mit der Quantität uͤbereingekommen find, 
bis auf bie Zeiten des :Antoninus und Com: 
modus. Allein ımfer Verfaſſer miderlege ihn, 
und glaubt, daß vor dieſem Kanfer fchon die 
wahre :Husfprache fehr verderbt worden. fen. 
Allein, dieſen Einwuͤrſen, bie der Verfaſſer ge 
gen bie griechiſche Ausſprache gemacht hat, koͤn⸗ 
te man vieleicht Dadurch ausweichen, wenn man 
fügte ‚ daß in allen n Sprachen, gewiſſe Woͤrter 
mehr 





*) De poematum cantu p. 18:19. _ 
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nebr nach der Gewohnheit, als nach den R.. 
jeim ausgefpeochen würden, Allein, Diefes be- 
ehet fich nach ſeiner Meinung: mehr auf die le⸗ 
yenbeni als todten Sprachen: Dieſe ganze Ab- 
dandlung zeiget. viel Belehrſamheit, und enthaͤlt 

wiber alle Gewohnheit der neuern Schrift: 
Reiki‘, mehr, als ber Tiref 
a bverſpricht. \ 
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The Elements of ‚Navigation, j containing 

* the Theory andpradtich, wit :all the ne 
ceflary tables; tho which j X added a treu 
tife of. marine fortifieatiogs, By I. Ro 
bertſon; F. R. & Lond. 1754. 8. 2 
Bände; 3 Alp. 16 Bogen 13 Kupfer 


tafeln, en 
| 8 )er Verfaſſer dieſes Werks iſt Lehrer der Ma⸗ 
thematik, beym Chriſthoſpitale zu London, 
und hat dieſen Lehrbegrif zum Gebrauch ſeiner 
Schüler daſelbſt aufgeſetzet, zugleich aber ſich be⸗ 
muͤhet, durch neue Einrichtungen des Vortrags 
auch Geuͤbtern zu gefallen. Daß die Schriftſteller 
von der Schiffkunſt einander faſt nur abgeſchrie⸗ 
ben haben, giebt,gr als die Urſache an, warum fie 
fich feit 150 Jahren, Halleys und Norwoods 
Verbeſſerungen ausgenommen, noch in ben Um: 
ftänden befindet, in dem Wright fie gelaffen bat. 
Der Berfafler hat feiner Vorgänger Werke alle 
Durchgegangen, um fie zu übertreffen, und er fuͤh— 
vet eine hiftorifche Berichtigung in ber Vorrede 
an, welche ihm biefer Fleis entdecket hat. Diele 
neue Schriftfteller geben vor, Wrights Erfindung 
Seecharten zu zeichnen, fey vom Miercator geftoh. 


im, 
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fen, amb als ſein eigen herausgegeben. worden. — 
Der. engliſchen Ueberſetzung des. Mantttus, ı Kir 
Sherburne 1671 gedruckt hat, wind dieſer 
wurf dem Gerhard Mercator vielleicht zuerft ge: 
macht. Nun hat Nerhard Merinter, um ıTyo 
eine Weltcharte herausgegeben, wo bie Grade der; 
Breite, vom Arquator nach den: Polen: gu, wuch⸗ 
fest; und daher hat man die Charten, mit wach⸗ 
ſenden Graden, Mercators Charten genant; 
Wright aber mag ungefehr sun das Jahr 1460 
gebohren ſeyn, und theilte um das Jahr1 590 eis: 
nigen feiner Bekancen die Gruͤnde mit, nach Resi 
nen die. Örgde :der Breite zu: pergeöffenn wären; 
Unter diefen befand: fi) auch ein Khartenftcchen 
Joðdocus Sond,suehtherturauf nach Holland gieng: 
und. die Methode, ohne Einwilligung des Erfin⸗ 
ders heraus gab, und daruͤber beklaget ſich Wright 
im ſeinem Buche Turoxc of Nauation; Merca 
tor aber iſt 1594 geſtorben, da dieſes Bush) eifk 
1599 heraus fam, und man findet nicht, daß er 
bie ichten Jafıefeinnstebens Hwes gelheti, Das ihm 
Den’ Bormurf - sines ſolchen Diebſtahls zuzoͤge⸗ 
Wrigpbt ftarb rıHı6 und Nicolaus Mercator, 
ber ohngefehr 50. Fahr darnach bie Hyyperbei 
quadrirte, und von einigen mit em Vorwurf die⸗ 
fes Diehftaßis befihueret. wind ‚hat ich, fo wit 
mich wels, nicht weiter mit der Schiffarth de 
ſchuftigt, als daßımeine Wette wegen des Des 
weiſes gehalten, daß ſich, die logarihmiſchen Tanz 
genten wie bie Meridiantheile verhaten Uehri⸗ 
| DS ne ger 


untıd Sutene 


ger At Weighen Erſnchungvhur: Stren fein ii 
gen, "toeil Merẽators Grade wicht‘ in Dev! geh 
gen Vethaͤenn wachſen. DT — DEE 


en 


DE I EN B Ä 
Das Wat kübſt beſteet. au nenn’ —E 
nobſt dem Anhange von der —— — 
Diefer Bucher: handeln von der Rechenkunſt⸗ 
Besmetrke, Dar. geradelinigten Irigenormetrie, fen 
Sphärif, ver &kchgraphie. wid Chronologie ,:.ben 
Seegeln/e wo vr Seeflaͤchs als eben angeſehen 
wird, den Seegeln auf der kugeltunden See, 
Dee Stantum, ib Den Arbedten bie auf Schi. 
fen vorfallen, une Anwenbungen.voriger Kaͤntniſſe 

find. Die /vorboreitenden Wiſſenſchaften, find 
wie laiche Gasen; micht · mitder groͤſſten cheo 
retiſchen Oraetlichteit · abgehandelt, boch "aber 
nitcht fo, "daß. die: Beweiſe und. der Zuſammen⸗ 
bang ber Wehrheiten gar aus ve Anger gefebel 
den. >. Pe 

E : Eine —* dw. "er, wie eſwetlaſſer — 

Gegenſtand alſhandelt;: mag uns das neunce: Buch 

geben, Die tägtichen Arbeiten, weiche zur Bchäl: 

mit gehören, Imd in’diefemn Buche gelehret wer⸗ 
dert, beſtehen iiehmen ,: :den DOetides Schiffes 
für: jeden ‚Mittag. yu finden‘, and die Richlung, 
nach der es num Regeln foll; weht dem. Wege den 
es zurück legen fol yır befeftigenii:. "Cpn »Diefer Abe 
ficht werben: ſolgende Stuͤchen erfordert, 1) Die 

Art den Lauß des⸗ Schiffes: zu⸗ mieſſen, und dieſe 

Miſſung zu verbeſſern; 2) die Kaͤntnis der Eee 

com⸗ 


x 








Biblio. Erde 
eortipaffen und. Azimuchaltompaſſen, 3) :die 
Beſtimmung des Punktes Ivo: die Sonne aufge» 
et und Des Azimuths. 4) DieKäntnis der Abs 
weichung des: Compaſſes, und wie dadurch der 
eg bes Schiffes zu verbeflern if, 5) Die Ab⸗ 
wendung bes Schiffes von feinem vorgefeßten Wer 
ge zu. finden , welche Gegenwinde und ungeſtuͤnie 
See verurſachen (The leeıway af the Stip.) 6) Die 
Kaͤntnis der Werkzeuge mit denen man Höhen am 
Simmel nimmt. 7) Die Cifindung der ‘Breite 
Burcch Himmelabeobachtungen; ; 8) die Verbeſſe⸗ 
rung der taͤglich fortzufüßrenden Rehmung der 
Diekte und günge. 


Dee Bes ve Schiffes w wird ðgeneinigich und 
Bas Log gerueflen. Dieſes Aft ein duͤnnes wie 
ein Viertelskteis geſtaltetes Bret, deſſen runde 
Seite mie Bley beſchweret iſt; damit es im Waſe 
fer aufgerichtet ſchwimmt. Es iſt an der Logs 
keine befeitigät‘, die ohnfehlbar 150 Faden lang 
iſt, und durch Knoten it gewiſſe Abtheiluigen 
getheilet wird. fie windet ſich um eine Rolle, die 
ſich leicht herum drehet. Dazu gehoͤret eine Sanm. 
uhr, welche din einer halben Minute auslaͤufto 
Zween Leute halten:die Rolle, und der dritte hält 
das halbe Mimmenglas; ein-Dfficirer, der bie 
Wache hat, witft das og über das Hintertheil 
des Schiffes, und wenn er merfet, daß der Theil _ 
der Logleine, obngefchr von 19 Faden, von Der ” 
Rolle abgelaufen ift, den man dafür rechnet, daß 
das Log auſſerhalb der Bahn des Schiffes kom⸗ 

men. 


ed 
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men mus, ſo:ruft er in dem Augenblicke, Da des 
erfte. Zeichen der; togleine abläuft: Wendum 
der. bie‘ Sanbuhr: hält, antwortet: Geſchehen 
und giebt Darauf auf Die Sanduhr acht. In dem 
Augenblicke da fig ausgelaufen iſt, ſagt er Halt! 
man hält die Rolle: fogleid) auf, und das legte 
obgefaufene Merfmabl zeiget Die. Zahl von. Kno⸗ 
ten; ‚die Entfernung: Diefes Merkmahls von der 
Rolle wird in Faden geſchaͤtzet, ſo zeigen Die Kno- 
gen und Faden: zuſammen, wie weit :das Schiff 
bie Stunde zuvor gegangen ift, wdenn:ber Wind 
beftänbig gerorfan.dt: Auf den Böniglichen Schif- 
fen, den Indienfahrern und einigen. andern wirft 
man das Log alle Stunden aus; aber die an Küs 
fen hinfahren; und: kurze Keifen thun, verrichten 
ſolches nur aller, zwo Stunden. Die. Rechnung 
vach der Logleine gruͤndet ſich darauf, Daß die 
Lange eines jeden Knotens, fo ein groſſer Theil ei⸗ 
wer. Seemeile ſeyn ſoll, als eine halbe Minute von 
einer Stunde betraͤgt. Daher pol der. Knoten 3. 
&r. ber: Seemeile, ober. Fu u 4 eineß 
Grades oder zrbssazeines gröffter- Kreiſes auf 
der Erde. betragen, „- Nan nimne der Vetfaſſer 
us Norwoods Abmeſſungen an, daß ein Grab 
des groͤſſten Kreiſes 307200 englife us, und 
alſo der  fechszigfte, Theil davon oder die Seemeile 
6120 Fus beträgt 9 E folglich hllre 135 Davon 
% 5 8 oder 


—* Der Verfaſſer meynet vermuuchlich ſolche 

Meilen, wenn er in einer Anmertuns beym 
ee 4122. 070 $. 
Yr..d } 
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oder FT: die- Sänge jeden Knotens ſeyn. Weil 
«8. aber beffer iſt, in der Rechnung voraus zu fern 
als nachzukommen, fo gibt man jedem Knoten am 
bequemften so Zus, und fan ihn aus 10 Fabem, 
jeden von 7, Bus zufammien. gefeßt,;"annehmeh;, DE 
ein. Mann bequem 5 Zus erklaftern fan. - In rihk 
gen Schiffen hat man Logleinen wo die. Knoten 
nur 42 Bus betragen, weil man fonft die Meile 
won. 5000 Fus angenommen hat: ob nun gleich Die 
Schiffer finden‘, daß diefe zu kurz iſt, fo gehen 
fie doch ungern von ihrer alten Gewohnheit:ahl, 
und brauchen lieber Uhren die in 24 oder 24 Sa u 
cunden auslaufen. Zufinden, wie fange die Sans 
uhr läuft, bindet man eine Musfetenfugel an: eie 
nen Faden ,: fo daß von ihtem Mittelpungte bis 
an dem Punet des Aufbenfens 39% Zoll iſt, "vu 
fie denn Secunden ſchwingen wird, Die Rechnung 
nah dem Log fan aus dreyerley Urſachen falſch 
werden, ‚nachdem die Uhr, oder die Sogleine,; oder 
beydes zufammen falfch ift. Der Berfaffer zeiger 
die Berbefferungen für jeden Fall. an, "diejenigen 
Berbefferungen des Sog felbft aber, die Herr Bou⸗ 
guer in den Memoiresder K. Franz, Acad. und in 
feinen Elemens de la Navigation angegeben. Bat, 
finden wir bey ihm nicht erwehnet. 
| . Daß 
© 60 ‚san be Minden, t, die Geſchwindi 
ae u bey — en re - 
‚ trage 'niche über 50 bi8 60° Meilen in it 


- Stunde, ein gewöhnlicher. frifcher Wind gebe 
etwa 15 Meilen in einer Stunde. 
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Daß die Seerempaſſe noch nicht durchgaͤngt 
mit der Sorgfalt verfertiget werden, Die eine Su 
he erfordert, auf: weiche das Sehen. vieler Men 
ſchen ankoͤnmt, beflaget Der Berfafler, und prei— 
jet Die. Nadeln als die beften an, die mit Her 
Gowin Knights kuͤnſtlichen Magneten geftrichen 
worden. Er on 


Von der Art, wie die Rechnungen auf den Schif⸗ 
fen gefuͤhret werden, giebt der Verfaſſer, folgenden 
Unterricht; Die Schifforechnung (Ships re 
skonisg) wird in der Abſicht gefuͤhret, Daß man 
zu jeder Zeit weis, wie ſich das Schiff befinde, 
und was es fuͤr einen Lauf nehmen mus, in dem 
vetlangten Hafen zufommen. Die Rechnung 
weiche von dem Logbrete (bogboard) geführe 
wird, heiſſt von Wort zu Worte pie todte Rech 
nung. (dead reckaning.) Das togbret ift ein 
ſchwarzes Bret, Darauf täglich das Merkwuͤrdige 
nufgezeichnet wird. Es ift in 5 Columnen ge 
theilet; dle erſte auf der linfen Hand enthält vie 
24 Stunden von einem Mittage bis zum andern, 
in der zweyten und Dritten fteben die Knoten und 
Faden, welche das Schiff ftündlich gelaufen: ift, 
den Stunden gegen über, in der vierten Die Rich 
tung, nach welcher das Schiff gebet, in den fünf: 
ten die Winde, die Aenderung der. Geegel, was 
für Verrichtungen auf dem Schiffe vorgenommen 
werden, und wag:ber Öfficirer, der die Wache 
hat, fonften fir, werth hält, es aufzuzeichnen, 
een u Denn 
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MDenn man pflegee das Schätevolf iu zwo Hälfeen 
zu Sheilen , die map Wie. Wachen der eechten una. 
Linken Seite nent „€ anönerd und. /atboerd: wat; 
ches). die Wechfelsweife pon:vier, zu dier Stunden 
die Wache auf dem Schiffe haben. In das Log⸗ 
buch werden die Machrichten eben. mac der Ein- 
theilung des Aoghroter· aufgezeichgget und diejeni⸗ 
gen,⸗welche auf dem: Schiffe Tagenegiſter halten; 
—* davon ab;die nöthigen: Folgerungen 
wegen, hes Ortes, wo ſich das Schiff · beſindet; 
daaus zu machen/ Die Bewegung des Schiffes 
aber ; wird durch vieleriey Urſacheh gefköret 5-48. 
werdet ſich linka und::rechts um den Mittelpung 
ſeiner Schware, und lenket ſich ſowohl dadurch, 
als wegen Dar. ungleichen Sorgfalt der Steuerleus | 
Re. von dem-vorgefegten kaufe ab.,:bie, Wellen fünfs 
fen das Schiff yormärts oder —* und mas 
hen dadurch die. Meſſang des. Weges unrichtig, 
der Wind iſt wicht immer von ‚gleicher. Stärfez 
man gerbth in; unhebante Stroͤhme, es entſtehen 
plotzliche Stuͤrme ‚ale. dieſe Umſtaͤnde machen Die: 
Stelle, die vormictelſt der todten Rechnung be⸗ 
ſtimmt wird, zweifelhaft, daher ſuchen die Sees 
Leute tügfich. Die Breite, in der ſie ſind, durch 
Baohachtimgen an. befimmen;. wenn ſie nun mit 
denjenigen bereinkamınt, melche die Jodte Rech⸗ 
nung giebt, fo. bat man Urfache,:diefe für richtig 
zu halten, fonft aber mus man die Rechnung der. 
Lange nörbeffenns- if die beobechtete Breite per⸗ 
laſt mon Fr glemohl. Manꝛ Sieht: w ef 
Ze nr Ver⸗ 
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Wabeſeruagen beſonders a die Irrungen, die 
von Stroͤtzmen koͤnnen fen! verurſachet worden, 
die ganze Sache aber iſt ungewis, und nichts tot 
| ee, als eine Muthmaſſung. 


Die Euneſernung der — zu ſcaͤten, die man 
von einem Schiffe ſieht, dienen theils die gewoͤhn⸗ 
lichen Lehven der Felbmestunſt theils Die Bewe⸗ 
gung des Schalls, theits die Krümmung ber Er. 
Ä be Der Berfaffer nimmt’aus Erfahrungen · an, 

aß fid) der Schall ih 1- Secunde, 1142 Zus 
* 380 MYards, folglich in einer Minute 22840 
Yards oder ohngefhr 13 Landmeilen bewege, wel⸗ 
ches eine Meile in 4, 6 Sec. oder eine Leaugue 
in 14 Sec, beträgt. Nun vbrhatten ſich Die See 
stieilen a Lanbmeilen beyrahe-iwie 7: 6, alſo 
durchläuft deẽ Schall eine Seeleaugue in 12 Se. 
Gefunden Leuten aber ſchlagt der- Puls an der 
Hand etwa 74 mahl in einer Minute; aus biefen 
zuſammen genommen fan man alſo leichte beſinden, 
wie weit it Stuͤcke entfernet iſt, wenn man bie 
Pulsſchlaͤge zwiſchen den Augenblicke zaͤhlet, da 
man das Feuer ſiehzt und den. Schall hoͤret. Wie 
die Krümmung dar Erde. dienen- koͤnne, die Wei⸗ 
ke eines Cegettftandes zu finden, deffen Höhe man 
weis, 3. Er des. Maftbaumes und von einem 

Schiffe, iſt bekant. u 

rn Br 

Dr Anhang von der Defetigangstunft; fehret 

Bere anfegen, die einen Hafen gegen Angriffe von 
Schiffen 
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Schiffen vertheidigen koͤnnen, zu welcher Abſicht m 
Begriffe von der Befeftigungsfunft überhaupt mits 
getheilet werden. : Der Verfaſſer beftätiget durch 
verfchiedene Erempel, daß Schiffe, die mit gutem 
Winde und gehöriger Flush in einen Hafen einlau- 
fen, von den Forts, die den Eingang des Hafens 
befchügen follen, eben nicht foviel zu befürchten 
haben. Kine ftärfere Hindernis ift ein Baum, der 
aber ſchief über den Strohm geleget werden mus, 
Damit die Schiffe nicht fo leicht darauf anlaufen 
und ihn zerfprengen fönnen. Der Verfafler han. 
delt von der Anlegung eines folchen Baums aus. 
fuͤhrlich, und ſchlieſſt mit einigen merkwuͤrdigen 
Erzaͤhlungen, wie Schiffe in beſeſtigten Heſen 
angegriffen worden. 


Rr | v. Re 
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V. 
Religio Philofophi: Or, the Principles di 
Morality and Chriftianity illuftrated from 
a View of the Univerfe and of Man's 


Situation on it. By William Hay Ela, 


the ſecond Edition London 1754- 8. 


© viel Aufmerffamfeie auch der bloſe Titel 


diefes Buches ſchon erwecken fan, fo wird 
fie Doc) ohne Zweifel noch gröffer werden, went 
man die uͤbrigen Umſtaͤnde dazu ſetzt. Der Ver: 
faffer ſtehet in England in einer anfehnlichen welt: 


lihen Bedienung: er ift ſchon als-ein vortreflis 


her Schriftfteller aus feinem fo fehön gefchriebenen 
Buche von der Haͤslichkeit befant; er widmet 
diefe Schrift dem Herrn Onslow, Sprecher in 
dem Haufe der Gemeinen; er hat ſich forgfältig 
gehütet, fo lange er an dieſem Werfe gearbeitet 
bat, etwas neues von denen Sachen zu lefen, die 
der Gegenftand feiner Betrachtung waren; fein 
groffer Endzweck ift, die Religion auf einen fes 
ften Grund zu feßen; er will nicht dem Anfehen 
"und der Gewohnheit, fondern der Natur und Ber: 
nunft folgen. Wir glauben daher, Daß ein voll; 
ftändiger Auszug aus dieſem Buche unſern Leſern 
nicht misfaͤllig ſen werde. Das ganze Werk 
haͤngt genau zuſammen, und wir wollen uns huͤ⸗ 
ten, daß wir nicht die Aufmertſamkeit des Leſers 


durch 
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durch Anmerkungen und Widerlegungen zerftreuen, 
Die Unmiffenheit in diefen ‚beyden Stüden: mg ı 
und was der Menſch ift? ift allezeit die Quelle 
der gröfften Irrthuͤmer gemefen, und wird fie 
‚auch noch ferner feyn. Wo ift alfo der Menfch ? 
Er ift auf den dritren Planeten unfers Sonnenfys 
ftens gefegt. Dieſer Planet ift weder der gröffte 
noch der Eleinfte in dieſem Syſteme. Allein, ges 
gen die unendlich groſſe Mafchine Der Welt gehal- 
ten, ift er nur ein fleinesRad Davon. Der Menfch 
ift fein vornehmfter. Bewohner, und gleichſam 
nur eine Gattung von einer unzähligen andern Art 
vernünftiger und verſtaͤndiger Geſchoͤpfe. er 
hat ihn aber darauf gefeßt, und von wen hat er 
feine Erfiftenz?. Man kan fagen von den eltern 
Allein man fömmt enolich auf Stammältern zu _ 
ruͤck, Die ihr Daſeyn auf eine andere Art müflen 
erhalten haben. ‚Sie haben es fich nicht felbff ge- 
geben. Die Erde hat es ihnen nicht geben koͤn⸗ 
nen, denn diefe hat das Vermögen nicht, neue. Ars 
ten von Gefchöpfen hervorzubringen.. Die erfterr 
Aeltern müffen alfo ihren Urfprung einem mweifen 
und verftändigen Wefen zu danfen haben. Auf ' 
diefe Art find auch alle Dinge aus unferer Erde 
entffanden, unfere Erde felbft, unfer Sonnenfys 
ftem , .alle andere Syfteme, und das ganze 
Weltgebäude, Wenn aber dieſes Ganze feinen 
Anfang gehabt hat, wenn es fein Ende haben 
wird, Diefes weis Sort allein. Er hat es. nad) 
feinem Gefallen erfchaffen, er Fan es auch nad) 
feinem Gefallen erhalten, zernichten, ober ver 
Rr 2 aͤndern⸗ 
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ändern. Die verſchiedenen Flaͤchen, die mann 
einem Sterne wahrgenommen hat, koͤnnen un 
auf die Gedanken bringen, daß Gott eine ſolche 
Veraͤndernng wirklich vornimmt. Wird alles 
durch dieſe Veraͤnderung vertilget, ſo wird ſie von 
denen, die auf dem Planeten wohnen, fuͤr eine 
Zerſtoͤrung des Ganzen angeſehen; und werden 
neue Einwohner auf denſelben geſetzt, ſo iſt dieſe 
Verneurung einer Schoͤpfung gleich. Dieſes iſt 
die Beantwortung der Frage: wo iſt der Menſch? 
Allein man mus auch wiſſen, was er iſt. 

Er iſt von der Art der Geſchoͤpfe, die vor allen 
andern auf dieſer Erde einen groſſen Vorzug ha⸗ 
ben. Weil er gewiſſe Eindruͤcke empfindet, die 

+" Boch nur auf feinen Körper gehen, weil er in an 
dern folche Empfindungen gleichfalls verurfachen 
Fan, weil er feinen Körper beweger, fo mus mit 
demfelben ein. Wefen vereiniget feyn, Daß von ſei⸗ 
nem Körper unterfhieden if. Diefes Weſen 
nennet man den Geift, um es von der Materie zu 
unterſcheiden, und den Geiſt, mit dem Körper ei: 
nes Menſchen vereiniget, die Seele dieſes Men 
fchen. 

Wie die Seele in den Körper wirfer, weis ih 
nicht. Daß fie esaber thut, weis ich gewis aus der 
MWirfung. Beyde, Seele und Körper, find aufdas 

aulllergenaueſte verbunden. Die Seelen der Men: 
fehen und die Seelen der Thiere find einander in 
vielen Sluͤcken aͤhnlich. Allein jene find von die 
fen auch ganz befonders unterfchieden., Sie haben 
mehr Vernunft, ihre Leidenfchaften zu bändigen, 

0 die 
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die Folgen einer Handlung zubor zu aberſehen, und, 
wenn fie geſchehen iſt, mit Zufriedenheit oder mit 
Unruhe darüber nadyzudenfen, vergangene Dinge 
mit den gegenwärtigen, und gegenwärtige mit den 
zufünftigenzu vergleichen. Die Seele des Men⸗ 
ſchen ift eines beftändigen Wachsthums fähig. Die 
geringe Käntnis, die er fich Durch das Leſen durch 
den Umgang, durch Betrachtungen erworben hat, 
erwecket in ihm ftets einen Durft nach mebrern; | 
fein Geig darnach ift ohne Graͤnzen. „Er meis 
„nur wenig, und doch rühme er fich alles zu wifs 
„fen. Er ift in dieſem Leben auf einen Punft der 
„zeit eingefchränft, und doch' erſtrecken fich feine 
„Blicke vorwärts und hinterwärts durch Milliv« 
„nen von Mtenfchenaltern , bis er fich verlieret ir 
„der. Ewigkeit. Er iſt auf einen fehr Fleinen 
„Theil der Erbe eingefchränft,. und doc), indem 
„feine Fuͤſſe auf derſelben ſtehen, durchreiſet feine 
„Seele die Sterne, durchgehet unendliche Raͤu⸗ 
„me von Welt zu Welt, bis er ſich endlich verlie⸗ 
„tet: in der Unendlichkeit. Er ruͤhmt ſich mit der 
„Natur und mit Gott befant zu feyn, und fürch- 
„tet Die Gedanke der gänzlihen Vernichtung. 
„Und fan man fich einbilden, daß Gott ein We: 
„fen zernichten wird, daß in feiner eignen Natur 
„unfterbtich ift, ein Wefen, in das er felbft eine 
„fo groffe Leidenſchaft nach Unfterblichkeit gelegt: 
„bat? Oder ſollte Gott nur den Menfchen mit eis 
„ner grofien Fähigkeit, und mit einer lobenswuͤr⸗ 
„digen Begierde, ihn und feine Werfe zu betrach» 
„ten, vergnügen und hintergeben wollen, ohne 
Rr 3 „ihr 
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„ihm Gelegenheit zugeben, fie zu fättigen ? Sack 
„unanftändige Begriffe von der Gottheit! Aus 
„ihrer Gütigkeit allein, ohne einen andem 
„rund, habe ich Urfache zu glauben, Daß mei- 
„ne Seele unfterblih ift“. Wegen diefes Ge—⸗ 
fhenfes der Lnfterblichfeit folte der Menſch ob» 
ne Aufbören Lob und Danf opfern dem, der ihm 
daffelbe gegeben hat. Und dieſes thun auch alle 
andere Bewohner nicht nur der Planeten unfers 
Syſtems, fondern auch) Der unzähligen andern Sy 
ſteme. Aus allen Theilen des Ganzen fteiget be 
ftändig ein einftimmiger Gefang des Lobes und 
des Danfes zu dem einzigen groffen Vater fo vies 
ler Gefchöpfe empor. Dieſes ift gleichfam eine 
allgemeine Religion, eine allgemeine Kirche, die 
durch ihre Hallelujahs, welche fie einem Herrn 
bringt, auf das genauefte vereiniger if. Nichts 
fan unfere Liebe mehr erweitern, ols dieſer Gedan. 
fe. Diefer erhebt uns von der Erde in Die Ster: 
ne, und zeiget uns alle fterbliche vernünftige WBe- 
fen, die in dem Ganzen zerftreuet find, als unfere 
Mächften. Eben.auf diefe Art hat Gott auch alle 
vernünftige Greaturen durch einerley Grundfäge 
der Moral vereinige. Wir follen alles Das, was 
um uns ift, zu dem Endzwecke gebrauchen, wozu 
es beftimmt ift. Allein, Gott hat dem Menfchen 
eine Freyheit gegeben, wodurch er diefen Grund⸗ 
fäßen zumider handeln fan. Und daß es täglid) 
geſchiehet, ift auffer Zweifel, Gott ruft ihn des— 
wegen durch Zeichen und Wunder durch Unterricht 
und Beſtrafungen zu feiner Schuldigfeit zurüd. 
Diefes 
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Dirfes fan man bie. moralifche Haushaltung Got» 
tes nennen. Gie. fan in einem jeden verfchieben 
feyn; auf diefem alle Einwohner vertilgen und 
neue fihaffen; auf jenem darf nur Die Oberfläche 
verändert werden, um die Bewohner zu trafen. 
Die Meinung von folchen Veränderungen ſtimmet 
mit der Vernunft und mit der Natur überein. 
Sie verbannet die Thorheit eines blinden Schick, 
ſals, welchem einige die Gewalt des Allmaͤchti— 
gen unterwerfen wollen : fie verbannet den unan« 
ftändigen Begrif von Gott, als wenn er die Sees 
le der ganzen materiellen Welt, Diefe aber. 
gleichfam fein Körper wäre: fie verbannet die 
Meinung der Epicurer, die alle göttliche Vorſe— 
hung fäugnen; fie erweitert unfere “Begriffe von 
der göftlihen Macht, Weisheit und Gerechtig⸗ 
feit; fie beftätiget. das Anſehen der heiligen 
Schrift, in welcher die Veränderungen von uns 
ferer Erde offenbaret find. Wird darinnen niche 
von einen neuen Himmel und von einer neuen Er⸗ 
de gevedet? Wird nicht gefagt, daß die Himmel 
veralten werden, wie ein Gewand, daß fie werden 
verwandelt werden, wie ein Kleid? Haben wir 
nicht. die Gefchichte einer foldyen Veränderung auf 
unſerm Erdboden bey der Schöpfung und bey der 
Suͤndfluth? Und haben wir nicht die Weiflagung, 
von einer folchen zukünftigen Veränderung durch 
eine allgemeine Verbrennung ? Schrift und Ver- 
nunft ſtimmen auf das genauefte-hier überein, 

Wir haben .oben gefagt, daß. der Menſch oft 
den Grundfägen der Moral zumider handelt. Er 

Rr 4 iſt 


serid.632 Brittiſche 

iſt dem Irrthume unterworfen, er wird ein Si 
ve feiner geidenfchaften. Sollten wir glauben, deh 
Gott den Menfchen in einem fo elenden Zuſtande 
laſſen follte? Iſt es nicht mwahrfeheinlich, da 
Gott gewiſſe Perfonen, mit höhern und unge 
woͤhnlichen Gaben ausrüften follte, und die gleich: 
ſam die Führer des ganjen übrigen menfchlichen 


Geſchlechts wären? Allein woran foll man dieſe 


Sührer erfennen? Es ift vielleicht der befte Weg, 
fie von andern zu unterfcheiden, wenn man auf ib- 
ren Character, auf ihre ehren, und auf die Um- 
fände, die Die Bekantmachung ihrer Lehren beglei⸗ 


- tet haben, genau aufmerffam if. Sie müflen 


verftändige und gelehrte Leute fenn, Deren einzige 
Abficht die Ehre Gottes und die Wohlfarth der 
Menfchen ift, ohne Ruͤckſicht auf weltliche Ge: 
walt, und Eigennutz. Ihre Lehre mus mit der 
Vernunft übereinfommen; fie mus allgemein feyn 
und fi) auf das ganze Gefchlecht der Menfchen er: 
fireden; fie mus ung nähere Nachricht von dem 
Weſen und den Eigenfchaften Gottes geben; fie 
‚mus uns mit ung felbft befant machen, fie mus 
uns unfern Urfprung und unfere Abficht zeigen, 
‚ fie mus uns unfere Pflichten gegen Gott, gegen 
ung felbft, und gegen die andern Creaturen ge 
nauer beftimmen. Das Andenken diefer Lehre 
mus fi) fo lange auf diefer Erde erhalten, als 


das Geſchlecht Adams fortdauert. Welche Lehre 


hat nun diefes Kennzeichen? Nicht die Lehre der 
beidnifchen Poeten und Weltweifen. Auch nicht 
der gröffte Theilvon den Bewohnern unferer Erde, 

die 
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die den Gögenr dienen. Es giebt drey Religionen, 
welche einen einzigen wahren Gott befennen, die 
Juͤdiſche, die Chriftlihe, die Mahometanifche. 
Mer aber war der Urheber diefer leßtern? Wer ' 
war Mahometh? Ein Betrüger, der feine Anhän: 
ger durch liftige Raͤnke hintergieng, und durch dies 
fe Mittel fich ſelbſt zu einer weltlichen Macht und 
Groͤſſe erhob. Die Methode, feine Religion fort: 
zupflanzen, ift das Schwerd, nicht vernünftige 
Vorſtellung, fie ift Sieg, und nicht Ueberzeugung. 
Seine Belohnungen der Ewigkeit verachtet ſchon 
bier ein vernünftiger Menſch; wie follte ſich eine 
von dem Körper befreyte Seele daran vergnügen 
Fönnen? Endlich wird diefe Religion durch die 
Wallfahrt nach Mecca nicht ällgemein, ſondern 
nur einem beſondern Orte eigen. 

Die juͤdiſche Religion iſt gleichſam der Stamm, 
auf welchem die chriſtliche Religion eingepfropfet 
iſt. Juden und Cbriſten mus alſo die Frage: iſt 
ihr Urſprung goͤttlich? von der groͤſſten Wichtig⸗ 
keit ſeyn. Sie iſt in den Schriften Moſis ent⸗ 
halten. Wir wollen alſo ihren Urheber, ſeine 
Schriften, und ihre Bekancmachung betrachten. 
Moſes war.an dem Hofe des Pharao erzogen. Er 
roollte aber lieber mit dem Volke Gottes alles 
Elend ertragen, als ein Sohn der Tochter des 
Pharao feyn. Gott berufte ihn wunderbar zum 
Befreyer feiner Landsleute, und er bewies fich da- 
bey als den weifeften Geſetzgeber, den redlichften 
Richter, und das erhabenfte Erempel von Gottes⸗ 
| farcht und Tugend. Seine Schriften find philo- 
Rey ſophiſch, 
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ſophiſch, hiſtoriſch, prophetiſch; ſie betreffen die 
Moral, die Politik und Religion Zu der Ph 
lofophie geböret die. Befchreibung von der Sch 
pfung des ganzen Weltgebäudes, von der Bildung 
der Dberfläche unferer Erde, von dem Urfprunge 
ber Menfchen und aller Creatuven auf derſelben. 
Als ein Geſchichtſchreiber verdienet er unſere groͤſſte 
Bewunderung. Er iſt der einzige, der uns von 
den Begebenheiten, die ſich in 25 Jahrhunder⸗ 
ten. zugetragen haben, Nachricht giebt. Die 
Wahl unter fo vielen Begebenheiten, die Art mit 
- der er fie erzäblet, laſſen uns feine Gelegenheit 

“übrig, an: feiner Glaubwürdigfeit zu zweifeln. 
Seine Nachrichten ftimmen mit demjenigen über: 
ein, was die älteften Bölfer von der Sündfluth 
erzählet haben. Der ftärfite Beweis von der 
Wahrheit der moſaiſchen Gefchichte iſt das juͤdiſche 
Volk. Dieſes waren Augenzeugen von dem, was 
in Aegypten und in der Wuͤſten geſchehen war, 
und auch jetzt noch ſtehen die Buͤcher Moſis ſeit 
noch mehr als 3000 Jahren in dem groͤſſten An⸗ 
ſehen bey ihnen. 

Seine Prophezeyungen betreffen entweder das 
ganze .menfchliche Öefchlecht, oder die Juden alleis 
. ne, Zu der erften. gehöret die Weillagung von dem 
MWeibesfaamen, und von dem Seegen der Natio— 
nen, in dem Saamen Abrabams, Iſaacs und 
Jacobs. Zu dem andern aber die Verheiſſung 
Gottes, daß er dem juͤdiſchen Volke das Land Ca, 
naan geben , und fie zu einem groſſen Volke ma 
hen wollte. Dieſe Berheifjung geſchahe vor mehr 

als 
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als 270 Fahren; ehe Mofes ſeine Bruͤder an die, 
Graͤnzen diefes Landes bradjte, unter der Regie; 
rung Davids und.-Gefomong aber. kamen fie zu 
‚einer groffen. Macht. 
Der moralifche Theil der moſaiſchen Schriften 
iſt in den zehn Geboten enthalten. „Dieſe Ge— 
„bore find ſo kurz, daß fie ein jeder in das Ge⸗ 
„daͤchtnis faſſen kan; fo klar, daß fich niemand 
„irren wird, fo vortreflich, daß ſie ein jeder billi⸗ 
„gen mus: fie find würdig, daß fie der Finger 
3, Gottes gefehrieben, und in das Herz der Men: 
„fihen eingegraben bat.“ Der politifche Theil 
enthält die Geſetze von der weltlichen Regierung 
der Juden. Sie find ein niemals betrügender 
Beweis von der Weisheit des Gefeggebers, Sie 
machen das voßfommenfte Syftem einer menfchlis 
chen Policy aus, und die Juden haben unter den- 
feiben, ihre Gefongenfchaft ausgenommen, von den 
Zeiten Mofts an bis zu Der Zerflörung Jeruſalems 
länger gelebt, als die Spartaner unter ben Gefe: 
Gen des Lykurgus. In demjenigen Theile der 
mofaifchen Schriften, die die Religion betreffen, 
findet man eine allgemeine Geſchichte der Religion 
von Adam bis auf die Zeiten Mofes. Die Ber 
nunft, bereichert mit einigen.mündlichen Nach⸗ 
richten von Gott und von der Schöpfung, war Die 
einzige Fuͤhrerin der eriten Menfchen von Adam 
bis auf den Noah. Mach dem Tode des Moah 
uͤberſchwemmte eine andere Sündfluth von Gott. 
Sofigfeit Die Menfchen. Gott ermählte den Abras 
ham, und bezeichnete ihn und feine Nachkommen 
als 
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als Leute, die die Ehre: ſelnes Namens und. ki. 
ner Verehrung erhalten follten- Die Abgötterm 
nahm uͤberhand, fo, daß Baron fetbft den Juden 
in der Wüften ein goldenes Kalb niachen muſſte. 
Es gefiel deswegen Gott, der Vernunft durch ein 
geſchriebenes Geſetz zu Hülfe zu kommen. Gr 
ſchrieb ihr ſelbſt die Art und Weiſe vor, wie ſie 
ihn verehren follte. Allein eben dieſe Verehrung 
verhinderten die’ juͤdiſche Religion, daß fie nicht 
älfgemein werden konte. Diefes bezeuget felbft 
Moſes in feinen Schriften. Endlich wurde auch) 
die Lehre Moſis durch Wunder befant gemadt, 
und aufpiele Prophezeyungen folgte Die Erfüllung; 
eine gewiſſe Berficherung, daß auch die übrigen 
noch; werden erfüllee werden. Die wichtigſten 
MWeiffagungen in den Schriften Mofis betreffen 
ohne Zweifel den Meſſias, den. Weibesfaamen, 
den Saamen Abrahams, in: dem alfe Gefchlechter 
der Erden follten gefeegnet werden. : Dieſe Titel 
führte KEfus von Nazareth. Er muſſte aͤuſſerli⸗ 
che Kennzeichen an ſich haben, dieſen Titel zu be⸗ 
haupten; und dieſe hatte er. Er muſſte ihn aber 
auch durch ſein Leben und ſeine Lehre behaupten. 
Bon feinem Leben haben wir die ſicherſten und un 
trüglichften Nachrichten, Die man nur von eine 
gefchehenen Sache Haben fan. Syn diefen werben 
wir oft auf dasjenige gewiefen, mas von bem 
Meflia vorbergefagt war. Verlanget man nod) 
mehr Beweiſe, daß er wahrhaftig der Meſſias 
fey, fo Dürfen wir ung nur auf feinen Character, 
auf fein teben, auf feine Wunder, auf feine Weil. 
ſagun⸗ 
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fagungen , und-anf feine $ehre berufen. Er war 
ſelbſt das vollfommenfte Mufter von allen, des 
nen Tugenden, die er feinen: Rachfolgern anbe⸗ 
fahl. Sein Leben war ein Schauplatz von lo⸗ 
benswuͤrdigen und zum Heil der Menſchen gerei⸗ 
chenden Handlungen. Seine Wunder bewieſen 
theils die Wahrheit ſeiner Sendung und ſeiner 
Lehre, theils zeigten ſie auch der Welt, daß er 
mehr als ein Menſch waͤre, und daß feine Macht 
alle menſchliche Macht weit uͤberſtiege. Seine 
Weiſſagungen gehen auf ihn ſelbſt, auf feine Juͤn⸗ 
ger, auf die Juden, auf die Chriſten, und end⸗ 
lich auf das menſchliche Geſchlecht uͤberhaupt. Alle 
dieſe Weiſſagungen ſind hoͤchſt merkwuͤrdig. Ein 
groſſer Theil iſt auf das pünctlichfte erfuͤllet wor⸗ 
den; haben wir wohl Urſache, an der zukuͤnftigen 
Erfüllung der noch übrigen zu zweifeln? Seing 
Lehre enthält Pflichten des Willens und des Ver. 
ftandes. Er mar der grofle Prophet, ber den 
Menfchen ven Willen Gottes, ſowohl in Abſicht 
auf Bott, als auch auf die Menfchen, fund thun 
follte. Seine Lehren, wie wir unfer Leben einrich⸗ 
ten follen, machen auch in der That Das vollkom⸗ 
menfte Syſtem der Sittenlehre aus, Es verdient 
von allen angenommen und ausgeübt zu werden, 
Diefe Religion war nicht der jüdifchen gleich, . Die 
mit Geremonien und äufferlichen Gebräuchen fo 
befchweret war. Sie verlanget nur eine Recht⸗ 
fchaffenheit des Gemuͤths, und eine vernünftige 
Anwendung der Seelenfräfte. Zwey Stüde be. 
hegl fie uns, um, der Welt zu zeigen, daß wir ihre 
. Beken⸗ 
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Bekenner find, nämlich die beyden Sacram 

Bas verlanget aber diefe Neligion von uns, 

wir glauben follen? „Einen Bott: daß diefe 
„ſich unterfiheide als Vater, Sohn und heilige 
„Geift: Daß der Sohn an ſich genommen, oder 
gmit ſich vereiniget habe, JEſum aus dem Haufe 
„Davids, um ein ewiger Regent zu ſeyn über 
„das ganze menfchlihe Geflecht: ‚daß JEſus, 
„ nachdem er die Menfchen unterrichtet hatte, und 
„für fie geftoeben war, riunmehro in einem Stan. 
„be ber. Herrlichfeit für diefelben bey Gott be: 
„te: daß er in Zufunft nochmals fommen wer: 
„de, ihr Richter zu fenn, und alle Gerechten von 


Pr dem Geſchlechte Adams mit fich in die Wohnuns 


„gen einer immermährenden Seligfeie zu führen“, 
Diefes ift gleichfam dus mwefentliche des chriftlichen 
Glaubens. Seine verfehiedenen Artikel liegen in 
der heiligen Schrift zerftreuet. Sie find geſamm— 
{et und in verichiedene Öfaubensbefäntniffe ge» 
bracht worden zum Gebrauch derer, die fie nicht 
felbft aus ber heiligen Schrift hätten ſammlen 
fonnen. Sie find von Menfchen, haben alfo 
auch nur menſchliches Anſehen, und die Schrift 
bleibt die einzige Regel unſers Glaubeus. Gie 
Pönnen vorgeleget aber nicht aufgedrungen werden, 
Ein ieder mus für fich ſelbſt denken. Hat er von 
den Geheimniffen der chrifttichen: Religion eine 
Meinung, Die von den gewöhnlichen unterfchieden 
iſt, fo thut er nichts mehr, als was vor ihm ſchon 


verfchiedene Päbfte, Zufammenfünfte und Eonci» 
lien gethan haben. . Wir müfltn gegen ibn voller 
M Siebe 


f 
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Liebe feyn, nicht dictatorifch entſcheiden, was die 
Schrift nicht erftfihieden hat: Alle aber muͤſſen 
darinnen übereinftimmen, daß die heiligen Bit: 
cher nichts enthalten, was der Vernunft wider⸗ 
ftreitet, obgleich einige Dinge in ihnen unfere Be: 
griffe überfteigen. “Die Wahrheiten, die bie 
Hriftliche Religion von allen andern unterfcheiden, 
und die wir alleine der Offenbarung zu danfen ha- 
'ben, : betreffen 1) die Gottheit, 2) die Vereinigung‘ 
Chriſti mit der Gottheit, 3) die Auferſtehung 
und das Gerichte, das‘ vor einem zufünftigen. Zu⸗ 
Stande vorhergehen wird, Was das erfte anbe⸗ 
langet, fo hat es Gott gefallen ung zu offenbaren, 
Daß drey Perfonen in der Gottheit find, nicht et⸗ 
wa nur drey Qualitäten oder Eigenfchaften; denn 
die verſchiedenen Handlungen und Wirkungen, die 
ihnen zugefthrreben werden , "erfordern anch vers 
fehiedene Perfonen. Sie find von gleihem We- 
fen und Eigenſchaften, aber’ unterfchieden dem 
Berftande und den Wirkungen nach. Der Bater 
iſt feibftftändig ‚ der Höchfte, der Urheber aller 
Weſen, die Duelle aller Macht, und in dem er» 
Habenften Berftande Got. Der Sohn iſt ab⸗ 
geleitet (oder gezeuget) von dem Vater alleine, 
und weil er fein-Wefen von ihm hat, fo ift er alſo 
richt urfprünglich Bott, fonderir Gott vom’ Gott. 
Er iſt ewig, aber nicht in ber ftrengften Bedeu⸗ 
tung wie der Vater, denn von dem Vater erhielt 
er erft fein Dafeyn. Erift gezeuget und nicht ge; 
ſchaffen, das iſt, er hat eben das Weſen, das der 
Vater hat. Allein der Vater iſt doch gröffer als 

| der 
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der Sohn. Diefes, ſaget ausbrüdlich die heilige 
Schrift. Wenn man dahero faget, Daß Der Sohn 
dem DBater gleich fen, fo mus dieſes nur von dem 
göttlihen Wefen, nicht aber von dem Anſehen 
verftanden werden, denn der Sohn thut in allen 
Dingen nur den Willen des Vaters. Nicht mein 
Wille, ſagt er, fondern bein Wille gefchehe 
Die dritte Perfon, die im Anfang ſchon war, ift 
der heilige Geift, der durch die Propheten und 
durch die Apoftel rebete, durch welchen JEſus 
empfangen war, der Troͤſter vom Water und 
Sohne gefandt, um die Welt fugendhaft und heis 
fig. zu machen, ‚der die Menfchen in alle Wahr: 
beit leiten will... Diefe Lehre von den drey Perfos 
nen in der Gottheit verdienet unfere ganze Des 
wunderung. Wir koͤnnen uns die Gottheit beſſer 
vor der Erfchaffung des. ganzen Weltgebäubdes vor. 
ftellen. Die göttliche Regierung der Welt wird 
ung fichtbarer. Allein es bleiben zwo Schwierigfei. 
ten übrig. Die erite iſt: wie fan biefe Dreyeinig- | 
feit mit der Einigkeit beftehen ? die andere: wie 
ftimmet fie mit der Ewigkeit des Sohnes und des 
heiligen Geiſtes überein? Die erfte Frage beant: 
wortet der Verfaſſer dadurch, daß die göttliche 
Natur uns unbegreiflich ift, Die Einigkeit beft« 
het in dem Weſen und Willen, Auf Die andere 
Frage faget bas Athanaſianiſche Glaubensbekaͤnt⸗ 
nis, daß keine Perſon in der Gottheit eher oder 
ſpaͤter wäre, ſondern Daß fie alle gleich ewig woͤ⸗ 
ven. Der Verfaffer getrauet ſich diefes kaum zu 
behaupten. Doch ſetzt er hinzu, daß wir dieſen 

Punkt 
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Punkt in uͤnſerm gegenwaͤrtigen Leben nicht. begrei⸗ 
fen koͤnnen, die Vereinigung JEſus mit der Gott⸗ 
heit, der Gottmenſch, der Chriſtus iſt eben ein 
ſo unausſprechliches Geheimnis, als die Dreyei⸗ 
nigkeit. Der Menſch kan viel davon reden und 
ſchreiben, allein ſie niemals erklaͤren. Der Glau⸗ 
be an eine Aufetſtehung des Leibes iſt ebenfalls ein 
Grundattikel, wodurch ſich die chriſtliche Religion 
von andern unterſcheidet. Diefer. Glaube betrift 
theils die Auferſtehung Chriſti, die ſchon geſche⸗ 
hen iſt, theils die Auferſtehung aller Menſchen, 
Die noch geſchehen wird. Die Auferſtehung Chri⸗ 
ſti iſt ein Factum, und niemals hat ein Factum 
mehr ‘Beweis fuͤr ſich gehabt, als dieſes. Die Ge, 
wisheit der Auferſtehung Chriſti kan uns auch von 
der Gewisheit unſerer Auferſtehung verſichern; 
Denn jene iſt gleichſam das Vorſpiel von dieſer. 
Der Verfaſſer beſchreibt das, was vor derſelben 
vorhergehen wird, und das, was darauf folgen 
ſoll, naͤmlich einerewige Seligkeit ober Unſeligkeit, 
ſehr erhaben. Dieſes iſt der Plan der chriſtlichen 
Religion, deu der Verfaſſer hat entwerfen wollen, 
Allein, wie fehr ift nicht diefe befte Religion vers 
derbet worden? Die Religion, welche Freyheit ift, 
iſt Knechtſchaft worden, welche zum Seil der Men⸗ 
fchen gereichet, hat. Bermüftung angerichtet. Die 
Schreibart des Berfaflers wird flärker und hefti⸗ 
ger, ba er von den Streitigkeiten der Geiftlichen 
anfängt, die über verfchiebene Punkte geführet 
worden find. Er ermähnet der Taufe und des 
heiligen Abenbmals, eritus bat feine Form 
5 


der 
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des öffentlichen Gottesdienſtes, ober der Regiermg 
in der Kirche vorgeſchrieben. Allein was fe 
Streitigkeiten über den Dre, über Die Zeit, übe 
die Art und Weife des öffentlichen Gottesdienſtes, 
was für Krieg’ wegen ber Regierung der Kirche! 
Der Berfafler führet noch mehrere Beyſpiele an, 
wodurch die Religion fo viel gelitten bat. Allein 
alles dieſes gehet auf Die Zeiten ber. Unmiffenheit 
und des Aberglaubens. Cr ift vielmehr mit dem 
isigen Zeitalter feines Baterlandes fehr wohl zu: 
frieben. Die jegige Englifche Geiſtlichkeit erhält 
von ihm den gröfiten. Lobfpruch. Sie ftreitet nicht 
nur wider Die verachfungsmürbigfte und unwiſſend⸗ 
ſte Art von Leuten, wider die Atheiften, fondern 
“ and) wider die, die zwar einen Gott glauben, al: 


jein an ber. Wahrheit der Offenbarung zweifeln, 


wider die Deiften, mit dem glüflichften Erfolge. 
Die wahre Urfache iſt, weit fie fi) auf Vernunſt 
amd Schrift, nicht aber auf. Anfehen und Trabi. 
‚tionen beruffet,; weil fie fich, durch fich felbft, nicht 


:aber durch Hülfe des Staats, nertheidiget, weil | 


‚pie. fich auf Beweiſe und Ueberzeugung, und nicht 
auf Macht und Verfolgung verläfft.. 
‚. Wir haben geglaubt, daß wir den Leſer einen 
ſehr vollftändigen Auszug von diefem Buche fthul, 
dig wären. Es ift wahr, man findet in demſelben 
-verfchiebene in Deutſchland noch ungemöhnlide 
Meinungen, wozu wir befonders die Auslegung 
‚der Schöpfungsgefchichte rechnen. Der Verfaſſer 
giebt fich alle Mühe, dieſe Geſchichte nur von eis 
ner Beränderung oder Verneuerung unferer Erde 
.. E zu 
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zu erklaͤren, und durch verſchiedene Gründe zu un⸗ 
terftügen. Auch feine Lehre von der. Dreyeinig« 
feit, und fein Tadel der alten Ölaubensbefäntnif- 
fe iſt ohne Zweifel ungegründet, Allein dürfen 
wir ung wohl darüber fo fehr vermundern, da oft 
genug die Geiftlichen felbft in England in dien 
fen Puncten ihre verſchiedenen Meinungen ohne 
Zurhdpalten an den Tag legen? Die Sorgfalt; 
mit der unſer DVerfaffer, als ein vernünftigen 
Chriſt, die Religion unterfuchet hat, mus eine 
Hochachtung gegen ihn in uns erweden. Seine 
freymüchige Redlichkeit, womit er diefe Unterſu⸗ 
dungen ‚niedergefchrieben hat, verlanget zur Be⸗ 
lohnung nichts, als daß er mit eben biefer Red⸗ 
lichfeit möge gelefen werden. Diefes Verlangen: 
it billig. Wir wünfchen ihm nur Leſer von 
dieſer Befchaffenbeit. 


Se VEN 


eng 44 Sprit | 


VIE: 
Nachricht vor den Eebensumftänden und 


_ Schriften der Frau Eliſabeth Rowe. 


Wem jemals ein Frauenzimmer gelebt hat, 
das die Verehrung und Bewunderung al- 
ter Weifen und Zugendhaften, verdient: fo ift es 
Stau Eliſabeth Rowe. . Sie war zu Ilche⸗ 
fier in der Graffchaft Somerfer den ı 1. Sep: 
tember :1674. gebobren, und bie ältefle unter drey 
Töchtern würdiger und gottfeliger eltern, des 
Heren Walter Singers und ber Grau Eliſa⸗ 


berb Portnell. Herr Singer verkies, nach dem 
Tode. feiner Gattin, Ilcheſter, und begab fh 


in die Nachbarfchaft von Srome, mo er von als 
len, die ihn kanten, ungemein hochgeachtet wur: 
de. Sein Leben war ein Zufammenbang edler 
und tugendhafter Handlungen, und die heilige 
Ruhe und Unerfchroderiheit der Seele, die er bey 
feinem Tode verrieth, waren für alle, welche um 
ihn maren, fü rührend und fo erbaulich, daß fo 
gar eine daben gegenwärtige Perfon, die um den 
elenden Ruhm buhlte, ein Freydenker zu ſey, 
zu dem Geftändnis cesracht wurde, Herr Sin 


den. ° 

- Stau Rowe lies ſchon in den Jahren ihre 

zarteften Kindheit vieles an fich wahrnehmen, das 

die aufle erorbentlichen Vorzüge verſprach, Die in 
ihrem 


ger habe ihn faſt uͤberredet, ein Chriſt zu wer⸗ 
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ihrem reifern Alter ‘an ihr bewundert wurden, 
Her Singer, ‚der:.eben. fo viel Ginficht befas‘, 

als: er. yäterliche Zuneigung für fie.batte, empfantt 
ein unhefchreib ches, ‚Bergmigen, an den frühen 
Merkmalen ver groſſen und edlen Seele feiner ge⸗ 
liebteſten Tochter. .Sie durfte zu Gott ſagen: *) 
Fruͤhe in meiner. Kindheit: hob ich meins 
Haͤnde auf zu dir; and. bald. habe ich den 
Gott meiner Diner kennen und beteanen 
gelernt, 0 | 


: ‘Sie hatte eine beſondere Neigung - zum Zeil 
nen. Ihr Vater lies fie Darinnen unterrichteit, 
und fie fand bis an ihr Ende, inmer Vergnügen = 
daran. Sie fiebte auch die Mufik, und vorzügd 
lich ernſte und fenerliche Melodien. Aber der _ 
Trieb zur Dichtkunſt war in ihr ſtaͤrker, als affe 
andere. Alles, was fie fhrieb, auch ihre Profe; 
hatte das Feuer und die Stärfe der Poefie. Ein 
jeder freundſchaftlicher Brief von ihr verrieth die 
Poetin. | 

Im Jahr 1690. im 2oſten ihres Alters, pre 
ſchien auf Derlangen jrooer Freundinnen von ihr) 
eine Sammlung i vet Gedichte bey verſchiedenen 
Gelegenheiten. Bon diefer Zeil an befam fie. ih: 
ven poetifchen Namen, Philomele. Man glaubt, 
Diefer Name fey eine Anfpielung auf den Characz 
ter ihrer Gedichte, Die eben fo, reizend und melo⸗ 
diſch ſind, als die Lieder der Nachtigall, wenn ſie 
den Hay mit ihren. melancholifhen Klagen füllt, 


Ss 3 —_ Die 
*) In ihren andachtigen uebungen. 
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. Die: franzoſiſche und die itellaͤniſche Sprahe 
erlernte fie vom Herrn Thynne, einem Sohn ie 
Lord Viſcount · Weymouth, auf deſſen Tod 
fie ein Gedicht verſertigt hat. Sie hatte fei. 
wen Unterricht nur wenige Monathe genoffen, als 
fiö ſchon des: Taffo befreyres Jeruſalem -Iefen 
konte. Der Benfall, welchen fie dieſem Oedicht 
geſchenkt, iſt daraus zu erkennen, daß ſie ſich mit 
deri Ueherfegung vieler Stellen aus bemfelben be 
ſchaͤftigt hat, worunter die Gefhichte der rmi: 
tin aus. dem. fiebenten Buche den Vorzug ver⸗ 

dient. 

Unter ben. frauoſiſchen Buůchern ſcheinen Paß 
Lais Gedanken ihr beſonders gefallen zu haben. 
In den Briefen an die Graͤfin von Hertford 
führt fie ſehr lange Stellen darqus an, und fie 
pricht niemals ‚anders als mit Entzuͤcken davon. 
kn eben Diefen Briefen hat fie auch einer Schrift 
her Marquifin von. Lambert und der Predigten 

jaurins mit vielen tobeserhebungen erwähnt. 

Ihre Verdienfte, und die Reizungen ihrer Per: 
fon und. ihres Umgangs gewannen ihr viele Ver 
ehrer, unter, welchen auch, der ‚berühmte Dichter 
Prior fih befand. Gern Hätte er die Freuden” 
und die Sorgen diefes Jebens mit ihr getheilt; 
uber diefes Glück war dem Herrn Thomas Ro⸗ 
we vorbehalten. 

Herr Rowe war der Sohn eines gelehrten und 
geſchickten Predigers, Benoni Roive, und 

London im Jahr 1687. gebohren. Er hatte es 
in den Wiſenſchaſten,: und beſonders in der Ge—⸗ 


ſchichte 








Bibliothet. 6ay 08ue: 


ſthichte ſehr weit gebracht. Er hat das Leben acht 
Verſchiedener. berühmter Perſonen des Alterthums 

Beſchrieben, von welchen Plutarch keine ‚sebens« 

geſchichte aufgezeichnet hat, und die als eine Fort: . 
Feßung dieſes Schriftftellers angefehen werden koͤn⸗ 

sien. Der Abt Bellenger hat biefes Werk des 

Seren Rowe ind. Franzöfifche überfegt. Herr 

Rowe mar aufferdein nicht nur ein Kenner guter 

Gedichte, ſondern er beſas auch ſelbſt in der Dicht⸗ 

kunſt keine gemeine Staͤrke. 

Im Jahr 1709. kam er nad) Bath ‚. 100 ex 
Burch Vermittelung.eines Bekanten, in. Die Ge: 
feiifchaftsder Tochter des Herrn Singers-fam, 
welche fich nicht weit von dieſer Stade aufbielt. . 
Er batte fie bewundert, ehe er ſie fante; und er 
liebte fie, nachdem er fie gefehen hatte, bezaubert 
von ihrer Schönheit, Vernunft und Tugend, st 
einem poetifchen. Sendfchreiben, das er damals alı 
einen feiner Freunde ſchrieb, drückt er ſich, voller 
Entzuͤckung, von ihr unter andern fo aus: „Die 
3, lebhaftefte Bluͤthe der Jugend, ein unverweiflis 
„cher Reis, und mehr, als Schönheit, lächelt auf 
- „ihren Wangen. Wie gefhwind fühlt das un: 
„terwürfige Herz ihre Gewalt. Jeder Blick, je 
„pe Mine, jeder zauberifcher Ton iſt uns ge⸗ 
„fährlih. Aber dieſe liebenswuͤrdige Geſtalt 
„erregt keine verwerflichen Begierden. Sie rei⸗ 
„nigt die Glut, die ſie in uns entzuͤndet, und 
„floſſt uns Leidenſchaften ein, die ſo rein ſind, 
„wie ihre eigene Seele: ihre Seele, das edelſte 
Wert des Himmels, eeflimmt ‚ ein verberbtes 


Ss4 „Zeit⸗ 
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„zeitalter zu begluͤcken, dem menſchlichen Ge. 
„ſhlecht beyzuſpringen, und der unterbrüdten 
„Tugend wieder aufgußelfen. “ 


Unter den Briefen der Frau Aowe finden. ſich 
einige, die ſie an den Herrn Rowe ohne Zweiſel 
damals geſchrieben hat, da ihre Verheirathung 
mit ihm noch bevorſtand. Hier iſt einer: | 


„Ich muͤſſte ſehr eitel ſeyn, wenn ich glauben 
„wollte, daß ich Ihnen etwas zu ſchreiben im 
„Stande wäre, das Ihnen nur die Hälfte fo viel 
„Vergnuͤgen machen Eönte, als mir Ihr “Brief 
„gemacht at. Ob Sie mir gleich fehr oft Verſiche⸗ 
„rungen von ihrer unveränderlichen Zuneigung 
„gegeben haben: fo höre ich doch Ihre zärtlichen 
„Betheurungen allemal mit neuem Vergnügen 
„Ich leſe Ihren Brief unzählichemal, und ich 
„bin ftolß darauf, daß ich dag Herz eines Man: 
„nes von Ihrem Berftand und Ihren Berbien: 
„ten zu gewinnen gewuſſt habe. Es wird die 
„Beſchaͤftigung meines Lebens feyn, mir Ihre 
„Achtung zu erhalten, und ich werde diefelbe für 
„eine Belohnung anfehen, die aller meiner Sorg- 
„falt werth ift. Ich Habe groffe Urfache, über 
3, die- Entfernung von Ihnen ungebuldiger zu fenn, 
„als Sie, ‚über die Abweſenheit von mir, ſeyn 
„koͤnnen. Ich hoffe ganz gewis, mit der nad): 
„flen Poſt Nachricht von Ihnen zu erhalten; 
„nichts als dieſes kan mir, bey der Trennung von 
„Ihnen, einige Öreude machen. Ich bitte Sie, 


„kom⸗ 
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„kommen Ste ja,fobald als möglich, zu ung; rn 
„dahin leben Sie wohl, Die Wahhſamteit dog 
„Engel beſchuͤhe Sie! 

Hier if noch ein anderer, der zwar ürger if, 
aber vielleicht. die Sprache einer ſtaͤrkern Liebe 
redet: 


„Ich ware damit noch nich befeiebige geweſen, 
„wenn ich mic) Ihnen durch den Herrn — nur 
„haͤtte empfehlen laſſen. Die kam mir fo kalt⸗ 
„finnig, fo förmlich vor, und es that der Zärts 
„lichkeit, Die ich ausdruͤcken wollte, fo wenig 
„Gnuͤge, daß ich mich entſchlos, Ihnen zu ſchrei⸗ 
„ben, und Ihnen meine ganze Seele zu ſenden; 
„aber die aufrichtige Zuneigung, die Freundſchaſt 
„und die Hochachtung, welche ihre Verdienſte in 
„mir hervorgebracht haben, laſſen ſich durch keine 
„Wirte beſchreiben. Unterdeſſen ſchmeichle ich 
„mir, daß Ihnen Ihr eignes Herz von demjeni⸗ 
„gen, was ich ſagen wollte, etwas vorſagen und 
Sie benachrichtigen wird, mit wie vieler Unge. 
„dult Sie erwartet werden von 


Ihrer Philomele, 


Die Verheirathung *) felbft wurde im Jahr 

1710. vollzogen, Sie haften eine unausfprechliche 

| © s Zaͤrt⸗ 

* Herr Johann Ruſſel bat bey dieſer Gelegen⸗ 
heit folgendes Sinngedichte gefertigt: 

In nuptias T homae Rowe E& Elifabethae 

nger. 
Quid doffum par vfque tuum, ſocioſque 3 
rat 
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Rdlemchkeit für einander ‚und dei Beſitz vermu⸗ 
derte ihre Siebe. nit. Herr Rowe erfante « 
allemal für eine unfhägbare Wohlthat der Vorſe⸗ 
bung, daß er die liebenswürdigfte Perfon ihres 
Geſchlechts in feinen Armen ſah. Eine geraume 
Zeit nach) ihrer Verheirathung fehrieb er noch eine 
fehr zärtliche Dde, unter dem Namen der Delia, 
anfie, worinnen bie ſtaͤrkſten Empfindungen be 
ehelichen Liebe und Freundfihaft ausgedrückt find. 
Folgende Stelle aus dieſer Dde iſt vor allen ans 
bern merkwürdig, weil es dem. Himmel gefallen 

hat, bie barfunen enthaltenen Wuͤnſche zu er⸗ 
fen: 

„ange mögen beine reienden Schriften und 
„dein groſſes Beyſpiel dieſes Zeitalter begluͤcken! 
„Deine Seele verlaſſe erſt ſpaͤt ihr reizendes Ges 
„fängnis, und erſt ſpaͤt wandle du den dir wohl⸗ 
vbetanten Weg hinauf, die Gegenden des Lichts 
„mit einer neuen Zierde ‚auszufchmücden! ‘Der 
„Himmel wird mir gewis dieſe “Bitte nicht verſa⸗ 
„gen: Die ungeriffe Zeit meines Lebens ſey Fury, 
„und lange vor ‘der deinigen, fomme meine 
„Stunde des: Todes! Wann fie dann koͤmmt; 
vſ⸗ ſey du um mich, ſtehe mir eben, wenn ich da. 

„hin 


Fabrae & Dacerii, Gallia vana, crepas? 
Par maius gens Angla daedit, iunenem atque 
vpuellam 
Quos hodie ſacro foedere iunxit amor. 
Namque ea, quae noflri Phoebo cecinere do 
. cente, 
Explicuiffe tuis gloria ſumma ſoret. 
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Z hinfinke, und lehre mich wie? ich ſterben Pole 
3, verfiheuchealle Kleinmuͤthigkeit von mir hinweg, 
3 lehre mich auf ein gelindes: Urtheil hoffen, und 
Fymache mich auf Die. Freuden der Zukunft auf⸗ 
„merkſam! Mit Augen voll Zuͤhten werde ich 
„dann noch deine Reizungen becrachten, und ſter⸗ 
„benddich noch in meine entkräfteten Arme faſ⸗ 
fen: und dann werde ich, fanit: an deine Wruſt 
„gelehnt, in die ewige Ruhe ſtill hinuͤber ſchlum 
„miern. Ohne zu ſeufzen werde⸗ich den Athem 
„aufgeben, und ich werde vor den kalten Armen 
„des Todes'nicht erzittern. In meinem Antlitz, 
„mit der Todesbläjfe überzogen, wird noch eine 
„gefaͤllige lächelnde Mine zuruͤckbleiben, weil der 
„Himmel und du zugegen bi. Wenn ich nun 
„unfterbliche Kronen tragen, und unter den fell« 
„gen Geiftern Gott anbeten werde, dann werds 
„ich alle Sorgen der Sterblichen vergeifen. -Mür 
„meine Siebe zu: dir wird niemals aufhören. _ | 
; Wenn Ungemwitter drohen, will ich mic, div-näb 
j, bern, die Gefahr abwenden, und deinar Furcht 
zuvorkommen. Oft will. ich mich unter bis 
3 glaͤnzende Schaar herabfteigenber Engel mis . 
„fihen, und von dir erhabene‘&efänge lernem; 
„und wenn du einft dem unvermeidlihen Schid- 
ſal did) unterwerſen mufft: ſo will ich auf beine 
„abfcheibende Seele warten, und mieine Schöne, 
„voll Entzuͤcken, auf den erſten Pfad jener feligen 
„ Gefilde führen. Dann werde ich, von dir gelei⸗ 
„tet, einen höhern Weg wandeln, und mich bis 
„in die oberften Gegenden kuͤhn hinaufſchwuin. 
u „gen 
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„gen. Dann werde ich in das weite mir- vorher 
„unbefante Reich der Seligfeit und: in die inne: 
„en Palläfte, des Himmels gelangen, und das 


„Anfchauen eines güsigen Gnttes.genieflen. Neue 


uKräfte, neue Gaben werden meine Seele ſchmuͤ⸗ 
„Ken, und fie wird faſt fo erhoͤht und verfeinert 
fen, wie bie deinige. Meine Liebe wird mit 
„meiner Stärfe zunehmen; wir werben Bott ein 
„;harmonifches Opfer bringen (denn von Dir unter» 
„richtet werde auch ich fingen) und die ganze Uns 
„enplichkeit hindurch werben wir den: Urheber un: 
" ſerer Liebe ehren und loben. : 


Herr Rowe hott⸗ keine ſtarke Leibesbeſchaffen⸗ 
beit, und vieleicht ruͤhrte der üble Zuftand feiner 
Geſundheit, von. feinem unermüdeten Fleiſſe 
und. ununferbrochengn Studieren ber, Zu Ende des 
Jahrs 1714, nahm feine Schwachheit zu; nad 
er farb an einer Auszehrung, den 13. May 
1715. ba er gerade 28 jahr alt war. . Den 
Schmerz der Frau Rowe uͤber feinen Tod, fan 
‚nur die Elegie ausdruͤcken, Die fie auf diefe Frau. 
tige Begebenheit perfertige bat, und Die wir uns 
ſern Leſern nicht vorenthalten dürfen: 2 


In welcher särtlichen. ‚Sprache fon ich meine 
„Gedanken ausdruͤcken, wenn ‚ich von dir rebe, 
„mein geliebteſter Yleris? Ihr Mufen,. ihr 
„‚Öratien, und du holdes Gefolge weinender Lie 
„besgötter, ſteht meinem tieffinni igen Oefange 
„dey. Allein warum will ich eure ruͤhrende Kunſt 
„anru⸗ 


4 
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Fanrufen? Ich darf nur das ‚fügen; was mein 
A Herz mir gebietet, und aflediejenigen, ‚melde 
‚ben -.Tiebensmürdigften” Mar gefant haben, 
„werden ihre freundfchafelichen Klagen und ihre 
» tugendhaften Thränen mit den meinigen verei- 
„nen: denn Alle, die feine Verdienſte gekant 
„haben, muͤſſen gefteheu, Daß .manıben Jammer 
naber feinen Verluſt nicht übertreiben kan. Ber 


FR Seine vortreſliche Seele war zu jeder ee 
„müthigen und ruhmvollen Handlung bereit, und 
„ſte war von Giteltkeit und Verſtellung unbeflecke. 
„Es entſtand in ihm feine Gedanke, die er 
„nicht dem inne und der Erde / frey hatte ee 
„decfen Dürfen. . Bon ibm ausgeübt, wurde je 
„de Tugend liebensiwfirdiger nnd gewann einen 
ndöhern Glanz Er beſas alle edle Öefinnungen, 
„die einen aufrichtigen, thaͤtigen und beftändigen- 
„Freund empfehlen koͤnnen — Aber ah! ein 
„theurerer Nanie, ein zärtlicheres Band fordern 
„von mir unendlichen. Sammer! Ya DBerzroeifs _ 
„lung geftürzt, ſinnlos und auffer mich felbft ge» 

„bracht, beweine ich den Liebhaber und den zaͤrtli⸗ 
"chen Ehemann. : Alles, was. mar nur ungemei« _ 
„nen Berdienften fihuldig ift, alles, was bie 
„ftärfite Zärtlichkeit ung empfinden laflen fan, 
„empfand ich für Dich, geliebtefter Freund, 
„Meine Freude, meine Sorge, mein Gebet felbft 
„Mar dein, und nur dann war ˖meine Tugenb- 
„vollfommen,. wenn fie auf dich ſich bezog. 
» Wenn wich fuͤr deine Gluͤckſeligkeit betete: ſo ſagte 


2 
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nich nichts mattes, nichts gewoͤhnliches. Meise 
„brünftigften Wünfche ſchickte ich deinetwegen zum 
„Himmel, und immer war die diebe mit meine 
„ „Srömmigfeit vermiſcht. | 


: - „D du warſt mein eingiger Ruhm, mein einziger 
Steig , mein. beftändiger Führer auf den unge⸗ 
„wiſſen Wegen bes Lebens. Unbekuͤmmert um 


„den Benfall ver Welt hatte id) nur den rühmlis 


silähen Ehrgeig, ben deinigen zu erhalten. 


Warum dat mein Herz ſich an. diefe zärtliche 
„Verbindung, gewoͤhnt? Oder warum bat. der 
„Himmel Diefes Band fo bakd.aufgelöfet? Wer: 
„um mar mgin.liebenswürdiger Sreund gefchaffen, 
„mid zu rühren? Oder warum war meine ganze 
„Seele zur Liebe gebildet? Aber umfonft Härte 
„die. Tugend fich. au vertheibigen gefuht, da er 
„ihr fo viele Verdienfte, fo eine einnehmende Be. 
„redfamfeit entgegen ftellte. - Denn was er fag- 
„te — entzuͤckte jeden, der ihn hörte, und es 
„war Wonne und Sarmonie. für jedes Ohr! 


„Ewige Muſik wohnte auf: feiner Zunge, fanft . 


„und einnehmend, wie der Geſang der Mufe. 
„Wenn ich ihm zubörte, entfchliefen alle meine 
„Sorgen, und Lebe und ſtilles Entzücen füllten 
„meine Bruft. Unvermerkt entflohen uns unfere 
„froben Augenblife und unfre Zeit wurde nur 
„nach unfern Vergnügungen abgemeſſen. Im—⸗ 
„mer höre ich norh die geliebten fchmelzenden Ac⸗ 
„rente, immer ſuhle ich noch die angenehme din 

„liche 
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ꝓliche Entzuͤfumg. Noch einmal-fehe ich in ihm 
„iebhafte reidenſchaften entſtehen, und Leben und 
„Freude in ſeinen Augen glänzen. Meine Phans 
„tafie ftellt ſich ihn mit jeder Anmuth vor;. aber. 
„ach der angenehm Betrug ſpottet meiner zaͤrt⸗ 
„lichen Umarmung. Das laͤchelnde Geſicht ei | 
„aufgefehwinben Fittigen davon, nnd Scenen vo 
„Entſetzen find vor meinen Augen, Schmerz 
„und. Verpweiftung umgeben. mich, mit allem, . 
„mas. fie Schresfliches haben, Ein fterbenber 
„siebhaber-liegt.vor mir, bieich, entfeelt and mit 
„dem Tode ringend, Ich ſehe jeden ſchrecklichen 
Zufall vor: Augen, und immer erneuert ſich vor 
„mir das ganze traurige Bild. Ich fuͤhle ſeine 
„Angſt mit der. lebhafteften Empfindung, und 
„noch immer höre ich diefe Flägliche, dieſe ruh⸗ 
prende Rede: 


„Meine theurefte Gattin! meine legte, meine 
„zärtlichfte Sorge! der Himmel’ hört gemwis das 
„Gebet eines Sterbenden für dich: Die göttliche 
„Vorſicht fen ftets deine Befkhügerin und Ver⸗ 
„eheidigerin, wenn ich nun dahin feyn werde! Un⸗ 
„sählige Seligfeiten müffen dein Haupt Erönen, 
„wenn ich erfaltet und unter der Zahl der Toden 
„bin, Denfe an deine Gelübde, fey gegen mein 
„ Andenfen gerecht, ich vertraue Dir meinen fünfti. 
„gen Ruhm und meine Ehre. Ich bin nunmehrg 
„von allen Verbindungen mit der Welt frey, auf 
„fer von denjenigen, welche meine zaudernde 
„Seele mit dir unterhält, Wie fehr- ich dich 


„lebe, 


cat. 656 Brittiſhe 

„liebe, Fan dir dein blutendes Herz ſagen, waͤ 
„ches, gleich dem meinigen, die Schmerzen m 
„fer Trennung fühle, Aber eile, mich in jenen 
‚„glüdfeligen Gefilden wieder : zu finden, wo un⸗ 


ausfprechliche Liebe ‚in ewigen Triumphen 
„herrſcht. 


„Er ſchwieg denn gab er fin feinen Geift 

’ „anf ‚ und’ dem Tode fiel ein blühendes Opfer, 
„Aber ah! welche Worte welche Zahlen Fönnen 

„die Gröffe meiner Betrübnis ausdruͤcken, weis 
„che Gedanken koͤnnen fie faflen! Warum riſſt 
„ihr mich weg’ ‘von feinem entfeelten Leichnam? 
„ „Ich wuͤrde neben ihm ſtehen geblieben ſeyn, und 
„mein Leben dahin geweint haben. Doch, ge⸗ 


„liebtefter Schatten, in welchen ſeligen Thaͤlern, 


„in welchen ewiggrünenden Hainen du nun auch 
„twanbelft, höre einen Augenblif auf mein Kla⸗ 


„gen, und nimm das zärtlichfte Gelübd, das eis 


„te beftändige tiebe Dir bringen Fan: 


Um deinetwillen entfage ich allen Gedanken 
„der Freude; um dich follen meine Zähren uns 
„aufhörtich flieffen; um deinetwillen entferne ic) 
„mich von der Melt, um in .einfamen ftillen 
„, Schatten meine hoffnungslofe tiebe zu nähren. 
„In meiner Bruft wird dein ganzes Bildnis in 
„dem genaueften Abdruck zutuͤckbleiben, und da 
„du mein treues Herz die reinfte, die edelſte, Die 
„vollkommenſte Liebe gelehrt haft: ſo will ich die- 
»ſe heilige Leidenſchaft auch nur auf dich rinſchran⸗ 


„ken, 
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ken. mb mein. ainwerſezte Freue: iſt auf ewig 
„dein... 

. Fran; Rowe if be. Berfprechen, das die lezten 
Zeilen dieſes vortreflichen Gedichts enthalten, auf 
doß Nenaueſte narhaefümmen, Man finder unter 
ihren — ‚ag eine. auf Ne Zuruckkunſt dep 
Tags feines Tobeg,,.. In ihren Briefen hät fie.die. 
foxtdanexnde —— feinen Sei ſebr u 





zi erkennen gegebeih,,, „Da fie.in einem Sthteib 
‚an, die Graͤſin pon Hertford i ‚einem ſehr er 
haften, Ton geſprochen hatte; fa. fährt fie fort: 
„Ich befürchte; daß d eſe ernfthafte Sphteibart Ih 
„ren Geſchmock nicht angenehm. ſehii wird, ‚und 
„Sie werben :biefelbe für Die. trxgurige Wirkung 
weiner ſchwermaͤthigen Betrachtungen anfeben. 
„Allein, es wird mir ewig unmöglid) ſeyn, froh 
und heiter ju werden woferne ich ihicht ben He 
Bowe vergefien.lerne; umd id) werde eher mid) 
„and, die gange Welt ergeffen, 5.0 Noch Eucg 
* ‚oem Tode gargos fie Tpränen, ba der Mg 
des Herrn Roͤwe genent wurde. Auch in den 
beten Augenb len: ihres Lebens war ihr fein A Ye 
Dane Bee und fie bezeigte allemal eine bejet 
bere < Ahtung für feine feine Ynverwandeen, 7 \ 
hielt Ba Gefaͤlligkeit gegen den 
Sem. —— den Winter über, zu Tondon auf. 
Nach ſeinem Fode begab fie ſich nach Frome in 
"ber Brafſchaft Somerſer, an welchen Ort ber 
— —— hroc Guter gtante Hier widmete 
86 gang — ** zu der ſie eine unbe⸗ 
— Yatte: Bey dem Abſchied aus 
J Lond⸗ on faſſte fe men) ten ſtiten ein⸗ 


u ſamen 


gend, 5 Brikriſthẽ 
an Wiufchtthele niemals wol bertü Gerläffen; mb 
nur in eifiigen menigen Dit nheiten Biele fie « 
für ihre P — von dieſem Eh qhlus zugehen 
Auf a Bitten ber draul Thynne, br 
te fie mit.der —— nach GE ihrer 
der Lady Bvodk sale, einige Monkite zu London 
u; und, häch derd abftet Kom bir Frau Thynne 
OK foiide fe, dem Befehl ber Graͤſin voncherr⸗ 
vd nicht wiberſtehen, —— — crinige 
eit mit iht Au Marlboro iſubringein, uitb, 
. ihre Sreimtfchäft und’fhren Unigang, vie Be: 
Iytbnis u Undert worein der Verluſt ‚einee fo 
Ser Ne fie are hätte, Auſferdem 
at bie $ el Kobwe ſich nach Ietfigemiäl ,’ Wenige 
Sat auf — dieſer Dame aufha⸗ 
en muͤſſen. Aber auch beh iefett Veranlaſffungen | 
 erties fie ihre einfarite Bopthmg: hingen; md fe 
‚fuchee im bieſelbe ſo bald wieder Arne ueber; | 
K e ſich, —* Beleidigung‘ Bes Wehlſtanbe⸗ ven 
ren undiihen losmachen nf: > 
Su. biefer Enfernunig dotr der groffen Werve ver⸗ 
ef ſie vortreftiches war “J:die Stennd: 
Ehe 
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ſchaft nach dem Tode, in zwanzig Sn 
fehreiben van Derftorbenen an Lebende, und 
‚eirgige Ihejle pon morelifchen und ergösenden 
" Zöhriefen., - Der Endzweck der Briefe dev. Ver⸗ 
ſtorbenen iſt «wie, die Verfaſſerin i in-der Vorre⸗ 
Be Ben Deger ——— der AUnſterblichtan 


is —* de ehords aux ivans et des —* 

.; ‚wmorales ei ams / autes par me..Rowe. Die 

er ® Ye g iſt sehr gut, aerarben, und.ber Be 
2 Faller‘ =: 

oive-fürber einige be bee ma Pr 


gene: 4 Ben — it bet er Be | 
det der Secle ju beſtaͤtigen er keine Srinde . 
2 8. ber Philoſophie und aus ber Dffenbanung 
angefuͤhret wuͤrden, und dag dadurch viele Leiste, 
an ſtatt uberzeugt au werden, veranlaſſt werden 
5 tnten, alles er £ eine Ark von Schwärmerep, 
J mb für die Wirkung einer erhitzten Einbildungs⸗ 
zu halten. . Hierauf-wird geantwortet, bie 
ae #9 ‚der Bob owe fen keineswegs, die Bes 
lebe nfler 
u 5 ondern nur den Menſchen die groſſe 
* abepeit Icbbafe vorzuftellen, und den 
Begrif davon in ihre. sjerzen zu prägen, 
Lkurz ſi⸗ anzugewöhnen,da e,obneesfei 
. gewahr gu werden, unasfpörlid Darüber 
nachdenken mo ee rag Ten kam zu Goöt⸗ 
tingen fine deutſche Ueberſetzimg Der Kar 
ſchen Ueberſetzung heraus, Son der fi fich nichts 
Bu, lafft, von man. micht fagen will, daß fie 
Wir müffen hier noch anmerken, 
do in Saft 4753 Brisfe von, Vorforbenen an 


kinter- 
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rd 
n * Pr) 


blichkeit der Seelesubes 7. 
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| Rorftelling v8 Unglücs,, wel 
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0 Vene 
iehe hiedab Het ar RE She 
—— Nemo und Reitgior mtt ihren zei 
— und ya ten ——— 
“Min Fan nochhin/ egen, wvoßiſo wo dieſes Werk, 
als Die mor mund beluſti Bert: Ziiefe 
*ur Wſicht Baden‘; die Leſetr, erdithtete Bey⸗ 
AIplele der volffomiherften Tugend, zur Ausübung 
“afler: Handlungen ; welche die menſchliche Natur 
adseht anzure eit:, und fie Bu durch Die 
eg lafterhafte Tha⸗ 
; seh edieitet, fie allen, Ausſchweifungen zu parnen. 
Im Jahr 1736 erſchien auf anſtaͤndiges Anhal⸗ 
sten “einer ihret Freiumdinnen die Berbiche Jo 
bs im Druck. ie Öntte Wiehee Gedicht i in ih⸗ 
"ran jingern Johten ber ertiget, nd Bey Dei erſten 
Heraysgabe auhigte,en ſich mit der Verheirathung 
Sſephs. Eine vornehme Damt verlangte, die 
‚ntdedung Joſephs gegen “feine: Brüder: Darin 
nen J In; “und, 1, Mei Verlangen zu eckuun 

fuͤgte 


4 


zer au 2 a 
ei * inter Inische Fräimide, v1. Briefe von Der: 
metern een find, * Verfaſſer da: 


ine Genies gehört, 
n — die Sr, in nd rhundert, vie 
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Mibliethhetrt.  Gürsgnid 
fügte Frau Rame, nu en Bücher Bu 
Deren FBerfertj vn nighg, —— Ken 
vier Tage zu Die Kamen Bäder wareh 
ipyg leizſe Fri und. fe Fan: wenige, Sg 
vanäbsem. ———— 
su Sie fer ahkı af Vorkhen ie. {ich be; 
sangen. eben binbaweh;zyberajtat; batka, eröngte ſchĩ 
ihren, Wunſchem aemäs, in Apyen.arlichtefen Eins 
ae, «Sie hafte He Bene ohren en a 
len Jahren mar ihr Feine fkransbuiangeftaflen: Dies 
fie ‚betflägerig mar ‚Hätte: —— ſghe Mine 
nat var übe Ahlfarben fühlte hie oine Schwadke, 
by: bie ſowohl andre als fee hoAhſt/ für gefahrlin 
iekten, - ir geſtand Segen irog vertygutax 
(ben. Freuphiunen „ ‚Daf.Dieferaufpll.ühre. pelgı 
nicht in — — een Bahn 
hu angeczftan Bitte: allein: Sans hautg 
—— —— 
Toben,.amb,fie. gmnand bey har. Arnaberung deſẽ 
Ban — Ra irn 
Ban. her a, Bor eringesefich sich dam 
gleichen, in * eben emapıfür — 
—— Teig 8. af: Po 
Ahniſt/ an n 
Seele, ‚And; a: — meet Fame Cne 
‚ Guasısanz ar Pühten, welche: in dieſem heilige \ 
* Veh ie en 10 aloe fie: in 
ua, Und ſſe ichn volommen ra 
Dadbea Sreueren den auten; Buthama ihren Dies. 
tur, und die von en Mn tin 
Paheiärmn ſchelten firfich 
—— — en 
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„ner eigenen, dazu vermidgenb,'” Denn meine be 
„fte Verfaffung ift nichts als Eitelkeit <= umd ih 
„bin eine elenbe huͤlfloſe Suͤnderin. Aber durch 
‚„bas DBerbienft und die vollkommene Geredhtig: 
„eeit Gottes meines Erlöfers hoffe ich gerechtfer. 
„tigt vor Dem hoͤchſten Richterſtuhl zu erſcheinen, 
„vor welchem ich in kurzer Zeit werde ſtehen muͤſ 
9 a mein urtheil zu empfangen. 
E. Rowe. 


Sie hinterlies auch ein Pater ‚au den D. Watt 
in in FTeveingeon, worinnen ‚bie Handſchrift eines 
yon ihr verfertigten Werks: *) anbächtige Ue⸗ 
hungen des Herzens, befindlich mar, In einem 
dabed liegenden Briefe erſuchte fie den D. Watt, 
daſſelbe zu uͤberſehen, und zum Druck zu beför- 
dern, . D, Watt iſt dieſem Verlangen nachge⸗ 
kommen, und hat dieſe S rift mit einer J Vor⸗ 
tede herausgegeben. mn 

“ Ihre 


Deyout Biareises of the: kegrt. 
” D.Wart.hatindiefer Vorrede Fewert der Frau 
Rowe⸗ welches ihrer erhabenen und himmli⸗ 
den Seele wuͤrdig iſt gegen — moͤgli⸗ 
che PA AR e Inhalt und Ausbrud, 


die — 5 zehe ſte Mu egen alles, 
vwas ie, verrän 


„er. 


für.geeing, on en, 

“ an, nen Sa der Andacht, ihre Yu: 

u, gen und ihr. an oͤchſten 

Inbegrif orrrefchte und Herriichten, 
gerich⸗ 








aIhre vermiſchren PIERRE RAR Herv Eeo⸗ 
—*8** Rakoey sit WVruder ·itzre Mannesan 
zwoeen Banden aucLicht geſtollt. hie euthalten ie 
ro n Gedichte day verſchiedenen Gelegenheiten: al 
ahee Wriefe "Wehen die Geh hoes mut 
Bedgefüne ſium 5. 1 san nt 

Anter den ielap Medlchtera⸗ ** * 

Tod verferiiget wurdẽn ;. dntheierbasienige ;: web⸗ 
chesi den erroahntru Herrnh Thecphilris Horde 
zum Verfaſſer hat; einen dollſtaͤldigen Abris won 
Ver Charaeie dieſes vortreſtichen Flauenzim er 
vuidwoir· wolldamie wem ſelhew dceſe· Nachricht vea 
ihren ——— und Schriften beſchlieſſent 
liebleftet. Sqhniten !Traurig ige ich ben 
each une, wndi beweine An; pie bie Freum 
sn; die: dwefler ; ji wet die Augendhaſch 
O haeen Boch’ meine Lieder ben hurmoniſchea 
Rei; töten” ſier ſo ſanft; wie die: Geſaͤm 
ge) "welche dei verlornen · Alexis beweinten?i 
moͤchte doch, vndem ich über. deinen Merluſt ſeufze 
ine deinen Namen beſinge, meine Poefie ſich vr 
heben, und etidas ven ber himmtäſhhen⸗Glut, bie 
ana) entzgundete, am ſich nehrmen. "1: Dann wuͤrde 

Hier Eedicht ruht: Chegenflanbsängemieflen, Inden 
dehfen ni evangefüngen, tnbib eisen rohe ſeyn 
Wie ſchon masb deinẽ Geſtalt; wie geſchickt sk 
u use; um uiarden ine? DC 

IE α —— Baer. 
h. m Ei in 
PUR; ıE | 
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aan 685 Writtuſcht 

ber Stolz Beinen Bekhleke wehen einer vorzuͤg 
When Schoͤnheit tie Vewimbesung- der Welt, yı 
gewinnen, war für Did) der niedrigſte Ruhm; er⸗ 
Babene: Tugend, wid eine göttliche Seele, (Ren, 
gan; die unſterblich ſinh mid elf von Eingein ‚ge: 
liebt werden,) waren bein. So laͤchelt, unter. dey 
—— — eine: fine Bi 


mit ber:geiukblneften Farhen 

ee ſchmerchrit Tüicht:bic6 dem: Auge mit * 

vortreflichen Geſtalt; ‚fie. euhöht. ihre. Schoͤnheit 

Buch. ſeltene Tugenden, und ſie enthält Balſam 

ir —— und ündenns i Pe unfee 
«.DBu, die du die Sunfl der Biuſen hatteft, in | 
weicher ich fappbifche Anmuth und pindarifches 

—* bereifiigts, mas fuͤr mannichſaltige Schoͤn⸗ 

n: glänzen in deinem / glücklichen; Geſang! Er 

A reizend, wie deine und ernſt, wie deine 

Cugend. Erfliefft ſauft, ——— — 

Buch, dar ſich ia Frahling, mit.deifem Gemur⸗ 

nel, über bie Fluren ſchleicht; und er toͤnt ſtark, 

We ein. gemalliger Sturm im Winter. su. 

s1:2Benn. Weine. doriſchen Lieder im: Hayn von 

‚sdelmäthiger Freundſchaft und ſchuldloſer Siebe ti 

zen; dann iſt Die Einfamkeit raigend fie, der Mu⸗ 

a Aufenthalt, und der Tugend :geliebtefter es 

Diẽ Praihtiben Hofes entpicht nicht; mehr, - 

u EMoͤſfe wir —— , und jedes Herz Bi 
mach ihre erg Wern du Den frühen 
— des Alexts kiagſt uns it rrtem Grabe 
Seil gef un ee und. engnüfirt 
ned söeinft, ber in der Big KU? möglichen 

Naiatan HEHHEHTBTITFERA uf payL Mh. Schön 




















”. 


wurde; welches Betz blutet nicht Ben Seiten trauri⸗ 
gen Gefang?welches Auge hält'die dir und- ihm 
ſchuſdigen Thranen part? Dodo wenn delne Mu⸗ 
von götrlichech Flammen eutzuudet/ ſterblichs 
Segenden verlaſſt in ber Maren des Allmaͤchti 
gen ſingt; ſo erhehe ats dein Gedicht in’. hinnnlio 
ſche Gegenden/die Erde san tel in unſern 


Augen und hat Meine Meufigen mahr; unſre end“ 


züchten Her gen che in mir dit deinv ge Inbrunft 


der Himmiel iſt · unſre einzige · Hoſnung / und SIE | 


VDigendlunſre einzige Sorge; voll Verivunderung 
neigen ſich Engel vom Olhmp hevab ven a: 
zü:höten ‚ der: ſo erhaben iſt, wie der iheige. . 
Dim, die du gebehren wu, diefes Jeitat 
tevzu begluͤcken, zu zieten und zu beſſtrn Du wag⸗ 
uff es der Fedininigkeit Freumde zu. verſchaffen/ 
Aber zu gutherzig zu ſathriſchen Streichen, und gel 
Netgter, Die verdetbten Zeiten zu beweinen,als fie 
zu Iuchtigen vermſes Deine Muſſe Die ſjarnbiſthr 
IH; und wahzteen einen Wogeider deiner Gel 
niuͤchsart hehe genas war: "Dir ſchaberſt die und 
giackichen Foͤlgen baſterhaſcen Branbın ,; und ers 
zandeſt in der Bruſt die Siebe’ zu gärllichen Tharak 
Merten Tageh ar: Elend fteuid du wareſt immic 
Ver Tugend treu, und ſtellteſt dir den verſprochenea 
Olnimel vor. Jede gdoetliche That, welche ails 
Behln Schriften Berbosfttahls; glanzte mie nebeit 
Buhleriſchein Reiz: in deinem heilige Soben, Stift 
Ehe Merk? weiches Jene" Seele vatzuͤckt, ‚Die ak 
einern irigernekrien Weiße‘ nunhiinrt vollkomms 
WR Tugend Geſchmack findet, Der 


€ 


Bidliothek. 703 
Ehönheit? detneie verwitweten · Knien enteiſſen 


ni Briten: 


1 Der Laſterhafte, welcher, in diennigfeit mb Wol⸗ 
luſt verloren Die. Einladungen deo Hummels ves⸗ 
ochtet und die Grimme bey. Predigers nicht hoͤrt, 
wird von deinen einnehmenden Erzählungen: edei. 
wätbigen gen. garmampien.appnben, und. ben 
Bau in fich fühlen, has aahynahmen, Angp:et 
Mieſen hats; Rich mehr vom Sakler gefeflelt, wird 
dDie dur d dein Hard beſrewte Jugend den 
Den Wobeheit fanden, ſie Mand/ dunch dich gebildet, 
pre heifere, Haphung auf dm faiben rund dax Im 
ve hauen, n.nahchen Himmel exraſchen. 4. 
So banihrn deine Werken deren immergpäb 
pie Ruhm Bein Haupt Mit anperhlühlichen Sor- 
ern (hminftu, Keine gemeine EbreAber aveit ed · 





a; ner en on, — em 59 Si 


—**— 
J —3— 8 —— Beinen 8* Goldes dei⸗ 
mi Bruſt eingamumen; umdĩ de / anteſt Leieman⸗ 


Die- Öriter;:nunkherber Almmeldir, rliehen bat 
w al deine Sehnde io gti — * 


epätige: Matt weam —* de 
ri za er a 
* 








Seilethck. Wyreo⸗ 
nemuts Verblei — ah | 
ee go A Meg, m ie 4 
| Ma a age Bu di den ‚ia 


Kg | ner offen 
De Kmnbfins, emals hat dag meinenbe € — a 


u — see yord Peine, Gone fein 7. 


Hupe. eilig | 
—— Au ip Bi —— 


do fie ſich zum Gott wendete it ibn — ‚ui 
1 RL, r "Pol; cher. n itzů — ‚AD fer Bi N 
36 ah ve ganze, (Ok, voer ⸗ 


\ 
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6, der, 5— , mein Geſang verſuc $ 
— Klo, he Anbei et —— 

et eg ſe x Hoͤttli hängen, Ban are 
Gedanten fohah, eb ko * EB 





300 Diem: bes u. mo a. ʒeſthe 
— — Bengen ihren d@Bnbers' und — 
Lobeg des en," * ob ihr jemals ein aufricha⸗ 
—— —2 ge, ——— — 


Be enaus dom Munde einer Gnrölchen versionk- 
abt. n. Do NE rl — * 


2 oe reiben, ‚elite du — age 
F J ji A ie gen jsben: — 
4 ls ie unſ öp 
Bi —— eile 
eh J 
En Ds —* * hehe | 
‚age Süte A Armand umdetz 7... 
Geſeguet warſt duin be em Lebe * 
“ „Sieanetn Dun AR N er en 
ber KR KR: ben fehmerghafte 


Ich ; wen Ya 
po. Ban ne Inbe dich in Bur bee = 







be, kr in Beeng — n —I Ri bieHim 
n ewi gbaur 





en Brite: 
tt heine fche , und kroͤ e Tu uns 
ne mie, ir ſelbſt — er 
FE al bete ich zum inimel ; fo * 
Gen; umd ſd fer merkte ezte Stande! Slickfelige 
de! da —— zuruͤckkehren and Dies Ber fi für 
dich nicht‘ mehr Binten wird! 
Su,’ die du allen Bei und —— anerth, 
‚aber per —5 — werth biſt! die. Thraͤnen 
—— Vnnen di nie ee {nieder zuruͤckrufen. O 
| —2 — v SſhWeſter du biſt mit unter jedem Ka; 
“ren: theukt den erne Wehmuth mir darbietet. Mei- 
ner ehnfscheboelen Hof ‚enteifien, beweine ich 
peiibe, bie, ach ! niimmer 
eier ——e— ren wird. "Nicht. mebhr werden dieſe 
mr deinẽr = ieben Srahe gen Geſtalt haften, in 
den mehr als Schoͤnheit mit allen ihren Reizun⸗ 
bluͤhete. Unvermerkt umgeben mich misguͤnſtige 
Bu und jun bald verlaftt die Cowmmerſonne den 
we: Rd mehr wird ‚meins dahingeriffene 
Seele anſ deiner Stimme ‚bangen, in mehr als, ſterb⸗ 
slichen Freuden verloren. O mit welcher Enzzuͤckung 
Rernahen mein, auckntrkſames Ohr deine. Geſpraͤche, 
die mir Reden eines Engels waren! Heilige Wahr⸗ 
‚beiten, mit, Fifeßen Toͤnen * iacbreden, ath⸗ 
Melen den’ Hinmel umber unbe üben meine See⸗ 
"TE iu Gott. —J— himmliſ⸗ un tuͤnden (mei man 
8 wagen darf. dt} 7— immel nie” ben 
Enns en Freuden zu veräler en) wie wirt“ euer 
ndenke heine danken ‚geitüp (en, Auf ewig da: 
"Bin,'aber auf ewi ‚unvergestith! So ordnete e dag 
Geſchick MNengq gãnzes kuͤnftiges Leben hindurch wird 
Peine Freude mir lächeln, und ie, wird mein ‚sus 
‚iner um Ki! aufhoͤrn. 
"Aber keine ewige ——— ah dieſe en gend 
Ka ften Heizen: trennen $ ‚welche. bie.. ebelmüthigße 
A 





— ft verknüpft te Wenn ich bir nad» 
gi gs LH en übehca egen ai 
ac ’ delt 











Bibliothek, 671 <Srid, 
dein lernen, von welchen du Dich niemals verirrtefl. 
Diefe Bahn wird mich zu deiner heiligen Wohnung 
Leiten , und vielleicht find mir nur noch wenige Schrit- 
te übrig. Dort, ob du gleich, erhöheter und beinem 
Gotte naher, in einer erhabenern Sphäre glänz 
werde ich do von ferne beine Herrlichkeit betrache 
ten, und dich den Höchften in bimmlifchen Liedern 
preifen hoͤren; und ungeachtet mein Stuhl niedriger 
ſtehen und mein Kleid minder weis feyn wird, fo 
“wird doch auch eine ungleiche Seligkeit unſre Seelen 


wieder vereinen.— 
Ja wir werben uns wiedee — Fa nimmer 
getreaut werden: Die Hoffnung Be m 
€ 


Diefem Worte und berubigs, mein 
Bo uhil ung mit arten SR den 
—E ebens 3 .an. beffemEnde 
du u And der Simmel graͤuzt. ich gleich — Sale 
mer verſunken meine traurige —— dahin 
ſchmachte RB’ Deiner beraubt Din : —— ſoll it 


jebes Ynglüd; das mich betrbffen Dee, oder. kuͤnftig 


betr rd, willkommen eine 
ara 2a Bf Bl Bd ie 

u tbe 

Sag — ar an fr 


Rh Bee 9 2 57 —— Fe oBadkih ! 
Du wohneft-W —— — „abe ich bes 
feufze den Verluſt eines —* der niemai⸗ wieder 
unter dem Himmel gefunden werden wird. Ach 
Zreandin ; wielangfam,. wie träge werben mir die 
Stunden vorübergehn, dis der Himmel mich zu 

bir. und der Geligfeis bringe. Ä 


Inhak 


I 


EG22LBritktiſche 


R 


hacte et anders beſchloffen. An einen Sonnaͤbend 
einem Tage ih der Woche, den: ſie zu: auffersrbentli« 
her Andacht beftiinint Hatte, ſchlen ſie "bey voll 
kommener Geſundheit ji feon; unb bis Abends u! 
acht Uhr hatte fie ſich mit einer’ Fteunbin, mit aller 
ihrer gewoͤhnlichen Mlunterkeit; unteihiöhe: Sie 
Beghb- fih Darauf. in ihr Zinimet; Um ehrt Abe 
hörte Ihre Bedienke Fin Geidfe ditinnen und als fie 
hinein kam, fand fie die Frau Rowe auf der Er⸗ 
De liegend, ſprachloß und in ben letzten Zuͤgen. 
Man holte ſogleich ainen Arzt und einen Wundarzt; 
aber aille angewendete Mittel waren fruchtlos. Cie 
flatb des Sonntags Morgens; den 20 Hotnung 
2.536.: Da fie beſuͤrchtet hatte; die Schmerzen einer 
langwietigen Krankheit mochten ihren Geiſt nie⸗ 
— und ſie zů einer'melanchofifhen, Ad eis 
ner Chriſtin umunſtandig en Furcht veranlaſſen: ſo 
Harte ſie zu Gott‘ uhr: eine geſchwiide Auifiäfiing ger 
betet.i "Man mus alſo ihren plögfichen- —* ei⸗ 
—— ng ihrer imagemeinen Gottes furcht, und 
din: een an daR Beet fe Wanſthe. 


* Sie wußte, —* Verlangen gemaͤs, zu Frome 
in: bas Grabrrikl Ihres Waters gelegt.Alle dieje⸗ 
nitjen ‚ telche ihre Tugend und Werbieiifte: gekant 
hatten, beklagten ihren Tod. Befonders wurben 


“Die Armen und Ungluͤcklichen davurch in eine un⸗ 


aisſptechliche Berrüßnis verſezt, uͤnd fie beiveitt- 
ten, ‚über dem Grabe ·der Grau Howe, ‚den Ver⸗ 
ini ihrer Wohlthaͤterin. m" 

Mat fand’in Ihrem —E 


dl thre Freuvdo ui, — Freunbinin; Rd fie harre 


39:7] Bafcht 





Regiſter 
uͤber die PR She des erſten Bandes: 


a 


Hin, geiechifhe, ihr alter. Gebrauch 606. , fin: 
z.in ieder Sprache negbiwendig-607. : werben in der 
‚.geiehifthen nach — Regeln asieht 607. ihr —* 
tzen 612. I 
Addifons‘ Sobann, liberfegung des Anatreons * 
III. 
Addifons, Söfeph, Leben und Schriften. - - 85⸗112 
Akenſides Vergnügen der Enbilduns 381. ein ver 
: de daraus uberfept | 
Alſton, Carl, eine Libhandlung von ihm. 2 
auge | libungen des Herzens 664 fi ſi nd üben 
ek ... ) 
Arius Ketzerey und Streitigkeit 752. 03 
Ahmole, Elias, Nachricht von jhm 569 
Yus rache griechifche, nach den Accenten wird, 
beſtritten 605. einiger Diphthongen ift verlohren 
„gegangen 609, wenn ſie verderbt worden . 613: 


— unterſuchung des palmyreniſchen Al⸗ 


—3 
——— Moraken. 
Belohnung, wahre, eines Helden aͤberſett 207 * 
Bibbol werſchiedene Stellen derſelben erklaͤret und: 
vertheidiget 54, 159, 160, 163, 164, : 165. wi die 
hebraͤiſche befonderg zu erklären 377 
Bileam, die Geſchichte deſſelben wird verthedh 


Blanc, Abt le, Urtheil uͤber feine Briefe 115 
Bolingbroke wird beſtritten 168, 169 
Bower, Archibald, Anekdoten von ihm 196-200: 
Briefe von Verſtorbenen an binterlaffene Sreunde 


Briefe über die bebraſche Sprache 374 vom Spie⸗ 
en. aͤberſet oo 296 
Um Brief⸗ 


: Megifter. 


niefesrhfet zwiſchen einer Mutter unb einer * | 


Brooke, ihre poetifchen Werfe 514. ihre Yirgini 
beurtheilet 556. ihre Dde an Sappho überfegt = 

Broffard von einem blutſtillenden Mittel 

Brüder ‚ein Trauerſpiel vom Young 256 u. er. r 
öfters Kb fig, 203 

Butters, When, Methode den —R iu * 
weichen 


Cato, ein Trauerſpiel, Anmerkungen daruͤber 105 

Charten, Land⸗ der Alten 26. was ſie leiſten ſollen 27 
allgemeine 26, befondere 30. Geecharten 31. ehe: 

“ necharten‘  - 3 

Chriften werden dus Rom verjagt 

Cibber⸗ Leben der engliſchen Dichter go. woraus fie ie 
sefammlet find _ 83 

Conftantin iſt noch aberglaͤubiſch 


77 
Corallinen werden eingetheilet 476 


Daviels hene Methode den Staar zu curiren wird 


verbeifert 


245 

Dichter, Römifche, werben aus den Kuͤnſten erlaͤu 
tert 226. ihre verfihiedenen Charakter 229u. f. 
Bihtkunft iſt mit andern Künften ſehr genau ver: | 


Dodd hat bie Schönheiten bee Sbalespear geſanm⸗ 
405 


Dodsleys — — überfept 258 
Dodfons, Jacob, mathematifches Repoſttorium 313 
was daran zu tadeln 318.3 319 
Drüfen ibr Zuftand und ihre Abfonderungen - 588 


Eichenſchwamm ſtillet das Blut 5 

Ellis, Johann, von den Eorallinen 

Erde ihre Veraͤnderungen ſind mashcni" 
31, 69 

Erzählung, morgenlaͤndiſche, überfegt 213 u.f. 

Eu ſe⸗ 


Regiſter. 


Quſebius deſſer Charactter727 
Kuagrius, Nachricht von ihm . = 


Sturionen, ipre Natur und Erfindung‘ 

Seined wid „uber 500, feine —*2* ger 
eit chen | Bu 

greundſchaft nach dem Tode: : "698: 65 Ä 

Srewin, D. Eduard, Schreiben an ihm . 4 003 


Bagniers Bades * Bebijanifpen: arabiſchen 
Münzen 570. wird so 

Galıy wider die —2 Audfpnnche nach den * 
centen 

Geiſter, boͤſe, warum fie zu Chriſti und, der * n 
Zeiten ſo viel Macht gehabt 

Gemäplde, bifforifihe, 119.. moraliſche 119. 38 
trait 120. auf Glas 122. in Waſſerfarben 2 
Geſchmack, eine Abhandlung baven : 364. 4 

Glaubensbekanntniſſe, ihr Auſehen ‚638, 643 

Bnadenwahl, D. Sharps Gedan en bavon 36.5 

Beottesgelabrheit, ein Schüler derfelben wie er ſtur 
diren foll gux. wie ſein ümgang fepun ſoll 412 

Bortäus bat zuerft in Eng re geſauin 


564 

33333 ſoll viel Wunder gethan haben 65 
Gregorins , David, von der practiſchen Geome⸗ 
320 

ändel, ein berühmter u 128 


ys, Billiam, Religion der Weifen  - 626 
Sallifax, Gedichte an ihn 90, 91. růhmet Addiſon 
als einen Dichter 9 
8amptons Uberfegung fr: Polybius 494 
Hanmer, Thomas, Herausgeber bes Shalespoar 44 
Zebraiſch, eine neue Art, zu verſtehen 375 
sumfrey, Herzog von Glouceſte 302 
Sutcheſon, Franciſcus, feine Schriften 5, 6. eine Ui⸗ 
berſebung ſeiner Sittenlehre wird angetünbige 19 





Regiſter 
Smchinfon, der Erfinder eher. hebrãiſchen Sprach. 


lehre 374 uf. 


utius, oeene deſſen Abhandlung Ja 
Johzuſons Behichdeizu Shakespears Anbenten: * 
ones, Maria, Sammlung poetiſcher und :profai: 
G.fther Etüde 34. iht Geichi uͤber die —— 

Soc bonn. { ei & ß nib — 
ortin, Johann, ſeine riften iber 8 
r. feindr Maaciungen üßke über bie Rhiihe eſchichte 

ofen US von der rumg Jeruſalen 
lact 184; daraus * 


—* — alte, An 

+ "fegte 

— e cherbeſſerungen befkiben . E; 
Malt iſt dienlich wibder ben Stein 


Kalkwaſſer, wie man es Indie Harnblafe ſprigen 3 
4325 133. wie es zu gebrauchen 136, Wyytts Ab⸗ 
handlung dadon wird gelobt 4139 
Rneller, Gotefried, ein beruͤ hueter vortraemahler 120 
Künfte, ihr gegenwaͤrtiger Zufland in England 115> 


<1319. werden nicht öffenelich belohnet 117 
Avcı; Chrifti wird entdeckt· U 
Vgrth and Verſuche EEE 132 


Legion, Ve donnernde, woher ihr Name —* 
- den 65 
Liebe, Deconomie derfelben wird getabelt 176. einige 


€ Stellen daraus überfeßt "- - 177 FEN. 
Longe Roger, Aſtronomie u 2: 20 
Maaffe, Schoteife e, werden erzäßlet: . "920 


Maclaurins Abhandlung von den iionen 146 
Mahler Hiſtorien in England 718. Portrait‘ 120 
Mahomed, feine Religion 0 

Manes feine Lehren 
Monns perſonon koͤnnen in Dieb Cloffen eingerhehl 
werden - 308 
Ma⸗ 


x 


Megiſter. 


aſchine, um dſe Erſcheinungen der taͤglichen Bo 
male au erklaren 24.. ſtellet den Thierkreis —— 
Maſons, Johann, Anleitung ı „407 
ee ein ber ihmter Beinpkeung: 566. erfäie.ce 
Münzen := :; 21 ‚37 

Hürape ang He m & 

Mo ſes — 3 fin eiften.. AN * 
Muonzen, mil derſelbann in * c 
anige erti —* ri. Einleiumpin Diefi — 
Mutter, der fe, ein Trauletſpisl u —— WR 


— —— varibn Ba: — 





* er Auffandet bser Gtabt * nn 14 uf 
Pafcals Gehanten. © HERR . PAR 
Nearce Erklory rung Ratth. 24 28 
Philips, imbro Leben 425 nf. einige Parc 
muß ihm fbesiege 429. feine Schriffen 432,143%& 
J ‚fin Streit mit Popen 434. ein Gedicht von hm 
uͤberſetzt 435..- fein. Trauerſpiel the Briton ; 429. 
* Hunnfrep, Herzog. von Glouceſter 0. 442 
Philips, Sodann, Feben 323 MT. ‚fin Characıen | 


* le 
Dhiloftorgius wenn erigelebet 
Polybius überfegt ind Englifche 494. ſeine Schreibe 
art 496. bie‘ „Wichtigkeit feiner Geſchichte 04, fein 
Beben > "310 
Dolyearpus, ein ärtyrer tn 65 
Pope Herausgabe des Shakeſpear 402. 403. patee 
ı ne Vergleichung zwiſchen ſich und Philips angeſtel⸗ 
- et 425. ein Feind des Ambros Philipd .. 439 
Porcellen, Englifches J 127' 
Prediger, wie feine Predigten einzurichten ſind 41 3. 
das Aeuſſerliche deſſelben 414. ſein Verhalten bey 
Kranken ER 416) 
Drior, ein Berebrer der Home . 646 
, u 3 Dro> 


Regiſter. 


oculus, ein Chriſte, macht den Ka d 
| in, ci eine —* Athen * —— 
un 
Reqht Ka Natur, worauf es ‚geinbet vr 
Religion, Beweife ihrer Wahrheit 61,62. jübi 
‚der A der ‚Heifklichen 633. dpenftliche, ie e 


—— eine fuammoſiſche Venrcheiens feiner En 
oberen werer if 616. fein Werk von der sa 


—* von den Kuͤnſten in England 115 Bin 
riften 116. fein Urtheil über die Share 

ſchen Romanen 

Rowe, Sammler der Shakeſpeari ſthen Werke —* 
hat ſein Leben beſchrieben 

Koive, Elifaberb, ihr Leben und ihre Schriften 644. 

= einige Briefe von ehr überfegt 649. ihre Elegie über 
ihres Mannes Tod 653 

Bazoe, fe ‚fein. Gedicht auf den Tod der Beau Kowe 


— Thomas, feine Schriften 647. ein Sri yi 
ip oetiſchen Schreiben von ihm uberfegt eben Br 

ein tück einer Ode 
Ruſſell wird gelobet 588. feine Schriften an ben © — 


Rue, Johann, Ginngebichee _ 
Sadducäer, ob fie die Schriften der —8 ver⸗ 


worfen haben 
Nicvlaus, von den Fluxionen 418 


= Funft, Schriftft eller Davon 616, 617, 621 
Schiffsrechnung, Unterricht davon 622 

. Shmich, Edmund, ein Poet 326, 330 
Shmith ein berühmter Kupferftecher 2 


Schriftſteller, wie fie zu leſen find 
—— George, kebensbeſchreibung des John Be 


| Se 








Megiſter. 


Shakeſprars· Wirte 402. fine Heranogeber Be 
Shafleton, koͤniglicher Mabler::. : 
| Sharpe, Johann werde. 390 feine Betanten be 
„ber Onabemvahl 
Gimpfon, ; Thomas, von ber. Furomesuung” 


uf 
Ginngebicer u auf bie Gerpeisntpung des —* 
ag 
Sinenleen, ibr Enömet 10. ‚one Glüfeligkeit 


‚? r I ı 1 17 
——8 Rachricheen von Tr on 76 
Somers, der Goͤnner des Addiſon⸗ Ka 8 
Sozomenus, Nachrichten von i ihm. 26 
Spenee Polumetis en 2 


Spielen ein Brief davon überfgt 

Staar wie er geſtochen worden 244; Daviels * 

shodeihn u curiren wird verbeffert 245 

Steele, Richard, Freund des Addiſon 85. feine Wo⸗ 
chenblätter g7u.f. fein gartlicher Ehemann 06 

Stein, eine Sur: wider ihn 1920: f. ihn: zu ſchneiden 
iſt gefährlich: 141. eine@rfabrung vonibm 250 

Sudiren, wie ein Schüler det Bonesgelapepeis | ii 


Eiinton anterſuchet das polmyremiſche * 
Senpechien ihr Besfaffer widerleget 665 


Tedmor, iſt der alte Name von Yalmpra 462 
Theobald Bat den Shakeſpear herausgegeben 403 
Theodoret, Urtheil von ibm 76 
Thomfons, Jacob, Geſens a an die Einfamkit ir 


ſetzt 
Tiberius ein Fataliſt 9 
&el, ein übertriehner Lobrehner bes Addiſon 88,99; 
- 200. hat Addiſons Werke geſamwlet 87, 369 
Trepanation, wie ſie zu unternehmen iſt 242.7. 


Valens fein Geſetz wider bie Moͤnche v ı 
$: 


Regiſterẽ 

Venus; medireiſche/ erklaͤret die Semradengen ve 

\ Kömifchen Dichten.. 
Das aus der Schoͤnheit entſpringt 386 
Verzeichnun ‚ ſcenographiſche, orthographiſche, ho⸗ 
tjzontkle u ‚nieritionafe, wie fie unterfchieden. 23 
Dieginta, erliche Trauerfpiele dieſes Napınend 574 

29 Sy. 


Warbürton, ber lebte Ausgeber des Shaleſrear 
409 
Warner, Joſe B, chirnrgifhe Rranfengefihichte 241. 


< ‚feine VBerfuche vom Eichenſchwamme 253 
Waſſerkopf iſt gefährlich zu oͤfnen 247 
Watts Vorrede: 66 


4 
Weiſſagungen ber Beil Schrift, ihr Ruten 57, Br 
muͤſſen dunkel ſeyn 59. doſes 634 
wol, * Wocheuſchrift 37 elihe Side us 
Wer etzt ' 
Wbytt., feine Entbeckung 141. ſeine abbein 
c vom Kaltwaßfer wird gelobet 
wiſe, Franz, beſchreibet das bodlejaniſche Mämbe- 
haͤltnis 508; fein Schreiben an Maflon 570 
Wolitsftige, wid befchrießen 171.: ſein Bebet 173 
0005, Robert, von den Ruinen von Palmyra 451 
Wunder unſer⸗ Erloͤſers 01. nach den Zeiten der A⸗ 
poſtel 62. ihre Glaubwürdigkeit wird invier Claſ⸗ 
: fen eingesbeien ög. Abhandlung daruͤber 156, Ein⸗ 
, würfe iiber ſi ie 157. Moſi 8 Wunder, _ 636 


Koungs Ceatau 167: einige Stellen beurtheilet 170 
171. deſſen Uiberſetzug gelobet 175. ſeine Trauer⸗ 
ſpiele 256, Nachricht yon feinem Trauerſpiele, bie 
Bruͤder 257. wird getadelt 260 


Zeit, wie fie: Me gebrauchen 409. : dedurch f te gemei- 
niglich verlohren wird 400 

Zink, ein beruͤhmter Pvertraitmahler 122 
| I 
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